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DIE FAUNA DER KREIDE VON TEMOJOH 

IN WEST-BORNEO. 



VON 



PAUL GUSTAF KRAUSE. 



I THEIL. DIE AMMONITEN. 

Die bergmännisch-geologische Erforschung und Aufiiahme 
der Eesidentschaft Westerafdeeling van Borneo, wie 
sie die Niederländisch-Indische Bergbehörde bis vor einigen 
Jahren durch ihre Bergingenieure auf einer Reihe von klei- 
neren Expeditionen ausfahren liess, hat uns eine Menge 
neuen, werthvoUen, geologischen und palaeontologischen 
Materials kennen gelehrt. Es hat sich dabei herausgestellt, 
dass der einfache geologische Aufbau, wie ihn noch die 
geologische Karte von Posewitz *) in schematischer Weise 
zum Ausdruck bringt, gar nicht besteht, sondern dass wir 
es hier mit einer weit verwickeiteren und reicheren geolo- 
gischen Entwicklung dieses Gebietes zu thun haben. 

Es ist daher sehr zu bedauern, dass diese Untersuchungen 
vor einigen Jahren von der genannten Behörde unterbro- 
chen und, meines Wissens, seitdem nicht wieder aufgenom- 
men sind. 

Auf einer dieser Reisen, die der Herr Bergingenieur Ko- 



l) PosiwiTz: Bonieo. Berlio 1889. 

vn 
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PBRBBRo im Jahre 1895 im obengenannten Gebiete ausfflhrte. 
hatte dieser das Glück, die belangreichen Funde, die den 
Gegenstand dieser Arbeit bilden, zu machen. Seine Auf- 
sammlungen wurden dann später behufs wissenschaftlicher 
Bearbeitung der Fauna und Bestimmung des Alters der 
Formation durch Vermittelung des Herrn N. Wing Easton, 
derzeitigen Chefingenieur in der Weste rafdeeling van 
Borneo an das Geologisch-Mineralogische Beichsmuseum 
zu Leiden gesandt. Herr Professor Dr. K. Martin, hatte die 
Güte, mir diese CoUection zur weiteren Bearbeitung zu 
überlassen und im Jahre 1898 nach Ebers walde zu über- 
senden. Es ist mir eine angenehme Pflicht, ihm auch an 
dieser Stelle hierfür meinen verbindlichsten Dank auszu- 
sprechen. 

Durch meine auf anderen Gebieten liegende amtliche 
Thatigkeit konnte ich der Bearbeitung des Materials nur 
immer einen Theil meiner Müsse während des Winter- 
semesters widmen. Daher hat sich, da auch andere Ursa- 
chen störend dazwischen kamen, die Durchführung dieser 
Arbeit in unerwünschter Weise länger hingezogen, als vor- 
auszusehen war. Da ihr Abschluss aber noch nicht zu er- 
reichen war, so habe ich, um die Drucklegung der Arbeit 
nicht noch länger hinauszuschieben, mich entschlossen, die 
Arbeit zu theilen und zunächst als ersten Abschnitt die 
Bearbeitung der allerdings nur bescheidenen Ammoniten- 
fauna zu veröifentlichen. 

Bei Abfassung der Arbeit haben mich durch gütige Ueber- 
lassung von Vergleichsmaterial unterstützt und zu lebhaftem 
Danke verpflichtet: die Herren Geheimrath Professor Dr. 
W. Bramco und Dr. Jon. Böhm in Berlin, Professor Dr. E- 
Fraas in Stuttgart und Dr. Choffat in Lissabon. Herr Pro- 
fessor Dr. OsANN in Mühlhausen hatte die Güte, mir ver- 
schiedene, sonst nicht erhältliche, amerikanische Arbeiten 
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zugänglich zu machen. Ich möchte nicht unterlassen, ihm 
auch hier dafQr meinen besten Dank auszusprechen. 

Fundort und Gesteinsheschaffenheit. Der Fundort des dieser 
Arbeit zu Grunde liegenden Materiales liegt bei dem ma- 
layischen Dorf Temojoh am Mittellauf des Landak- 
Fiusses in der gleichnamigen Landschaft. Die Fandstelle 
bestand nach einer freundlichen mündlichen Mittheilung 
von Herrn Koperbkrg nur in einem sehr kleinen Aufschluss 
am Fluss, der auch nur bei sehr niedrigem Wasserstande 
sichtbar und zugänglich war. Es traf sich ausserordentlich 
glücklich, dass Herr Koperbero gerade unter solchen be- 
sonders günstigen Wasserstands Verhältnissen jene Oertlich- 
keit auf seiner Beise berührte und so den Fundort entdeckte. 

Das Liegende des Gesteins ist nicht bekannt. Der ungün- 
stige Aufschluss lie^s selbst nicht mit Sicherheit feststellen, 
ob der Kalk von seinem Hangenden concordant oder dis- 
cordant überlagert wird. Wir haben also keine geologischen 
Anhaltspunkte, die über die stratigraphische Stellung Aus- 
kunft zu geben vermöchten. 

Das Gestein ist ein dichter, fester, etwas kieseliger und 
daher etwas splitteriger, dunkelgrauer Kalkstein. Beim An- 
schlagen mit dem Hammer giebt sich ein schwach bitumi- 
nöser Geruch zu erkennen. Dieser Gehalt an Kohlenwasser- 
stoffen verräth sich auch durch einzelne, kleine Partieen 
von Asphalt, die sich auf kleinen, ursprünglich wohl durch 
thierische üeberreste bedingten Hohlräumen abgeschieden 
haben. 

Von sonstigen Mineralien finden sich noch hin und wieder 
feine Einsprengungen von Eisenkies. 

Eine undeutliche Schichtung ist am Gestein nur dort gut 
zu beobachten, wo auf Klüften senkrecht dazu die Ober- 
fläche von der Verwitterung angegriffen ist. Dort hat sich 
eine dünnere, äussere, kaffebraune, feste Binde und darunter 
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eine gelbbraune, weichere und dickere Kruste gebildet, in 
der dann eine gewisse Schichtung des Gesteins bemerklich 
wird. Sonst macht sich diese nur ausnahmsweise an einem 
vereinzelten Handstücke geltend und tritt auch beim Zer- 
kleinem des Gesteins nicht merklich hervor, wenn nicht 
die örtliche Anreicherung an Fossilien hierzu Veranlassung 
giebt. Die Versteinerungen finden sich nämlich bisweilen 
in dem Kalksteine auf einzelnen, dadurch beim Spalten 
deutlich hervortretenden Schichtflftchen in grosser Menge 
angesammelt, in der Gesteinsmasse dazwischen jedoch we- 
niger zahlreich. 

Es handelt sich bei diesem Gestein offenbar um einen 
anhaltend gleich gebliebenen, ruhigen Sedimentabsatz. 

Das an Ort und Stelle aufgesammelte Rohmaterial bestand 
aus einer nicht sehr grossen Anzahl von Gesteinsstücken, 
aus dem ich die ganze zu beschreibende Fauna durch ziem- 
lich langwieriges Prftpariren erst gewann. 

Neben den später zu besprechenden thierischen Fossilien 
finden sich, wenn auch im Verhftltniss dazu bedeutend sel- 
tener, pflanzliche XJeberreste. Es sind dies kleine, kohlige, 
dünne, blattförmige Bruchstückchen, deren Natur nicht mehr 
zu erkennen ist. 

Die Fauna des Gesteins und ihr Alter. Die Fauna des 
Kalksteines von Temojoh ist im Allgemeinen, abgesehen 
von ihrem Gesteinscharakter, durch dünnschalige, kleine 
Formen gekennzeichnet* Sie zeichnet sich weiter aus durch 
das Vorherrschen von Gastropoden und Lamellibranchiaten, 
dufteh besondere Ammoniten und durch das Vorkommen 
von Crustaceen-Resten. Es fehlen ihr dagegen vollständig 
Brachiopoden, Echinodermen, Korallen und Belemniten. 

Der Umstand, dass die Schnecken ebenso wie auch fast 
durchgängig die Muscheln nur aus kleinen Formen bestehen, 
erschwert die Untersuchung, um so mehr als es nur ganz 
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vereinzelt einmal gelingt, etwas von den Schalenmündungen 
oder Schlössern aus dem harten, splittrigen Gestein frei- 
zulegen. 

Diese so eigenartige Fauna und Facies von Jemojoh 
steht vollkommen isolirt da. Weder aus dem austral-asiati- 
schen Archipel noch aus dem continentalen Asien oder 
Australien kennt man, obwohl doch eine ganze Reihe ver- 
schiedener Horizonte und Facies daher bekannt sind, eine 
ihr gleiche oder ähnliche. Unter diesen Umständen ist es 
daher mit grossen Schwierigkeiten verknüpft, das Alter 
dieser Ablagerung zu bestimmen. Wohl erlaubt der ganze 
Charakter der Fauna unter besonderer Berücksichtigung 
der Ammoniten-Foiinen {Knemocerasy Schlönbachiä) diese 
Funde mit Sicherheit der Kreidefomiation zuzuiveisen, für die 
sich übrigem auch N. Winq Easton nach einer brieflichen 
Mittheilung aus geologischen Gründen aussprechen zu müssen 
glaubte. Eine sichere Horizontbestimmung, für die bisher 
nur Andeutungen vorhanden sind, und die deshalb hier 
noch nicht festgelegt werden soll, wird nicht eher möglich 
sein, bevor nicht sämmtliche übrigen Elemente der Fauna 
abschliessend durchgearbeitet sind, und bevor es nicht ge- 
lungen ist, wenigstens eine schon aus anderen Ablagerungen 
bekannte Form unter ihnen ausfindig zu machen. 

Abgesehen von dem palaeontologischen Interesse, den 
diese eigenartige Fauna und Facies in ihrer Isolirtheit und 
Fremdartigkeit den anderen gegenüber beansprucht, knüpft 
sich an sie auch noch ein allgemein geologisches. Die Ver- 
breitung der marinen Kreideablagerungen in Borneo und 
damit im austral-asiatischen Archipel erföhrt dadurch wieder 
eine weitere Ausdehnung und bestätigt dadurch meine schon 
in einem früheren Aufsatze *) ausgesprochene Ansicht weiter, 

1) P. G. Ksaose: Ueber Liaa tod Borneo. Diese ZeÜBchrifl Bd. 5, S. 154 
und ZeiUchrift der Deutsch. Geol. Qesellsch. Bd. XLVIII, 1806, S. 218. 
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dass es den von Neumatr angenommenen sino-australischen 
Kontinent zur Jura- und Kreidezeit hier nicht gegeben hat. 
Neuerdings haben dann F. und P. Sarasin ^) die Annahme 
eines austral-asiatischen Kontinentes in der Kreidezeit wie- 
der aufgenommen, jedoch die nähere Begründung dieser 
Ansicht noch nicht veröffentlicht. Jedenfalls sprechen auch 
die neuen marinen Kreideablagerungen von Temojoh im 
Verein mit den anderen schon aus West- und Südost-Borneo 
in weiter Ausdehnung bekannten nicht gerade zu Gunsten 
jener Annahme. 



Die Ammonitenfauna der Kreide von Temojoh ist nicht 
besonders reich aber auch nicht gerade arm zu nennen. 
Haben wir doch aus dem bisher vorliegenden, immerhin 
wenig umfangreichen Qesteinsmaterial bereits mindestens 
5 verschiedene Formen darin zu unterscheiden. Die Fauna 
scheint auch, so weit sich bisher urtheilen lässt, ein beson- 
deres Gepräge zu haben, insofern als es erst bei einer Form 
gelang, eine Beziehung zu einer schon anderweitig be- 
schriebenen wahrscheinlich zu machen, wenn auch noch nicht 
endgültig zu erhärten. 

Einzig und allein die Gattung Knemoceras ist in verschie- 
denen Grössen und Altersstadien vertreten und erreicht 
immerhin ganz normale Grössenverhältnisse. Dagegen liegen 
von allen übrigen Ammoniten nur Jugendstadien vor. Von 
älteren Individuen sind selbst nicht einmal Bruchstücke vor- 
handen. Ob diese Formen überhaupt nur etwa einer Mikro- 
fauna angehört haben, worauf manche Anzeichen an ihnen zu 
deuten scheinen, und worauf vielleicht aus der Facies und 



1) Sabasik, f. und P.: Ueber die geologische Geschichte der Insel Celebes 
auf Gruod der Tier?erbreituDg. Wiesbaden 1901. S. 139. 
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der übrigen Fauna geschlossen werden könnte, oder ob auch 
grössere Stadien von ihnen vorhanden waren, die jetzt nur 
infolge unzureichenden Materials fehlen, lässt sich augen- 
blicklich noch nicht entscheiden. Doch scheint fast die erstere 
Annahme mehr fOr sich zu haben. 

Der Umstand, dass wir es hier nur mit Jugendstadien 
zu thun haben, erschwert ihre sichere Bestimmung sehr, 
um so mehr als wir über diese Zustände bei den Kreide- 
Ammoniten in der Litteratur noch verhältnissmässig sehr 
wenig Vergleichsmaterial zur Verfügung haben. Es war 
unter diesen umständen auch nicht möglich, diese kleinen 
Formen mit Sicherheit auf andere, etwaige verwandte Arten 
zu beziehen. Selbst die Ermittelung der Gattung, denen sie 
zugehören, gelang nur in einem Falle mit einiger Sicher- 
heit. Man wird daher erst weiteres, reichlicheres Material ab- 
zuwarten haben, um hier eine Entscheidung treffen zu können. 

Entgegen der bedauerlicherweise von einigen Autoren 
befolgten Gepflogenheit, neue Formen mit neuen Namen 
unzureichend zu beschreiben ohne auch nur Abbildungen 
dazu zu geben, habe ich davon abgesehen bei unzuläng- 
lichem Material neue Namen einzuführen und mich damit 
begnügt, die Stücke zu beschreiben und, soweit sie charak- 
teristisches zeigen, abbilden zu lassen. 

Knemoceras {Kneniiceras J. Böhm). 

Die von Joh. Böhm *) neu aufgestellte Gattung Knemi- 
ceras *) umfasste bisher nur je eine Art aus dem Cenoman 



1) Job. BOhv: üeber Ammonites pcderoalis ▼. Bach (Zeitschr. d. Dentsch. 
Geol. Ges. 1898. Bd 50. S. 198-200). 

2) Die von Job. BObv gebildete, nrsprflngliche Namensform der nenen Gat- 
toDg lautet Knemiceras. E. Haüo hat in einer Besprechang der B0BV*8chen 
Arbeit (BeYne critiqne de Pal^ozoologie, Bd IV, Heft 1, S. 24), indem ihn die 
von BObm nicht angegebene sprachliche Ableitung des Namens zn einer 
irrigen Aaffasenng verleitete, den nenen Gattungsnamen in Cnemidoceras nm- 
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von Syrien (K. syriacum v. Buch sjy.) und Peru {K. attenua- 
tum Hyatt sp.). 

Als dritte Art wftre vielleicht die von Gabb ') als Am- 
nionites Ollonensis n. sp. beschriebene Fonn auch zur Gkittung 
Kneinocerds zu rechnen, wenn man nach den Abbildungen 
(Form, Querschnitt und Lobenlinie) urtheilen darf. Für diese 
Vermuthung würde femer sprechen, dass Hyatt, dem Gabb 
die beiden, allerdings ziemlich fragmentarischen Belegstücke 
übersandt hatte, sie für eine Varietät von seinem A. alte- 
nuatus zu halten geneigt ist. Dem schliesst sich jedoch Gabb 
nicht an. Allerdings könnte nach der Zeichnung der Loben- 
linie, an der nur die Sättel vorhanden, die Loben aber nicht 
erhalten zu sein scheinen, eventuell auch ein PlcLcenticeras 
vorliegen. Für die von P. Chofpat*) neuerdings aus der 
Kreide von Portugal beschriebenen und abgebildeten Stücke 



ändern wollen. Da aber das Wort duroh J. BOhic ?on Xyiffiif und nicht Ton 
Kwffi/c abgeleitet wird, int dicBe Aendernog Haüo^s hinfällig. Im 2 Heft der 
genannten Zeitschrift hat Haug dann diesen Irrthum berichtigt, nun aber das 
Wort in Knemiocertu umgeändert. Aber anch diese Wortbildung ist nicht 
richtig. Nach Analogie der bereits im Griechischen bestehenden Composita 
▼on Kyifftif, wie Kv^fiorax^c Icann <lie80 Neubildung nur Knemocera» lauten. Diese 
Form habe ich denn auch im Folgenden angewandt. 

Wenn übrigens Haüo gelegentlich der obigen Besprechung (a.a.O., S. 24) 
der Ansicht zu sein scheint, das 9 Knemicertu*^ zu Gunsten des älteren Gat- 
tungsnamen Glottoceras Eyatt zu fallen habe, so ist er im Irrthum. Denn 
Ghttoceras fällt sprachlich einfach als blosse Dialektform mit Glossocenu zu- 
sammen. Glo»»oceras ist aber, worauf M. Cossmahv (a. a. 0. Anmerk.) aufmerk- 
sam macht, bereits von Babrakdb vergeben. Also ist GloUocera» aus der Lit- 
teratur ganz auszumerzen. Dieser Name findet sich fibrigens auch nicht mehr 
in der HTAir'schen Bearbeitung der Gephalopoden in dem von Eastmanh her- 
ausgegebenen ZiTT£L*8chen Teztbook of Palaeontology I, London 1900. 

1) Gabb, W. M.: Description of a CoUection of Fossils made by Doctor 
Antonio Baimondi in Peru (Journal Acad. Nat. Sciences. Philadelphia (2) VIII 
Theil III, 1874-81, S. 271, Taf. 88, Fig. 4, 4ö). 

2) Choppat, Paul: Becneil d*^tudes paMontologiques sur la faune cretac^e 
du Portugal. Volume I, 1 S^rie: Espöces nouvelles ou peu connues. Lissabon 
1886. S. 4/5, Taf. II 8—5. 2 Sdrie: Les Ammonites du Bellasien, des couches 
ä Neolobites Vibrayeanus du Turonien et du S^nonien. Lissabon 1898. S. 77—79. 
Taf. IV, Fig. 2. Taf. XXII, Fig. 44—46. 
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von Placenticercis Uhligi Choffat scheint mir ans den Beschrei- 
bungen und Abbildungen (namentlich der zweiten Arbeit) 
hervorzugehen, dass sie nicht mehr zu dieser Gattung, 
sondern zu der neuen Kneinoceras zu stellen sind *). Die 
Lobenlinie lässt (besonders schön auf Taf. XXII, Fig. 46) 
mit grosser Klarheit die typische Sutur von Knemoceras 
mit seinen 3 Adventivloben erkennen. Besonders gerade 
diese Zeichnung der Linie nähert sich der an unseren später 
zu beschreibenden Stücken beobachteten Art der Lobenlinie 
(Exemplar N^ 9), wenn sich auch gewisse, weiter unten zu 
besprechende Unterschiede ergeben. 

Wir hätten hier also eine dritte Art aus der Unteren 
Kreide (Bellasien = Ob. Albien) von Portugal. 

Die nämliche Art erwähnt übrigens Douviix^ *) aus dem- 
selben Niveau von Peru. Leider giebt er a. a. 0. weder eine 
Beschreibung noch Abbildung, so dass die Zugehörigkeit nur 
vermuthungsweise ausgesprochen werden kann. In diesem 
Sinne hat sich auch Jon. Böhm darüber geäussert'). Dou- 
viLUj giebt aber noch an, dass sich mehrere Varietäten 
darunter befinden von flachen und fast glatten Formen bis zu 
aufgeblähten und grobrippigen, die an PL syriacum erinnern. 
Leider konnte ich die Stücke nicht mit den meinigen ver- 
gleichen, da sie mir Herr Prof. Doüvillä wohl auf meine 
Bitte zugeschickt hatte, wie er mir schrieb, die Sendung 
jedoch durch irgend einen unglücklichen Zufall unterwegs 
verloren gegangen ist. 

Liess sich schon aus diesen verschiedenen Vorkommen 



1) Aoch Joe. Böhx deutet dies bereits in einer Besprechnng dieser Arbeit 
(N. Jahrb. f. Mineral. 1900 II, S. 476/) an, l&sst aber auch die Möglichkeit 
der Zugehörigkeit ku Engonoceras offen. 

2) Doutille: Sur quelques fossiles du Perou (Bull. Soc. Q^ol. de France (8). 
Bd. 26, 1898, S. 886/. 

3) Neues Jahrb. f. Mineralogie u. s. w. 1901, l 6d, S. 141. 
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auf eine nicht unbeträchtliche horizontale Verbreitung dieser 
Gattung schliessen, so wird durch die neue Art von Bomeo 
dieses Gebiet wieder ganz beträchtlich erweitert. 

Verschiedene Beobachtungen an dem Material von Bomeo 
gestatten das Bild der neuen Gattung weiter auszuführen. 
Vor allem ist die Lobenlinie an unserer Art scharfer aus- 
geprägt und zeigt zweifellos, dass 3 Adventivloben vorhanden 
sind, was bei Knemoceras syriacum nicht mit solcher Schärfe 
zu Tage trat. 

Dem Umstände, dass an dem BöHii^schen Originalexem- 
plare der letzgenannten Art (J. Böhm a. a. 0., S. 199/) die 
Lobenlinie aus der Symmetrie auf die (linke) Seite hin- 
übergerückt ist (dissym6trie pr6siphonale Nickl&s) ist weiter 
kein Gewicht beizulegen, da dies an anderen Exemplaren 
der nämlichen Art (aus der Coli. Ewald und von Buch des 
Museums für Naturkunde zu Berlin) nicht der Fall ist. Es 
liegt hier also nur eine individuelle Abweichung vor. Anderer- 
seits ist diese Erscheinung bei manchen Gattungen wieder 
sehr häufig, wie dies u. a. z. B. Nickl^ für die Gattung 
Pulchellia an umfangreichem Material nachgewiesen hat '). 

Knemoceras pinax nov. sp. 

Taf. I, Fig. 1—3 u. Taf. II, Fig. 1—8. 

Ausser dem einen, im Gesteinsrohmaterial anfänglich 
gleich sichtbaren, aber infolge von starker Ab witterang 
nicht sofort zu bestimmenden Stücke gelang es mir beim 
Präpariren noch 10 weitere Exemplare, die z. Th. oiehr 
oder weniger vollständig, z. Th. aber nur als Bruchstacke 



1) NiCKLiss: Contribationfl ä la palöontologie du Snd-Est de TEspagne I. 
NeocomieD (snite) S. ZAff. 
(M^moirea Soc. Geol. de France; Paläontologie Bd. IV, fasc. III, Paris 1894). 
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vorhanden waren, aus dem Gestein zu gewinnen. Die Am- 
raoniten sind körperlich erhalten und abgesehen von den 
inneren Windungen nur wenig durch Druck deformirt. Da 
in denselben verschiedene Altersstadien der Form vertreten 
sind, so lässt sich voji einem gewissen Alter an ein ziem- 
lich vollständiges Bild von der individuellen Entwicklung 
der Art gewinnen. Leider sind allerdings die entwicklungs- 
geschichtlich besonders belangreichen ersten Umgänge der 
Untersuchung nicht zugänglich. Auch die ältesten Windungen, 
welche untersucht werden konnten, sind bereits in einem 
Stadium der Entwicklung, in dem der KnemocerdS'-TyißXks 
bereits voll ausgebildet ist. 

Es ist infolge ungünstiger Erhaltung ^gerade dieser Theile 
des Gehäuses und bei der ebenfalls ungünstigen Gesteins- 
beschaflfenheit nicht möglich, noch jüngere Stadien freizu- 
präpariren. Ein medianer Querschnitt, den ich von einem 
Stück anfertigte, zeigte nur, dass die innersten Windungen 
verdrückt und verquetscht sind. 

Das grösste mir vorliegende Exemplar ist das auf Taf. I, 
Fig. 1, la abgebildete Wohnkammerstück, das kleinste 
(N° 8) hat nur einen Durchmesser von 13 mm bei 5 — 6 mm 
Höhe und 2 mm Dicke des letzten Umganges. 

Die Schale des Gehäuses, die in mehr oder weniger groäsen 
Bruchstücken sich auf allen Exemplaren findet, gewöhnlich 
aber im Gestein beim Herauspräpariren zui-ückbleibt, ist 
dünn und schwarz. An dem Querschnitt, der durch die 
Mitte eines kleineren Individuums (N° 4) gemacht ist, sieht 
man, wie sich die Schale nach der Nabelkante zu allmäh- 
lich ein wenig verdickt. Die Verdickung ist am stärksten 
an der Nabelkante und nimmt von hier nach dem Innern 
des Nabels, zu dem sie mit einem Winkel über 90** hier 
abföllt, schnell wieder ab. Abgesehen von den weiter unten 
zu besprechenden Rippen und Domen ist die Schale auf 
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allen Stücken sonst glatt. Nur auf dem grossen Wohn- 
kaihmerbruchstück findet sich eine feine, ziemlich dichte, 
doppelt S-förmige Streifung. Sie besteht aus etwas verschie- 
den starken, schwach fadenförmigen, erhabenen Linien, die 
mit ein wenig schwankenden Abständen in sanftem, dop- 
pelten S-Bogen dicht über die Schale hinziehen, um sich 
in der Nähe der Externseite dann energisch nach vorn zu 
wenden und unter flach zungenartiger Zurückbiegung über 
diese hinwegzusetzen. 

Die Form des Gehäuses verändert sich im Laufe der in- 
dividuellen Entwicklung, soweit sie wenigstens an unsem 
Stücken zurückverfolgt werden kann, nicht sehr stark. Das 
Gehäuse ist hochmündig, flach scheibenförmig und stark 
involut. Die Hochmündigkeit nimmt mit dem Alter bis zu 
einer gewissen Grösse zu. An dem kleinsten Stück beträgt 
das Verhältniss der Höhe des freien Umganges zum Durch- 
messer 6:13 mm, um bei einem etwas grösseren Exemplar 
(N*' 3) 13:27 und bei dem zweitgrössten Stück (N** 2) 
35 : 68 zu erreichen. In dem Stadium, den das Wohnkam- 
merstück darstellt, scheint sich jedoch dies Verhältniss be- 
reits wieder nach unten verschoben zu haben, wiewohl hier 
infolge der ungünstigen Erhaltung der inneren Windungen, 
von denen nur ein paar zerquetschte Bruchstücke an der 
Wohnkammer hängen, eine Messung nicht möglich ist. 

Der Querschnitt des Gehäuses ist bis zu einer gewissen 
Grösse der Schale schmal elliptisch mit abgestutzter Extem- 
und Internseite. Im ältesten Stadium, dsis vorliegt, ist er 
verhältnissmässig am schmälsten und demgemäss die ellip- 
sche Form am wenigsten ausgeprägt. Erst von einer ge- 
wissen Grösse an tritt eine merkliche Veränderung auf. Am 
frühesten macht sie sich an dem Exemplar N° 7 fühlbar. 
Hier erfolgt schon bei einer Windungshöhe von 16 mm 
und einem Durchmesser von 29 mm mit dem Beginn der 
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Wohnkammer, von der nur ein kleines Stück erhalten ist^ 
eine raschere Zunahme der Gehäuse-Breite. Sie misst hier 
10 mm, während sie einen Umgang zurück nur 5 mm 
betrug. An dem Stück N® 2 ist noch etwas von der Wohn- 
kammer erhalten und mit ihr beginnt eine schnellere Dicken- 
zanahme (siehe den Querschnitt Taf. I, Fig. 2a), so dass 
hier die Dicke bereits 20 mm beträgt, während sie einen 
Umgang zurück nur 6 mm misst. In dem grossen Wohn- 
kammerstück endlich ist sie auf 21 mm gewachsen bei 45 
mm Höhe. Hier ist der Querschnitt nicht mehr schmal 
elliptisch zu nennen. 

Die flachen Flanken des Gehäuses sind in den jüngeren 
Stadien kaum merklich, in den älteren etwas mehr gewölbt« 
Sie tragen flache, breite, auf der Mitte des Gehäuses etwas 
verschwommene, gegen die Aussenseite wieder deutlicher 
werdende Bippen. Diese entspringen meist zu zweien von 
den Nabelknoten, wenden sich steil nach vorn und auf der 
äusseren Hälfte der Flanke mit einer schwach sichelförmigen 
Biegung rückwärts und wieder schräg nach vom zur Aus- 
senkante der Schale. Zwischen sie sind schwächere, nur 
ausnahmsweise bis zum Nabel reichende Schaltrippen ein- 
gefügt, die ebenso wie die vorigen je mit einem Knoten 
der Externkante endigen. Die Bippen verlieren mit zuneh- 
mender Grösse und zunehmendem Alter des Individuums 
langsam an Deutlichkeit und Schärfe. Sie sind auf dem 
grossen Wohnkammerstück (Taf. I, Fig. 1) nur noch in 
verschwommener Form vorhanden. 

Wie schon erwähnt, endigen sämmtliche Bippen in je 
einem Knoten auf der Aussenkante der Schale. Die Aussen- 
seite des Gehäuses ist abgestutzt und schwach rinnenartig 
vertieft (siehe Taf. ET, Fig. la). Sie wird jederseits von 
einer £[ante begleitet, die durch niedrige, schmale, ziemlich 
scharfe, längsgestreckte Knoten sowohl in der Bücken- wie 
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in der Seitenansicht einen schwach welligen Verlauf bekommt. 
In der Jugend ist ihr Abstand von einander geringer, an 
älteren Exemplaren (z.B. N® 2) erweitert er sich mehr und 
mehr, indem sich die Knoten mehr strecken und so der 
Schale einen polygonalen (Jmriss geben. In Bezug auf die 
Stellung der beiderseitigen Knoten zu einander scheint keine 
strenge Gesetzmässigkeit zu herrschen. Während sie an dem 
grossen Stück (N'' 2) deutlich altern iren, stehen sie bei 
anderen wieder (wie auf dem grossen Wohnkammerstück, 
aber auch bei einigen kleineren) beiderseits nahezu symme- 
trisch. Ein drittes Stück (N"* 3) zeigt dagegen, wie dies Ver- 
hältniss an demselben Umgange allmählich schwächer bezw. 
stärker werden kann. 

Um den Nabel stehen je nach der Grösse des Gehäuses 
5 — 7 zitzenförmige Knoten, die jedoch im Alter zu ver- 
schwinden scheinen, denn an dem zweitgrössten Stücke 
(N^* 2) sind nur noch Spuren vorhanden, während sie an 
dem grossen Wohn kammerstück ganz fehlen, eine Erschei- 
nung, die hier mit dem Undeutlichwerden der Bippen und 
der Knoten auf der Extemseite im Zusammenhange steht. 

Die Nahtfläche fällt von einer etwas gerundeten Kante 
senkrecht zu dem engen Nabel ab, der von den inneren 
Windungen kaum etwas freilässt. Da das Gehäuse in der 
Breite der Umgänge nur langsam anwächst, so ist der Nabel 
nicht sehr tief. 

Ueber die Grösse der Wohnkammer besitzen wir keinen 
Anhaltspunkt, da nur Bruchstücke davon vorliegen. Ein 
grösseres derartiges Stück ist auf Taf. I, Fig. 1, la abge- 
bildet und gelegentlich der vorhergehenden Beschreibung 
bereits geschildert worden. 

Auch über die Mündung lässt sich nur vermuthen, dass 
ihr Rand dem bereits oben geschilderten Verlaufe der Linien 
auf der Wohnkammer gefolgt sein wird. An dem grossen 
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Wohnkammerstück ist nämlich beiderseits auf der Innenseite 
ein Theil des Mundsaumes ganz deutlich erhalten (Taf. I, 
Fig. 1) und dieser folgt genau jenen Liuien, so dass man 
auch wohl im weiteren Verlaufe eine derartige Ueberein- 
stimmung annehmen kann. Man wird daher vielleicht den 
Mundrand, wie in der Figur angedeutet, ergänzen können. 

Wie die Form und Gestalt des Gehäuses, so gestaltet sich 
auch die Entwickelung der Lobenlinie, wenn wir allerdings 
von den noch unbekannten, früheren Stadien absehen, ver- 
haltnissmässig einfach. 

An dem ältesten, der Untersuchung zugänglichen Umgange 
(Stück N«» 8) ') findet man bereits bei einer Umgangshöhe 
von 3 — 4 mm und 11 — 12 mm Durchmesser die Sutur 
(Taf. II, Fig. 2a) der Gattung ausgebildet. Die ontogenetische 
Entwicklung hat also bereits das KnemoceraS'StajAixim er- 
reicht. Die Sutur hat einen schwach bogenförmigen Verlauf. 
Der Externlobus ist in der Mitte verengert, er erweitert 
sich nach imten, wo er durch einen niedrigen, fingerkup- 
penförmigen Siphonalsattel zweigetheilt wird. Der Extem- 
sattel ist bereits durch 3 Adventivloben in 4 Sättel gespal- 
ten, deren erster auf der Extemkante des Gehäuses liegt, 
sehr klein, schmal und knopfförmig gestaltet ist. Der zweite 
ist breiter und etwas höher. Der dritte ist am breitesten 
mit annähernd vierseitigem Umriss und am Grunde schwach 
eingeschnürt. Der vierte endlich ist der höchste, schmaler 
als der vorige und am Halse eingeschnürt. Der erste Adven- 
tivlobus ist sehr klein, schmal trichterförmig, der zweite 



1) Darch einen Brach/ der darch das Exemplar geht, ist von dem inner- 
sten Umgang ein wenig freigelegt. Es hat den Anschein, dass hier die 
Aassenseite noch randlich war. Doch ist es nicht möglich, dies mit Sicherheit 
la entscheiden, bevor man nicht an der Hand reichlicheren Materials in der 
Lage sein wird, einige Stficke behufs Freipräpariren der innersten Windungen 
aaf die Gefahr eines negativen Erfolges hin sn opfern. 
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breiter und tiefer, der dritte noch tiefer mit gerundetem 
und erweitertem Grunde, an dem eine ganz schwache Ker- 
bung zu sehen ist. Der erste Laterallobus steht wenig tiefer 
als der dritte Adventivlobus, den er auch an Grösse nur 
um ein geringes übertrifPt. Auf den niedrigen, breiten, rund- 
lich vierseitigen ersten Lateralsattel folgen noch 2 seichte, 
offene Hülfsloben mit entsprechenden, einfachen, glatten, 
niedrigen Sätteln dazwischen. Ein* zweiter Laterallobus fehlt 
hier also noch. Damit schliesst die Lobenlinie an der 
Nabelkante und lässt sich nicht weiter verfolgen. Nur am 
Grunde vom III Adventiv- und I Laterallobus ist eine Andeu- 
tung von Kerbung vorhanden, sonst ist die ganze Loben- 
linie noch glatt. Die Zackung der Sutur beginnt also zuerst 
an den Loben. 

In einem etwas älteren Stadium bei 8 mm. Windungs- 
höhe (N° 9) ist bereits die Kerbung der Loben, besonders 
des m Adventivlobus deutlicher. Der I Laterallobus ist be- 
reits am Grunde zweilappig. Ein 11 Laterallobus beginnt 
sich zu entwickeln. Auf ihn folgen bis zur Nabelkante 2 
kleine Hülfsloben und ein weiterer, etwas grösserer auf der 
Nabelwand. An einem wieder etwas jüngeren Umgange des- 
selben Stückes N° 9 (Taf. II, Fig. 4) sieht man, dass die 
Kerbung bereits an den Seiten des 3 und 4 Adventiv- 
sattels ansetzt. Die Kerbung an den Sätteln beginnt also 
erst jetzt. Der erste Lateralsattel hat hier eine schiefe, 
nach innen geneigte Form angenommen. 

Das wohl wenig davon im Alter verschiedene Stück N« 3 
zeigt nur eine geringe weitere Differenzirung. Hier ist näm- 
lich bei 11 mm. Windungshöhe und ca 25 mm. Durchmesser 
der sich nach innen neigende III Adventivsattel schwach 
herzförmig gekerbt. Eine Neigung zu einer derartigen Ein- 
kerbung scheint auch bei den anderen Sätteln vorhanden 
zu sein. Dagegen ist der hier stark eingeschnürte HI Ad- 
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ventivlobus am Gruüde nicht zweilappig, sondern gerundet, 
ein Umstand, der wohl auf Rechnung der individuellen 
Variation der Lobenlinie zu setzen ist. 

Eine weitere, geringe Veränderung zeigt l5r° 6 und N"" 7 
mit 15 mm Windungshöhe bei 30 mm Durchmesser. Die 
Loben sind hier tiefer geworden und am Grunde deutlich 
gezähnelt. Auch die schwach herzförmige Einkerbung findet 
sich bereits bei fast allen Sätteln (Taf. II, Fig. 5 und 6). 
Die beiden Hülfeloben zeigen noch keine Kerbung. 

Zwischen diesem und dem jüngsten Entwicklungsstadium 
der Lobenlinie endlich, das uns in N° 2 vorliegt, ist eine 
gewisse Lücke.- Hier findet sich die Kerbung der Lobenlinie 
auch im Extemlobus, wo sie allerdings auch schon an den 
Stücken N° 6 und 7 angedeutet ist. Die schon in den frü- 
heren Phasen vorhandene Anlage zur Gliederung des I 
Adventivsattels (siehe N^ 8, Taf. II, Fig. 2a) hat sich hier 
weiter entwickelt und zu einem fingerförmigen Einschnitt 
auf der dem Extemlobus zugekehrten Seite geführt. Die 
Loben sind lang flaschenförmig geworden, mit scharfer 
Zähnelung des bauchig erweiterten Grundes. Dagegen fehlt 
hier an den Sätteln die schwach kleeblattförmige Einker- 
bung, wohl infolge einer individuellen Abänderung. Nur die 
beiden Hülfssättel, welche zwischen dem 11 Lateralsattel 
und der Nabelkante liegen, sind in der Mitte getheilt. Der 
erste zeigt eine doppelte, der andere nur einfache finger- 
förmige Kerbung. Auch der dazwischen liegende Lobus ist 
gekerbt. An den jüngsten Lobenlinien zeigt übrigens dies 
Stück noch eine, auch in der Figur dargestellte, unregel- 
mässige und unsymmetrische Verzerrung und Verschiebung 
des Aussenlobus nach links, während er bei den kurz vor- 
hergehenden noch regelmässig gebildet und gestellt ist. 

Die Maasse der einzelnen Stücke sind, soweit sie sich 
feststellen lassen, folgende: 

VII 2 
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N^ I. Hohe des letzten Umganges 4,5 cm, Dicke . . 2,2 cm 

» IL Grösster Durchmesser des anbeschftdigten Theiles 6,8 

» » überhaupt (reconstrnirt) . 8 

Hohe des letzten Umganges (nnbesch&digt) . . 3,5 

» » » » überhaupt etwa. . 4,3 

Nabel 1,5 

9 III. Qrüsster Durchmesser des Stückes 8 

Hohe des letzten Umganges . 1,6 

Dicke > » » 0,7 

Höhe » vorletzten » 0,7 

Dicke » » » 0,4 

"» VI. Grösster Durchmesser 3,5 

Höhe des letzten Umganges 1,9 

Dicke y> n 9 0,5 

Höhe » vorletzten » 1,1 

Nabel 0,7 

» VII. Grösster Durchmesser 3 

Höhe des letzten Umganges 1,7 

Dicke > » 9 0,7 

Höhe » vorletzten » 0,9 

Nabel 0.55 

» VIII. Durchmesser 1,3 

Höhe des letzten Umganges 0,6 

Dicke » » » 0,88 

Höhe n vorletzten » 0,85 

Dicke » » » 0,26 

Nabel 0,8 

Die neue Form aus Borneo unterscheidet sich, wie aus 
vorstehender Beschreibung hervorgeht, in den verschiedenen, 
zur Untersuchung gelangten Altersstufen nicht sehr wesent- 
lich in Gestalt, Omamentirung und Lobenlinie. 

Von den bis jetzt bekannten Arten der Gattung ist die 
neue leicht zu unterscheiden. 

Von Knemoceras syriacum v. Buch sp., dessen Lobenlinie 
wenigstens in der typischen Ausbildung eine grosse Ähn- 
lichkeit mit unserer aufweist, unterscheidet sie jedoch die 
andere Gestalt des ersten Adventivsattels, der viel schmaler 
ist. Vor allem aber ist die Form und Omamentirung des 
Gehäuses sehr verschieden. Die syrische Art ist jedoch leicht 
durch ihre geringere Hochmündigkeit und die dementspre- 
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chend massigere, breitrückigere Form mit grober, kräftiger 
Berippung von unserer neuen, schlanken, hochmündigen, 
scheibenförmigen Art zu unterscheiden. Im Alter wird die 
syrische Art dagegen nach Blanckenhorn's Angabe ^) meist 
flacher und verliert ihre Rippen und Knoten, nähert sich 
dadurch also wieder unserer, im Alter ebenfalls glatt, aber 
breiter werdenden Art. Von Belang ist die Bemerkung 
Blangkenhorn^s (a.a.O., S. 121): j^ausser den Altersverän- 
derungen in der angedeuteten Richtung scheinen auch von 
Jugend auf ganze Individuen in die abgeflachte Form zu 
variiren; aber jedenfalls hat man es höchstens mit einer 
Varietät zu thun." Leider gelang es mir nicht, derartige 
Formen fttr den Vergleich ausflndig zu machen. Herr Dr. 
Blanckenhorn, dem ich daraufhin meine Form zeigte, er- 
klärte, eine solche dort nicht gesehen zu haben. 

Von der aus Peru beschriebenen Art*), K. attenuaium 
Hyatt sp.^ ist unsere Bomeo-Form ebenfalls durch ihre flache 
Scheibenform unterschieden. Hier nehmen die Windungen 
schneller an Höhe und Dicke zu; daher ist auch der Quer- 
schnitt anders. Das Gehäuse ist auch im Alter, wo unsere 
Form beinahe glatt wird, noch mit Knoten und Rippen 
versehen. Der Nabelrand scheint stärker gerundet zu sein 
(soweit man nach der Zeichnung urtheilen kann) und die 
Nahtfläche nicht senkrecht, sondern schräg abzufallen. Dem 
Umstand, dass die Knoten auf den Externkanten bei K, 
attermatum altemiren, ist als unterscheidendes Merkmal nur 
ein bedingter Werth beizulegen, da wir bereits bei unserer 
Art sahen, dass eine schwache Neigung zum Altemiren sich 
auch bei ihr bemerklich machte. 



1) Blanckekhosh ; Beiträge zar Geologie Syrienfl: Die EntwicklQDg des 
Ereide-S/BtemB in Mittel- ond Nord-Syrieo. Kassel 1890. S. 120. 

2) Qabb a. a. 0., S. 264, Taf. 86, Fig. 1 a, b. 
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Die Lobenlinie zeigt ebenfalls Unterschiede gegen die 
neue Form, indem ihre sämmtlichen Sättel tief eingeschnitten 
sind. Ausserdem ist die Sutur länger, da mehr Htllfs- 
loben und -Sättel vorhanden sind. Leider giebt Gabb nicht 
an, von v^elcher Stelle des Gehäuses die dargestellte Loben- 
linie entnommen ist, so dass dadurch hinsichtlich des letz- 
teren Punktes ein unmittelbarer Vergleich schwierig ist, da 
man nicht weiss, welchem Altersstadium sie an dem perua- 
nischen Stücke entspricht. 

Besonders nahe steht unsere Form dem portugiesischen, 
von Chofpat (a. a. 0.) als Placmticeras Uhligi beschriebenen 
Ammoniten, der aber, wie schon oben erwähnt, auch zur 
Gattung Knemoceras zu stellen sein wird. 

Die neue Art ist ihm in der Form des Gehäuses, in der 
Art der Berippung, der Nabelknoten, sowie der Externseite 
und -Knoten, endlich auch in dem allmählichen Schwinden 
dieser Ornamente nach der CnoPFAT'schen Beschreibung, 
wenigstens in der flacheren Varietät, ausserordentlich ähn- 
lich (vergl. besonders a. a. 0., Theil 11, Taf. IV, Fig. 2). Doch 
ergeben sich andererseits auch wieder Unterschiede, die es 
von der Hand weisen, dass hier etwa eine idente Art vor- 
liegt. Dahin gehört das Vorkommen einer dickeren Varietät 
die an unserer neuen Form, soweit man wenigstens nach 
dem vorliegenden Material urtheilen kann, nicht vorhanden 
ist. Vor allem aber liegt der Unterschied zwischen den bei- 
den Formen in der Lobenlinie. Da diese an der portugiesi- 
schen Art nach Photographieen wiedergegeben sind, so lässt 
sich ein Vergleich der beiden Formen sehr gut durchführen. 
Herr Dr. Choffat hatte zudem die Liebenswürdigkeit, mir 
auf meine Bitte einige photographische Aufnahmen davon 
bereitwilligst zur Verfügung zu stellen und mir ausserdem 
noch einen Gipsabguss seines einen (a. a. 0., Taf. ü, Fig. Sa) 
abgebildeten Originals zu schicken. 
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Bei der portugiesischen Art ist der erste Adventivsattel 
vierseitig, auffällig gross und breit und ungegliedert im 
Gegensatz zu demjenigen unserer neuen Art. Ausserdem hat 
die portugiesische eine längere, mit mehr Auxiliarloben 
ausgestattete Sutur. Im Übrigen zeigt allerdings die a. a. 0., 
Taf. XXn, Fig. 46 dargestellte Sutur grosse Anlichkeit mit 
unsem Stücken. Wenn zwei Lobenbilder von 2 anderen 
Exemplaren (ebenda Taf. XXII, Fig. 44 imd 45) von jenem 
ersteren dadurch nicht unbeträchtlich abzuweichen scheinen, 
dass die Sättel nicht gerundet, sondern breit und flach und 
durchgehend eingekerbt sind, so ist dem jedoch kein beson- 
deres Gewicht beizulegen. An Exemplaren von K. syriacum 
aus der Sammlung des Egl. Mus. f. Naturk. zu Berlin 
konnte ich nämlich dieselbe Erscheinung beobachten. Bei 
der Mehrzahl waren die Sättel rund und schwach oder kaum 
merklich eingekerbt. Sie entsprachen der von Jon. Böhm 
(a. a. 0., S. 199) gegebenen Darstellung. Bei einem anderen 
Individuum (coli. Ewald) trat jedoch dieselbe tiefe, mediane 
und schwache, seitliche Einkerbung der Sättel ein, wie sie 
auch an den portugiesischen Stücken sich findet. 

CflOFFAT macht übrigens (S. 5 und S. 78) selbst auf die 
nahe Verwandtschaft seiner Art mit Amm. syriaciis auf- 
merksam. 

Die nahe Beziehung der neuen Gattung Knenwceras 
zu Engonoceras tritt an den bisher beschriebenen Arten 
nicht so hervor wie an der neuen von Borneo. Diese hat 
in ihrer äusseren Gestalt und Form, wie in der Hochmün- 
digkeit und dem Querschnitt die meiste Ähnlichkeit mit 
jener Gattung, von der sie jedoch in der Lobenlinie durch 
den Besitz nur dreier Adventivloben abweicht. Ebenso fehlt 
ihr auch die dort häufige, windschiefe Verbiegung des 
Gehäuses, 
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Schlönbachia sp. 

Taf. II, Fig. 9, 9a, 9A und 9c. 

Zu dieser Gkittang glaube ich einen Ammoniten stellen 
zu sollen, der nur im Jugendstadium in der Fauna vertreten 
ist. Es sind von ihm im Ganzen 6 Stücke vorhanden (S"" 
12 — 17 der Sammlung), deren grösstes und besterhaltenes 
auf Taf. II, Fig. 9 vergrössert abgebildet ist. Die übrigen 
Exemplare sind unvollständiger und z. Th. nur als Bruch- 
stücke erhalten. Mit Ausnahme des einen Exemplars (N** 1 6), 
das etwas zusammengedrückt ist, sind alle übrigen körper- 
lich erhalten. 

Von der Schale sind nur einige schwarze Fetzen bewahrt. 
Sie scheint nur dünn gewesen zu sein. Das Gehäuse ist 
flach scheibenförmig mit langsam zunehmenden Umgängen. 
Der Querschnitt ist höher als breit. Am vordersten Ende 
verhält sich die Höhe zur Breite wie 0,5 : 0,3 cm. Die 
Aussenseite des Gehäuses ist durch einen Kiel flach daeh- 
artig zugeschärft. Von der Wohnkammer ist an dem Stück 
nichts vorhanden. Die Flanken sind ziemlich flach und durch 
Rippen verziert, die aus den Knoten um den Nabelrand 
entspringen. Sie werden, indem sie sich nach rückwärts 
wenden, auf der Mitte etwas undeutlicher, um sodann wieder 
auf der gerundeten Externkante einen länglichen Knoten 
zu tragen, der sich hakenförmig nach vorn wendet, ohne 
jedoch den Kiel zu erreichen. Die Rippen haben somit einen 
gewissen sichelförmigen Verlauf. 

Der Abfall der Seiten zum Nabel ist flach und gerundet, 
eine eigentliche Nabelkante daher nicht vorhanden. Auf 
der Aussenkante des letzten Umganges scheinen etwa 16 
Knoten zu stehen, während um den Nabel 14 vorhanden sind. 

Auf den inneren Windungen werden Rippen und Knoten 
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immer undeutlicher, um schliesslich ganz zu verschwinden. 
Es hat den Anschein, dass diese inneren, glatten Umgänge 
im Querschnitt gerundet und ohne Kiel sind. 

Die Lobenlinie ist nicht sehr complicirt. Der Aussenlobus 
ist getheilt und tiefer als der erste Laterallobus (vergl. 
Taf. n, Fig. 9c). Der erste Lateralsattel ist massig gezackt 
und in der Mitte in einen niedrigeren, äusseren und höheren, 
inneren Ast getheilt. Der erste Laterallobus ist fingerförmig 
gelappt und erweitert sich konisch vom Grunde nach oben. 
Der zweite Lateralsattel ist nur wenig gezackt, zeigt aber 
auch auf seiner Kuppe eine mediane Theilung in zwei 
gleich hohe Hälften. Der zweite Laterallobus ist nur flach 
und am Grunde fingerförmig verengt. Damit hört die Loben- 
linie an der Nabelkante auf und ist nicht weiter zu verfolgen. 

Das eine Exemplar (N° 17), ein Bruchstück einer Win- 
dungy zeichnet sich durch besonders scharf ausgeprägte Knoten 
sowie einen etwas höheren und schärferen Kiel aus, so dass 
dadurch ein gewisser Unterschied gegen die anderen Exem- 
plare bedingt ist. über seinen Werth und seine Bedeutung 
ist jedoch nach dem vorhandenen Material kein Urtheil 
möglich. 

Ich stelle diese Form als wahrscheinlich dahingehörend 
zu Schlönbachiaj da sie, soweit man nach dem verhältniss- 
mässig spärlichen Material aus der Litteratur urtheilen 
kann, mit den Jugendwindungen mancher Formen dieses 
Genus übereinzustimmen scheint. Eine endgilltige Fest- 
stellung ihrer Gattungszugehörigkeit wird sich erst an 
der Hand reicheren Materials und älterer Individuen er- 
mitteln lassen. Hervorzuheben ist allerdings, dass die Form 
sowohl nach ihrer Skulptur wie nach ihrer Lobenlinie den 
Eindruck macht, als ob sie schon in diesem kleinen Stadium 
ganz entwickelt wäre und gewissermaassen eine im Grössen- 
wachsthum zurückgebliebene Zwergform darstellte. 
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Höchst wahrscheinlich gehören zu dieser Form auch noch 
die Stücke N° 19, 20 und 21 der Sammlung, die ganz win- 
zige Jugendstadien mit rundlichem Rücken, der aber anl 
der Seite doch schon die leise Andeutung einer Kante zeigt, 
darstellen. Sie gleichen den inneren Windungen jener obigen 
Stücke völlig. Es fehlen ihnen nur die älteren, bezeichnen- 
deren Umgänge jener, um die Zugehörigkeit mit voller 
Bestimmtheit zu erweisen. 

Maasse des abgebildeten Stückes: 

Gr5B8ier Dorchmesser 1,4 cm 

Nabelweite 0,6 > 

Höhe des jüngsten Umganges .... 0,5 » 

9 » forletzten » . . . . ca 0,23 » 

Schlönbachiaf sp. 

Ein weiterer kleiner Ammoniten-Rest (N° 18 der Samm- 
lung) liegt mir vor. Es ist das Bruchstück eines Umganges, 
das ganz flache, ebene Flanken besitzt und an der Aussen- 
seite wie auf der Nabelkante Knoten trägt. Von den Knoten 
der Nabelkante entspringen die Rippen, die sich z. Th. gabeb 
und mit ganz schwacher Biegung zu den etwas stärkeren 
Knoten der Aussenseite ziehen. Die Nabelkante ist gerundet 
und ßlUt fast senkrecht zum Nabel ab. Die Aussenseite des 
Gehäuses ist leider nicht freizulegen und daher die Art 
ihrer Ausbildung auch nicht festzustellen. Es muss infolge- 
dessen dahingestellt bleiben, ob das Stück zur Gattung 
Schlönbachia gehört. 

Ammonites sp. 

Taf. n, Fig. 10, 10a, 106 und IL 

Es liegen mir 4 Exemplare eines Ammoniten vor, (N' 
22 — 24 der Sammlung), von denen das eine nur aus einem 
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Windungsbruchstück besteht, während die beiden anderen 
in ihren Umgängen etwas vollständiger erhalten sind. Sie 
sind jedoch alle auch vervollständigt nur kleine, noch nicht 
pfenniggrosse Exemplare. 

Die Form zeichnet sich durch ziemliche Hochmündigkeit 
aus. Der Querschnitt des Gehäuses ist umgekehrt trapez- 
förmig mit gerundeten Ecken derart, dass die Basis von 
der Aussenseite des Gehäuses gebildet wird. Diese ist etwas 
gerundet. Bei älteren Windungen ist, wie dies Exemplar 
N** 24 zeigt, der Querschnitt der zweitjüngsten Windung 
oval und noch nicht kantig. 

Auf den Flanken stehen schwache, ein wenig S-förmig ge- 
schwungene Bippen. Diese nehmen von der Nabelkante an 
allmählich an Stärke zu und endigen an der Eückenkante 
mit einem Knoten, um sich mit diesem sodann schräg vor- 
wärts zu biegen und auf der Externseite zu verschwinden. 

Die Nabelkante ist gerundet, der Abfall zum Nabel steil. 
Die letzte Windung umfasst über die Hälfte der vorher- 
gehenden. Bei einem Durchmesser von 0,9 cm beträgt die 
Nabelweite 0,2 cm, die Höhe des letzten Umganges 0,4 cm 
(Stück N° 22 der Sammlung). 

Von der Schale sind nur Bruchstücke erhalten. Sie war 
nur dünn. An dem einen abgebildeten Exemplar (Taf. II, 
Fig. 11) zeigt sie eine feine, zwischen den Rippen und mit 
diesen parallel verlaufende Streifung. An den vorliegenden 
Stücken ist sie dunkelbraun bis schwärzlich. 

Die Lobenlinie ist leider nicht vollständig zu entziffern 
und nur am Exemplar N° 24 zu erkennen. Sie war jedoch 
schon verhältnissmässig entwickelt. Man erkennt einen 
ziemlich tiefen Aussenlobus (Taf. IL Fig. 106), einen am 
Scheitel getheilten, an den Flanken auch schon zerschlitzten 
I Lateralsattel, der zwei etwas ungleiche Äste besitzt und 
einen symmetrisch dreispitzigen I Laterallobus. Dieser ist 
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länger als der Siphonallobns. Der übrige Theil der Loben- 
linie ist leider nicht festzustellen. Der eben geschilderte 
Theil der Sntur reicht nicht bis auf die Mitte der Flanken. 
Bei der Durchsicht der Litteratur habe ich nnr eine 
Form gefunden, die mit der unsrigen grössere Änlich- 
keit hat. Es ist dies der Ammonites Luynesi Lartet ^) aus 
dem Cenoman von Palestina. Zwar giebt Lartet eine „ouver- 
ture ovale"' an, doch stimmt dies nicht ganz mit seiner 
Beschreibung und Abbildung flberein, wonach sich eher ein 
ähnlicher Querschnitt wie bei unseren Ammoniten ergiebt. 
Davon abgesehen wäre sonst als ein Unterschied gegenüber 
dem unsrigen das Vorhandensein von Knoten um den Nabel 
hervorzuheben. Sonst stimmt im Übrigen nach Lartet's 
Beschreibung und Abbildung, die allerdings zu wünschen 
übrig lässt, seine Form mit der unsrigen überein. Es wäre 
von Belang, wenn man auch die Lobenlinie des Amm. Luynesi^ 
die Lartet weder abbildet noch erwähnt, feststellen könnte, 
um weiterhin Au&chluss darüber zu erhalten, ob wir es 
hier sicher mit einer der unsrigen sehr nahe stehenden 
Form zu thun haben, was für die Altersbestimmung der 
Temojoh-Fauna von grosser Wichtigkeit wäre. Leider ist 
aber unser eigenes Material von Bomeo für Vergleichszwecke 
kaum geeignet und ausreichend. 

Ammonites spec. div. 

Ausser den im Vorhergehenden beschriebenen Formen 
finden sich in dem Gestein von Temojoh noch verschie- 
dene Bruchstücke von Jugendstadien anderer Ammoniten- 
gehäuse. Sie sind jedoch entweder an Grösse zu geringfügig 



1) Lartet, L.: Exploration g^ologiqne de la Mer Morie, de la Pftlestine et 
de ridom^. Paris (ohne Jahr) S. 113, Taf. VIIl, Fig. 5 nnd 6: 
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oder in der Erhaltung zu schlecht, als dass es möglich 
T^äre, sie auch nur der Gattung nach zu bestimmen. Es 
genüge daher, hier ihr Vorhandensein zu erwähnen. 



ERKLÄRUNG DER ABBILDUNGEN. 



Tafel I. 

'Figm 1. Knemoceras pinax noy. ip. Wohnkam mentück mit anhaftendem Fetzen 
einer inneren Windung von der Seite. (N^ 1 der Collection). In natür- 
licher Grosse. Die Nabelkante ist nach der Gegenseite erg&nzt. 

la. Dasselbe Stflck im Querschnitt gesehen mit der zusammengedrückten i 
inneren Windung. Nat. GrOsse. 
"Pig» 2. Knemoceras pinax nov. sp.' Exemplar mit Wohnkammer (N^ 2 der 
Coli.). Nat. Grosse. 

2a. Dasselbe ?om Bücken ans gesehen. 

2b. Die jüngste Lobenlinie des nämlichen Exemplars in doppelter Ver- 
grüssernng. 

Der Ezternlobus ist schief und unsymmetrisch ausgebildet und auf die 
linke Seite ?erschoben. Die beiden Hülfseättel sind nach der drittletzten 
Lobenlinie ergänzt. 

Tafel II. 

Fi^. 1 und la. Knemoceras pinax no?. sp. Jüngeres Exemplar in seitlicher 

und Bückenansicht in natürlicher GiOsse. (N^ 3 der Coli.). 
Ib. Zweite und siebente Lobenlinie desselben Stückes. Vergr. 2:1. 
Ic. Der Extern theil der zweiten Lobenlinie. Vergr. 2:1. 
Fig. 2. Knemoceras pinax no?. sp. Jüngstes Exemplar der Collection (S^ 8). 

Vergr. 3 : 2 

2a. Lobenlinie desselben Stückes. Vergr. 5:1. 
Fig. 8. Knemoceras pinax nov. sp. Ein etwas älteres Stadium. (N^ 6 der 

Coli). Natürl. GrOsse. 
Fig. 6. Knemoceras pinax no?. sp. Lobenlinie desselben Stückes. Vergr. 

etwa 8: 1. 
Fig. 4. Knemoceras pinax no?. sp. Lobenlinie eines anderen Exemplars. (N^ 9 

der Coli.). Vergr. 4:1. 
Fig. 6. Knemoceras pinax no?. sp. Lobenlioie der Fig. 7. (N* 7 der Coli.). 

Vergr. 8:1. 
Fig. 7. Knemoceras pinax no?. sp. Rückenansicht in natürlicher GrOsse zeigt 

eine etwas schnellere Breitenzunahme im jüngsten Theile des Gehäuses. 
Fig. 8. Knemoceras pinax no?. sp. Querschnitt durch ein Exemplar. Die inneren 

Umgänge sind verdrückt. (N^ 4 der Coli.). Natürliche GrOsse. 
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Fi«. 9* Scblöobacliia tp. (N* 12 der CoU.j. S^honaMckl. Vogr. 2 : 1. 

9a. Rfickeiiaancht. Vefgr. 2:1. 

9b. Scbenukibeber QoenebDitt dei Gebäiue«. Vergr. 4 : 1. 

9c. Lobenlioie nahe dem jftngvteo TVeOe des Gfbloiei, Yergr. 7:1. 
Fig. 10. AmmoDitei ip. Seitenansicbt. (N* 24 der ColL). Teigfr. 4 : l. 

10a. Scbematiecber Qoervebnitt dureh die ümgiiige. Veigr. 4:1. 

10b. Erkennbarer Thefl der Lobenlinie. Yergr. 6 : 1. 
Fig. 11. Ammonitet ip. Exemplar mit Streifang der Sehale. (N* 23 der Coli.). 
Vergr. 4: 1. 



Anm. Infolge der Kleinbeit and der vngflnttigeB nrbong der Objekte nnd 
leider die beiden letzten Figuren einander niebt gans eo ibnlicb anage- 
fallen alt wie die Stücke in Wirklicbkeit nnd. 

Abgeschlossen im April 1902. 



BEITRAGE ZUR GEOLOGIE VON CELEBES, 



VON 



PROF. D'. H. BÜCKING 

in Strassbarg, Elaass. 



/. UEBER EINE SAMMLUNG VON GESTEINEN 
VON DER WESTKÜSTE VON CELEBES. 

Die Gesteine, über Welche ich im Folgenden berichte, sind 
in den Jahren 1900 u. 1901 von Herrn H. T. Hoven, Königl. 
Niederländischem Marine-Officier, Commandanten von „R. M. 
opnemingsvaartuig Makassar" bei Gelegenheit von Vermes- 
sungsarbeiten längs der Westküste von Celebes gesam- 
melt und Herrn Professor Martin in Leiden zur wissen- 
schaftlichen Verwerthung zugeschickt worden. Letzterem 
verdanke ich die Ueberlassung der Sammlung zur Bearbei- 
tung. Ich habe mich derselben um so lieber unterzogen, 
als über die Gegenden, welche Herr Hovkn besuchte, bis 
jetzt nur sehr wenig Angaben in der Litteratur vorliegen 
und somit die Beschreibung dieser Gesteine einen weiteren 
nicht unwichtigen Beitrag zu der Geologie von Celebes 
und eine Ergänzung zu dem vor kurzem erschienenen 
»Entwurf einer geographisch-geologischen Beschreibung der 
Insel Celebes" der Herren P. und F. Sarasin (Wiesbaden, 
1901) zu liefern im Stande ist. Eine kurze Uebersicht über 



30 BEITRAGE ZUR GEOLOGIE T03S CELEBE3. 

einen Theil der hier näher beschriebenen Gesteine hatt« 
ich berätB im verflosäenen Sommer (1901) den Herren 
Sarasiii ZOT Benutzung für ihr genanntes Werk zur Yer- 
fOgung gestellt ; sie findet sich dort auf S. 300 ff. abge- 
druckt. 

Die Yon Herrn fiovEn gesammelten und mit den genaue- 
sten Fundortsangaben versehenen Gesteine sind Repräsen- 
tanten folgender Gesteinsgruppen: 

A« Massige und zugehörige klastische Gesteine. 

1. GranU, von P. Tendeh bei Toli-Toü (N^ 46); 

vom Eap Dondo und von der Lingianstrasse 

(N« 72, 74, 75, 76); 
von P. Taring (N« 73); 
aus der Bai von Tambu und benachbarten 

Gebieten (N« 97, 98, 101, 102, 103); 
aus dem Kali Maluno an der Mandat- 

küste (N« 26). 

2. Diorüj vom Westufer der Bai von Dondo (N" 65 

u. 67); 
aus der Bai von Tambu (N« 86—94). 

3. Leticügesteine und Bimssteintuffe ^ und zwar Leucit- 

basalte, Leucitite, Leucittrachyte und 
Leucittuffe von der Mandarküste zwischen 
Tdj. Rangas (Eap William) und Eap 
Mandar, sowie aus der Bai von Mamudju 
(NO 14—20, 32, 33); 
Bimssteintuffe von der Mandarküste (N° 22 
—25, 28, 34). 

4. Trachytey und zwar Hornblendetrachyt von Ma- 

mudju (N® 14); 
Quarztrachyt von der Insel Zuidwachter 
(No 80 u. 81) und vom Stroomenkap 
(NO 62). 
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5. Hornblende' Andesit aus der Bai von Dondo (N^ 68 

u. 69); 
AndeduConglomerate und -Tuffe aus dem 
Kali Maluno (N'^ 27 u. 29—31), und 
vom Kap Perasangang (N® 36 — 44), beide 
an der Mandarküste. 

B. Krystallinische Schiefer. 

Gneisschiefer und Granitgneiss von P. Kapas südlich 
vom Stroomenkap (N® 47—52). 

C. Sedimentgesteine. 

1. Thonschiefer und Thonschie/erconglonierate: Thon- 

schiefer aus der Bucht von Tambu (N^ 95, 96 
u. 100); 
Thonschieferconglomerate vom Tdj. Biru an der 
Westseite der Bai von Tambu (N^ 84 u. 85). 

2. Sandsteine^ vom Boschkap bis zum Stroomenkap 

(N^ 54—60). 

3. Mergel, von der Insel Zuidwachter (N^ 77, 82, 83). 

4. Kalksteine: 

a. dichte Kalksteine aus der Bucht von Tambu 
(N" 99); 

aus der Dondo-Bai (N^ 70 u. 71); 

von der Mandarküste (N® 21); 
h. Korallenkalke (Karang) vom Kap Kandi 
(N^ 53); 

vom Stroomenkap (N^ 61); 

aus der Bai von Dondo (N*^ 64); 

von der Insel Zuidwachter (N^ 79); 

von der Mandarküste (N^ 35 u. 22). 

Um die Fundorte der hier beschriebenen Gesteine mög- 
lichst genau festzulegen, ist eine Karte von Celebes im Maass- 
stab 1 : 2 000 000 (Taf. VH) beigefügt. Dieselbe ist durch 
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Beduction mehrerer von Herrn Hoven eingeschickter, neuer. 
Spezialkarten und da, wo diese nicht ausreichten, mit Zu- 
grundelegung der von den Herren P. und F. Sarasin ent- 
worfenen Karte von Celebes in dem gleichen Maassstabe 
(1. c. Taf. Xni) helgestellt worden. Von Gebirgen wurden 
nur die wichtigsten und unter diesen besonders diejenigen 
angedeutet, welche auf den Karten des Herrn Hoven einge- 
zeichnet waren; Ortsnamen wurden nicht mehr eingefügt, 
als zur Orientirung gerade nothwendig erschien. 

A. Massige und sagehörige klastisohe Gesteine. 

1. GRANIT. 

^^ 46. Granitit von Pulu Tendeh. 

P. Tendeh ist eine kleine Insel nahe an der Küste 
zwischen Toli-Toli und dem Stroomenkap, bei Ehbe 
durch ein Korallenriff mit dem Festland von Celebes ver- 
bunden. Sie besteht aus 3 ungefähr 30 Meter hohen Hügeln. 

Das Handstück stammt von dem westlichen kuppei- 
förmigen Hügel. Derselbe besteht anscheinend ganz aus 
Granit. Grosse Blöcke des Gesteins ragen aus dem Alang- 
Alang und zwischen den wenigen Bäumen hervor, welche auf 
der Kuppe wachsen. Eine schmale niedrige, mit Sand bedeckte 
Landbrücke verbindet sie mit den anderen beiden Hügeb 

Das Gestein ist ein mittelkörniger Granitit, durch Braun 
eisen aussen und in einzelnen Zonen gebräunt, sonst grau 
Mit blossem Auge erkennt man neben vorwaltendem Ortho 
klas Quarz und Biotit, auch einen erbsengrossen Granat 
unter dem Mikroskop dann noch etwas Oligoklas und viel 
Epidot. Aus dem reichlichen Vorhandensein des letztge- 
nannten Minerals kann man schliessen, dass das frische 
Gestein ein Amjj/ubolfährender Granitit ist. 

Von Toli-Toli erwähnen die Herren P. und F. Sarasin 
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(1. c. S. 319) einen Quarzglimmeramphiboldiorit, Es ist, wie ich 
mich überzeugt habe, ein recht frisches gleichkörniges Ge- 
stein, seiner Form nach ein Geschiebe, das wohl aus dem bei 
Toli-Toli mündenden Flusse aufgehoben worden ist. An der 
Bestimmung der Herren Sarasin habe ich nichts zu ändern. 

2^^ 72, Amphibolführender Granitit vom Strand bei dem 
Kap Dondo gegenüber der Insel Lingian. 

Die Küste ist hier an vielen Stellen sehr steil; aus dem 
flachen Theile des Strandes ragen Granitfelsen hier und da 
hervor. Unter Wasser liegt ein grosses Korallenriff; auch 
das Meer zwischen Lingian und dem Festland südlich von 
Kap Dondo (in der sog. Lingianstrasse) ist nicht tief und 
reich an Korallenbänken. Gleich südlich vom Kap dringt 
eine enge, Qordartige Bucht tief in das Land ein; auch 
diese ist ganz von Korallenbänken erfüllt. Die Insel Lin- 
gian selbst ist umgeben von einem ausgedehnten Korallen- 
riflF, das an der Westseite wohl an 3V2 bis 5V2 Kilometer 
breit ist und bei Ebbe grösstentheils trocken liegt. An der 
Aussenseite föllt dieses Riff sehr steil ab, der Art, dass an 
einzelnen Stellen 50 Meter vom Riff entfernt eine Tiefe 
von 100 Faden und mehr gelotet wird. Auf der Insel 
Lingian selbst sieht man ein gehobenes Korallenriff, 

Das hellgraue, mürbe, bröckelige Gestein ist porphyr- 
artig durch grosse, bis 2 cm lange, ziemlich scharf ausge- 
bildete Orthoklaskrystalle, die theils einfach, theils Zwil- 
linge nach dem Carlsbader Gesetz sind. Von basischen Ge- 
mengtheilen beobachtet man Biotit in braunen sechsseitigen 
Blättchen und schwai*ze, bis 5 mm lange Homblende- 
prismen. Letztere sind in einzelnen nussgrossen dunkelen 
Ausscheidungen anscheinend das einzige basische Silikat. 
U. d. M. erkennt man auch noch Oligoklas und Titanit. 
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xV" 7ö. Granitit vom Strande in der Lingian-Strasse, 2^ 
Kilonieter südlich vom Kap Dondo. 

Ein mittelkörniger heller Granitit, scbliesst nur verein- 
zelte Blättchen von braunem Biotit ein. Auf den Klüften 
finden sich in Brauneisen zersetzte Eisenkieskrystalle. ü. i 
M. erweist sich der Orthoklas als ein Mikroperthit ; Oligoklas 
ist nur spärlich vorhanden. 

Es scheint, als ob dieser gleichkömige Granitit nur eine 
lokale Modification des vorhererwähnten amphibolführenden 
Granitits (N« 72) sei. 

N^ 74 u. 75. Aplit vom Strande in der Lingian-Strasse, 
2'/g Kilometer südlich vom Kap Dondo, 

N° 74: ist feinkörniger als N*^ 75 und stammt, wie der 
noch anhaftende porphyrartige Granitit lehrt, offenbar vom 
Contact mit dem das Massiv zusammensetzenden amphibol- 
fahrenden Granitit N° 72, während das etwas gröbere und 
drusenreichere Gestein N® 75 mehr aus dem mittleren Theile 
eines Aplitganges herrührt. 

Beide, W H u. 75, enthalten Würfel von Eisenkies (deren 
Eantenlänge bis 3 mm beträgt) eingesprengt und erscheinen 
dadurch, dass diese durchweg in Brauneisen umgewandelt 
sind, braungefieckt. In den im Ganzen zahlreichen Drusen 
sind wasserhelle Krystalle von Quarz und vereinzelt solche 
von weissem Orthoklas sichtbar. Erst bei der mikroskopi- 
schen Untersuchung erkennt man im Gesteinsgewebe neben 
den herrschenden Gemengtheilen Orthoklas, Quarz und 
Oligoklas noch Biotit in nur kleinen Blättchen, sowie etwas 
Magnetit und Titanit. 

^yo 7^^ Bio titführ ender Amphibolgranit von der kleiiiskn 

der l'aringiiiseln. 

Die Taringinseln liegen zwischen Kap Dondo und dem 
Eilaud Noordwachter, etwa 38 Kilometer südwestlich 
vom Kap Dondo. 
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Herr Hoven glaubt, dass dieses und das vorher angeführte 
Gestein N® 72, deren Aehnlichkeit eine sehr grosse ist, alle 
Taringinseln und das ganze, den Taringinseln in 
südöstlicher Richtung gegenüberliegende Sodjolo-Gebirge 
zusammensetzen. Ueberall wird längs der Küste am Fuss des 
Gebirges ein derartiges Granitgestein angetroffen. Das Ge- 
birge selbst, das sich sehr rasch zu Höhen von mehr als 
3000 Meter erhebt (in dem nur 15 Kilometer von der Küste 
entfernt gelegenen G. Sodjolo zu etwa 3030 und in dem 
etwas weiter gelegenen G. Ogoamas gar zu 3330 m), hat 
Herr Hoven nicht bestiegen. 

Das Gestein ist, wie N^ 72, porphyrartig durch grosse 
frische Peldspathkrystalle und ziemlich reich an basischen 
Gemengtheilen, unter welchen die Hornblende den Biotit 
entschieden überwiegt. Bei der mikroskopischen Untersu- 
chung sieht man, dass der Orthoklas, als Mikroperthit 
ausgebildet, bei weitem mehr zurücktritt als in N^ 72 
und der Plagioklas (Oligoklas) in polysynthetischen und 
zum Theil sehr .deutlich zonar struirten Krystallen sich 
reichlich einstellt; dadurch nähert sich das Gestein dem 
Diorit. Auch Titanit ist als mikroskopischer Gemengtheil 
recht häufig. 

^V^ 97 u. 98. Granitit vom Kap Batu Kenjai, Bai von 
Tumbu oder Towija. 

Der Fundpunkt liegt etwa 14 Kilometer südlich vom 
Äequator. Das Kap (Tandjung) Batu Kenjai ist ein 
Ausläufer des Berges Batu Kenjai und besteht ganz 
aus Granit. Grosse Granitblöcke, vom Berge Batu Kenjai 
abgestürzt, liegen am Strand; dieser verflacht sich weiter 
nach Norden. 

Die Structur des Gesteins ist ziemlich grobkörnig, aber 
nicht porphyrartig. Der basische Gemengtheil ist Biotit; er 
tritt im Ganzen zurück. Die Farbe des Gesteins ist deshalb 
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eine lichte. Der Peldspath ist wesentlich Kalifeldspath, zum 
Theil mit deutlicher Mikroklinstractur ; auch Zwillingsbil- 
dung nach dem Carlshader Gesetz und Einschlüsse von 
Muscovitschüppchen wurden beobachtet. Plagioklas (Oligo- 
klas) sowie Quarz sind nicht sehr reichlich vorhanden. 

Das Handstück N^ 97 umschliesst eine plattenförmige saure 
Ausscheidung von 1 cm Dicke. Sie besteht aus etwas gröber- 
körnigem und biotit-ärmerem Granit. 

N^ 101, Granitit und Aplit vom Taiuljung Laheya. 

Das Kap Labeya liegt etwa 9 Kilometer südsüdwest- 
lich von dem vorher erwähnten Kap Batu Kenjai, auf 
der Südseite der Halbinsel, welche sich im Westen der Bai von 
Tambu nach Nordwesten bis zum Aequator hin erstreckt. 

Das Hauptgestein an diesem Kap ist ein ziemlich grober 
Biotitgranit, der durch einzelne grössere Orthoklas-Ein- 
sprenglinge ein porphyrai-tiges Aussehen besitzt. Er wird 
durchsetzt von zahlreichen sich vielfach durchkreuzenden 
Aplitgängen. 

Der Aplit hat ein verhältnissmässig grobes Korn; er ist 
weiss mit einzelnen gelben Flecken ; letztere rühren von in 
Zersetzung begriffenen Biotitblftttchen und in Brauneiseu 
umgewandelten Magnetitkörnchen her. Unter dem Mikroskop 
erweist sich der Kalifeldspath des Aplits zum Theil als 
Mikroperthit und Mikroklin; Plagioklas ist ziemlich reich- 
lich vorhanden, auch Titanit. 

N^ 102 II. 103. Granitit mit hornhlendereichen Ausscliei- 
dmigen vom Tandjung Labeya. 

Die Stücke sind etwa 100 bis 300 Meter entfernt von dem 
vorigen (N'^ 101) gesammelt und stammen von rundlichen, 
wohl an kopfgrossen Knollen, welche dieser Granitit ein- 
schliesst ; an beiden Stücken sieht man die Grenzfläche der 
Ausscheidung gegen den Granitit; derselbe besitzt hier eine 
gleichkörnige Beschaffenheit. 
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Die Ausscheidungen sind dunkler als die Hauptmasse des 
Gesteins, von feinem Korn, aber porphyrartig durch ein- 
zelne, bis 6 mm lange Prismen von schwarzer Hornblende; 
gelegentlich wird auch Feldspath (Orthoklas und Plagioklas) 
und ein vereinzeltes Qaarzkorn als Einsprengling beobachtet. 
Das Grundgewebe selbst besteht aus einem Quarz-Feldspath- 
Aggregat, in welchem viele, zum Theil idiomorphe Plagio- 
klase mit polysynthetischer Zwillingsbildung und zonarer 
Schichtung, und besonders reichlich die basischen Gemeng- 
theile, nadeiförmige Hornblendekrystalle von braungrüner 
Farbe und diesen gegenüber mehr zurücktretend Biotit, 
sowie Apatitsäulchen und Titanit gelegen sind. 

X^ 26. Homblendeführender Granitit^ Gerolle aus dem 
Kali Maluno bei dem Kampong Onang ^). 

Die Mündung des Flusses Maluno, an der der Kam- 
pong Onang gelegen ist, befindet sich südlich vom Kap 
Ongkona an der Man-darküste, etwa unter S"*?' süd- 
licher Breite. 

Das Gestein ist ein frischer, mittelkörniger Granitit von 
grauer Farbe. Unter den reichlich eingestreuten dunkelen 
basischen Gemengtheilen waltet der Biotit über die braune 
Hornblende vor. Neben Orthoklas findet sich ziemlich viel 
Oligoklas, aber meist in kleineren Krystallen als der Orthoklas. 

2. DIORIT. 

N^ 65. Augitdiorit vom Strand =t SOOO Meter nördlich vom 
Tandjung Bangka^ Westufer der Bai von Dondo (oder Toli- 
ToliJ. 

Die Fundstelle liegt unter 0°55' nördl. Breite. Der Strand 
wird hier umsäumt von einem Korallenriff; etwa 4 bis 500 



l) Auf einigen den HandBtQcken beigefügten Etiqnetten wird der Kampong 
auch Uli dang genannt. 
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Meter von der Küste entfernt ist das Meer bereits über 
100 Faden tief. Am Strande treten aus einem jugendlichen 
Konglomerat (N° 66), gebildet von Korallenkalkstöcken 
und kleinen Dioritgeschieben, und aus dem an Kieseln rei- 
chen Sande niedrige Hügel hervor, die aus Diorit bestehen. 

Der ziemlich grobkörnige Diorit zeigt Andeutung einer 
Schieferung, dadurch dass mehr oder weniger parallel ver- 
laufende, etwas gewundene Ablösungsflächen von zwar 
dünnen, aber immerhin zusammenhängenden Schuppen- 
Aggregaten von Biotit und Chlorit bedeckt sind. Zwischen 
den Ablösungsflächen erscheint das Gestein ziemlich frisch. 

Es besteht aus vorwaltendem Plagioklas (Oligoklas), etwas 
Quarz, unregelmässig begrenzten Körnern von diallagartigem 
Augit und Blättehen von Biotit, welche, zu Haufwerken 
vereinigt, nur hier und da noch unveränderte (nicht ge- 
bleichte) braune Theile einschliessen. Ferner beobachtet man 
noch Kömer von Magneteisen, Apatit in ziemlich dicken, 
scharf begrenzten Prismen, gewöhnlich eingewachsen in 
Augit und Biotit, etwas grüne Hornblende, zumal in der 
Umrandung des Augits und dann mit diesem parallel ver- 
wachsen, und chloritische Zersetzungsproducte, hier und da 
auch Körner von Epidot in der Nachbarschaft des Augits. 

^^^ 67. Diorit vom Tancljung Bamjka^ Westufer der Bai 
von Dondo. 

Das Stück ist etwa 100 Meter südlich von dem vorigen 
(N^ 65) abgeschlagen. Im Korn gleicht es jenem; es erscheint 
aber etwas dunkeler, theils dadurch dass braune Biotit- 
schuppen hier reichlicher vorhanden sind, theils in Folge 
einer weitgehenden Epidotisirung. Augit erkennt man unter 
dem Mikroskop nicht mehr; er scheint vollständig uraliti- 
sirt und in Epidot zersetzt zu sein. Grüne faserige Horn- 
blende findet sich in ziemlich grossen, unregelmässig be- 
grenzten Prismen, Biotit in noch recht frischen Blättclien. 
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Epidot ist, zum Theil in grossen, scharf begrenzten Krystallen, 
durch das ganze Gestein vertheilt; auf einzelnen Spalten, 
welche das Gestein unregelmässig durchziehen, bildet er 
kömige Aggregate. 

Sowohl N^ 67 als N^ 65 zeigen auch in der Biegung und 
Zerreissung der polysynthetisch aufgebauten Plagioklas- 
krystalle recht deutliche Einwirkungen mechanischer Ein- 
flüsse. 

jN^^ 86 — 90. Diorit von einem steilen Felsvorsprung östlich 
vom Kampong Pamalulu, Bai von Tambu oder Tottnja. 

Der nördliche Theil dieser unter dem Aequator gelegenen, 
rings von Bergland umgebenen Meeresbucht ist nach den 
Mittheilungen des Herrn Hoven reich an Korallenbildungen. 
Gehobene Korallenriffe (Korallenkalke, Karang) werden so- 
wohl am Strand im Norden der Bai als ganz im Westen, 
nahe am Kap Biru, beobachtet. Dagegen besitzt das Meer 
3 bis 5 Kilometer vom Strande entfernt bereits eine grosse 
Tiefe, über 100 Faden. 

Pamalulu liegt in einer kleinen Nebenbucht auf der 
Ostseite der oben (bei N° 101, S. 36) erwähnten Halbinsel, 
welche die Bai von Tambu im Westen begrenzt, unter 
etwa 6' südlicher Breite, am Fusse eines Bergrückens, der, 
ein seitlicher Ausläufer des Gebirges, welches die Halbinsel 
der Länge nach durchzieht, sich bis zum Meere erstreckt 
und hier in einem hohen steilen Felsvorsprung endigt. 

Das Hauptgestein (N** 86 u. 89) ist ein mittelkörniger hom- 
blendereicher Diorit. Dunkelgrüne, compakte Hornblende und 
weisser Plagioklas halten sich das Gleichgewicht, Quarz ist 
nur spärlich vorhanden. Der Plagioklas bildet meistens leisten- 
förmige Viellingskrystalle, die kleiner sind als die unregel- 
mässig begrenzten, an Einschlüssen von Apatit und Erz 
(Magneteisen) reichen Hornblendesäulchen; erscheint gi'össten- 
theils Oligoklas, zum kleineren Theil auch ein basischerer 



42 BEITRAGE ZUR ÖKOLOGIE VON CELEBK8. 

ganz in Epidot umgewandelt. Quarz ist nur in geringer Menge 
vorhanden, auch Titanit nur spärlich. Feine Adern von Epidot 
durchziehen das Gestein nach verschiedenen Richtungen. 

Gänge von einem dichten Diorit, ganz ähnlich dem vor- 

» 

hererwähnten von Pamalulu (N** 87 u. 90), sind auch 
auf P. Laut vorhanden. In N" 91 liegt ein Stück eines 
solchen Ganggesteins vor. Unter dem Mikroskop erscheint 
es reicher an grüner Hornblende als der Gangdiorit von 
Pamalulu sowie ärmer an Feldspath und Magnetit. Die 
Kluftflächen des Gesteins sind hier mit dünnen Calcithäul- 
chen bedeckt. 

Ebenfalls gangförmig treten dunkel- und hellgebänderte 
Gesteine (N° 93 u. 94) in diesem Diorit auf. Die dunkelen, 
dicht aussehenden Bänder bestehen zufolge der mikrosko- 
pischen Untersuchung aus Amphibol, und zwar aus win 
gelagerten nadeiförmigen grünen Hornblendesäulchen, zwi- 
schen denen ein helles Mineral, Plagioklas, sichtbar wird. 
Die aus Plagioklas und Hornblende gebildete Grundmasse 
umschliesst zahlreiche grössere, zum Theil ziemlich scharf 
begrenzte Pseudomorphosen von Hornblende nach Augit 
(Uralit), und andere Gebilde, welche, etwa von gleicher 
Grösse wie die Uraliteinsprenglinge, einen zuweilen auch 
Magnetit enthaltenden chloritischen oder serpentinösen Kern 
besitzen, in den vom Rande her wirr gelagerte Horn- 
blende- (Aktinolith-)Säulchen hineinragen; nach ihrer aller- 
dings nur selten scharfen Form und nach ihrem sonstigen 
Aussehen möchte man sie mit Pilit vergleichen, also an 
Pseudomorphosen nach Olivin denken. 

Die hellen Bänder in diesen Gesteinen erweisen sich theils 
als Quarz theils als sehr quarz- und epidotreiche, offenbar 
sekundäre Mineralaggregate. Sie bestehen hauptsächlich aus 
einem Haufwerk kleiner Quarzkörner, in welchem auch ge- 
streifte Körnchen von Plagioklas sichtbar werden ; zu diesen 
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gesellen sieb, in einzelnen Bändern gehäuft, in anderen parallel 
verlaufenden nur spärlich vorhanden, unregelmässig zackige 
Körner eines bläulichgrünen Augitminerals und eines sehr 
lichten und deshalb schwach pleochroitischen Epidots, ferner 
etwas Calcit. Feine Adern von Epidot durchziehen das Ge- 
stein. Beim Zerschlagen zerfällt es in scharfkantige Stücke; 
auf den glatten Kluftflächen bemerkt man zierliche schwarze 
Dendriten. 

3. LEUCITGESTEINE UND BIMSSTEINTUFFE. 

iV** 16. Leucitbasalt vom Tandjung Lossa^ südlich vom Tdj. 
Rnngas (Kap William) an der Mandarkilste (2^42 südl. Breite). 

Das Stück ist etwa 2 Meter über dem Wasserspiegel ab- 
geschlagen. 

Das graue, auf den Klüften durch Verwitterung rost- 
braune Gestein enthält in 3er dichten grauen Grund masse 
zahlreiche Einsprengunge von Leucit (1 — V\% mm gross) 
und hellgrüne, bis 5 mm lange und 2 mm breite Krystalle 
von diopsidartigem Augit. 

Die mikroskopische Untersuchung zeigt, dass auch die 
Grundmasse Leucit in grosser Menge führt (vgl. Fig. 2 auf 
Taf. V). An ihrer Zusammensetzung betheiligen sich aber 
ausser den kleinen idiomorphen Leucitkrystallen noch 
Schwärme von winzigen Augitmikrolithen, Erzkörnchen und 
dünne, stark pleochroitische braune Blättchen ohne regel- 
mässigen Umriss, die man für Biotit deuten möchte. Eine 
einfach brechende Basis ist nicht nachweisbar. 

Als grössere Einsprenglinge erscheinen neben den schon 
mit blossem Auge sichtbaren, in Kaolinisirung begriffenen 
Leuciten, welche auch an den noch ganz frischen Stellen 
bei gekreuzten Nicols weder Doppelbrechung noch Gitter- 
structur zeigen, und ausser den hellgrünen diopsidartigen 
Augitkrystallen auch noch vereinzelte Olivine, die unter 
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Beibehaltung ihrer charakteristischen Form in gelbbräun- 
lichen Serpentin und sog. Iddingsit, zum Theil auch in eine 
einfach brechende amorphe Substanz (lichten Opal) umge- 
wandelt sind. Auch ein grösseres Blättchen von braunem 
Biotit, das randlich corrodirt erscheint, wurde beobachtet, 
(Die letztgenannten beiden Gemengtheile sind in Fig. 2 nicht 
sichtbar). 

Mit diesem Leucitbasalt oder Leucitit, wie man wegen 
des verschwindenden Olivingehaltes auch sagen könnte, 
stehen in naher Verbindung tuffartige Gesteine (N^ 17). 

JV^ 17. Leucittuff vom Tandjitng Lossa an der Mandarkmte. 

Das Stück wurde etwa 200 Meter südlich von dem vor- 
her erwähnten Leucitbasalt (N^ 16) von einem Felsen, 4 
Meter über dem Wasserspiegel, abgeschlagen. 

Es ist ein grünlich- bis gelblich-graues weiches Tuff- 
gestein, in dem zahlreiche, scharf ausgebildete Krystalle 
von dunkelem Augit von der Form der basaltischen Augite, 
nur etwas mehr in der Richtung der c-Axe gestreckt 
(bis 4 mm lang und \\ mm dick, selten von grösseren 
Dimensionen), an einzelnen Stellen auch Blättchen von 
braunem Biotit (bis 4 mm breit) mit blossem Auge zu 
sehen sind. 

Die klastische Structur des Gesteins wird erst bei mikros- 
kopischer Untersuchung deutlich. In einer sehr dichten 
Grundmasse, welche aus kleinen ganz zersetzten Leudt- 
krystallen und einem zwischen diesen gelagerten gelbbräun- 
lichen Zersetzungsproduct besteht, liegen grosse Krystalle 
des hellgrün durchscheinenden bis farblosen diopsidartigen 
Augits mit zahlreichen Glaseinschlüssen, Blättchen von 
Biotit und viele kleinere, selten grössere Krystalle von 
Leucit, die anscheinend ganz in dichten Kaolin umgewan- 
delt sind. Auch kleine rundliche und eckige Stücke des 
vorher erwähnten Leucitits (N^ 16) sind zahlreich vorhanden. 
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iV^^ 18. Leucittrachyt ( Leucitphonolith) vom Tandjung Muh 
oder Pudong patoUa an der Mandarküste (2^47' südl. Breite). 

Das Stück ist an der felsigen Küste vom Anstehenden 
abgeschlagen. Es hat das Ansehen eines zersetzten Trachyts. 

In einer grauen, sich rauh anfühlenden Grundmasse, die wie 
von feinen, weissen Pünktchen erfüllt erscheint, liegen zahl- 
reiche, graue Sanidinkrystalle, theils nach M tafelförmig und 
bis 15 mm lang, theils klinodiagonal prismatisch durch 
gleiche Ausbildung von P und M (bis 10 mm lang und 5 
mm dick), ferner ganz vereinzelt Blattchen von braunem 
Biotit (bis 5 mm breit) und einige wenige vollständig in 
Kaolin umgewandelte Leucitkrystalle (bis 3 mm dick). 

Wie man erst bei mikroskopischer Untersuchung der 
dünnsten Stellen guter Dünnschliffe erkennen kann, besteht 
die Grundmasse (vgU Taf. V, Fig. 1) aus kleinen, dicht 
aneinander gelagerten, in Kaolin umgewandelten Leucit- 
krystäUchen, zwischen denen, an manchen Stellen fluidal 
angeordnet, dünne lange Sanidinleistchen gelegen sind, und 
denen sich scharf ausgebildete Augitkrystalle von im All- 
gemeinen grösseren Dimensionen, randlich magmatisch cor- 
rodirte Biotitlamellen (solche sind in der Fig. 1 nicht sicht- 
bar) und kleine Magnetitkrystallchen zugesellen. Die Augite 
sind von gelbgrüner Farbe bis farblos, zum Theil aus ver- 
schieden gefärbten Zonen aufgebaut. Die gelbgrünen Augite 
zeigen, im Gegensatz zu dem diopsidartigen Augit des 
vorher erwähnten Leucitbasaltes (S^ 16), einen deutlichen 
Pleochroismus zwischen grün und gelb, und dürften wohl 
einer aegirinähnlichen Varietät zugehören. Die grossen Sa- 
nidin-Einsprenglinge sind zum Theil reich an scharf aus- 
gebildeten Krystallen von Augit, Biotit und Leucit. Auch 
die im Sanidin eingeschlossenen LeucitkrystäUchen sind 
nicht mehr frisch. 
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^V° 19. Lencittrachyt t^om Tandjung Muh an der Mamlir- 
käste. 

Das Stück ¥nirde etwa 1000 Meter nördlich von dem 
vorher erwähnten, und ungefähr 100 Meter vom Strande 
entfernt, abgeschlagen. 

Das Gestein ist dem vorher beschriebenen (N^ 18) voll- 
kommen gleich; nur enthält es 2 haselnussgrosse, dunkele 
Gesteinsstückchen, welche durch ihre dichte Beschaffenheit, 
grössere Härte und Frische und den Gehalt an zahlreichen, 
deutlich 6-seitig begrenzten Biotitblättchen von der Haupt- 
masse sich unterscheiden. Es war nicht möglich zu ent- 
scheiden, ob es sich in diesen frischeren Gesteinspartien 
um ursprüngliche Ausscheidungen aus dem Leucittrachyt, 
um frischeres Gesteinsmaterial von gleicher mineralischer 
Zusammensetzung oder um Einschlüsse fremden Gesteins 
handelt. 

Mit den eben erwähnten Leucittrachyten, zumal mit N^* 18, 
zusammen kommen Gesteine vor, welche man nach ihrem 
Habitus als Titffe von gröberem oder feinerem Korn be- 
zeichnen und mit dem Kuristein von Süd-Celebes (Ma- 
kassar) vergleichen möchte. Beide durch ihr Korn unter- 
scheidbare Varietäten sind sehr porös, rauh und besitzen 
eine graubraune, ins Grünliche sich neigende Farbe. In der 
gröberen Abart erkennt man unter dem Mikroskop zahl- 
reiche hellfarbige bis farblose Augite von derselben Beschai- 
fenheit wie oben bei N® 17 beschrieben, femer in Kaolin 
umgewandelte Leucitkrystalle, dann zwischen diesen ihrer 
Form nach gut erkennbaren Gemengtheilen helle, feinkör- 
nige, kaolinähnliche Zersetzungsproducte, welche zum Theil 
von Leucit, zum Theil von Feldspath herrühren mögen, 
sowie zahlreiche kleine Bruchstücke von leucitführenden 
Gesteinen, insbesondere von solchen, welche dem auf S. i3 
beschriebenen Leucitbasalt N" 16 ähnlich zu sein scheinen. 
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Der feinkörnige Tuff ist ähnlich wie der gröbere zusam- 
mengesetzt; nur scheinen die Augitkrystalle weniger zahl- 
reich zu sein und die kleinen Lapilli von Leucitbasalt sich 
reichlicher einzustellen. 

uV^° 14j. lieucitit aus einem Conglomerat vom Kampong Tambi^ 
östlich vom Kampong Mamudju^ in der Bai von Mamudju. 

Der Fundpunkt liegt südöstlich vom Kap William 
(Tand jung Rangas) unter etwa 2''39' südl. Breite, an 
dem Puss eines Hügels, ^ 300 Meter von der Küste ent- 
fernt. Hier steht an einer Quelle neben einem Bach das 
verwitterte Gestein, ein Conglomerat, an. Die GeröUe, aus 
welchen das Conglomerat besteht, besitzen etwa Faustgrösse. 

Der Leucitit ist dicht, von graugrüner Farbe. Unter dem 
Mikroskop erkennt man an den nicht zu dünnen Stellen 
des Schliffes, dass das Gestein ganz die gleiche Structur wie 
der oben beschriebene Leucitbasalt vom Tandjung Lossa 
(N" 16) besitzt. In der Grundmasse, die ganz jenem gleich 
beschaffen, aber hier stärker umgewandelt ist, liegen nur 
sehr spärlich grössere Einsprenglinge von Leucit. Neben 
diesen aber erscheint — und dadurch unterscheidet sich 
dieses Gestein von jenem immerhin ganz gut — ab und 
zu ein Einspreugling von Biotit, der, nur in der Mitte noch 
frisch, am Rande stark magmatisch corrodirt ist unter Bil- 
dung von MagnetitkrystäUchen und einer hellen einfach 
brechenden Substanz. Letztere ist nach aussen hin durch 
eine dünne, von Zersetzungsproducten getrübte Hülle von 
dem Gesteinsgewebe getrennt. Auch grössere Krystalle von 
hellem Augit sind ganz vereinzelt eingesprengt; dagegen 
fehlt der Olivin anscheinend ganz. 

^V° 15. Leucittrachytj Gerolle aiis demselben Conglonuratj 
aus welc/iem der eben genannte Leucitit iV^ 14j stammt. 

Das Gestein ist ganz zersetzt und weich. Aus dem grau- 
braunen, von Brauneisen durchtränkten, dichten Gesteins- 
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gewebe treten zahlreiche 1 bis 10 mm grosse, weisse, in feinerdi- 
gen Kaolin umgewandelte Leucitkrystalle hervor. Die Grund- 
masse löst sich unter dem Mikroskop in ein Gewebe von 
noch frischen schmalen Sanidinleistchen (einfache Kry stalle 
und Carlsbader Zwillinge), mehr zurücktretenden winzigen 
Augitmikrolithen und zwischen denselben gelegenen grün- 
lichen und bräunlichen Zersetzungsproducten (Chlorit und 
Kaolin) auf. Dieses Gewebe wird nach allen Richtungen von 
schmalen, durch Brauneisen gefärbten Spalten durchzogen 
und umschliesst kleine Einsprenglinge von grünlichgelbem 
Augit und Magneteisen und die grösseren Leucitkrystalle, 

N^ 20. Leucittuff vom Kap Onghona an der MayidarkVist^^ 
8^& südL Breite. 

Die Stücke sind an dem Strande vom Anstehenden abge- 
schlagen. Sie machen den Eindruck eines weichen, mürben 
Sandsteins. Das Korn wechselt in den verschiedenen Bänken. 
In den grob- und mittelkörnigen Varietäten treten die zahl- 
reichen gel blich weissen Leucitkrystalle wie Hirsekörnchen 
und noch kleiner aus dem etwas dunkeleren Grunde hervor. 
Die dichten Varietäten sehen einem hellen Mergel, kreide- 
artigen Kalksteinen oder feinem Trass ganz ähnlich. 

Die kömig-sandigen Stücke erinnern an den Kuristein 
von Mar OS, über welchen Wichmann *) berichtet hat; nur 
sind sie im Allgemeinen feinkörniger und lassen trotzdem 
die einzelnen Leucitkrystalle besser hervortreten als dieje- 
nigen Varietäten des Kuristeins, welche ich im Jahre 1898 
zwischen Makassar und Maros anstehend gesehen habe. 

In ihrer mikroskopischen Structur gleichen die Stücke 
den oben (S.46) beschriebenen LeucittuflFen vom Tandjung 
Mulo. Man erkennt noch frischen Augit, ganz hellbräun- 
lichgrün bis farblos, nicht pleochroltisch, sowohl in gut 



1) Natuark. Tgdscbr. voor l^ed. Indig, LIII. Batavia, 1893, S. 319 ff. 
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ausgebildeten Krystallen als namentlich häufig in Bruch- 
stücken, dann kaolinisirte Leucite, oft sehr schön zonar 
gebaut, indem ganz trübe und lichtere Zonen wechseln, 
femer Bruchstücke von Sanidinkrystallen und spärlich fri- 
sche Biotitblättchen. Besonders häufig aber sind Brachstücke 
oder Lapilli von Leucitit, zu denen sich noch einige von 
Leucittrachyt und von Trachyt, ähnlich dem Trachyt N° 14 
(s. S, 55), gesellen; sie besitzen im Verhältniss vieV grös- 
sere Dimensionen als in den vorher besprochenen Leucit- 
tuflfen vom Tandjung Mulo. 

Die dichteren Varietäten, welche bei näherer Betrachtung 
in einzelnen Lagen kleine dunkele Biotitblättchen in grosser 
Menge erkennen lassen, erscheinen unter dem Mikroskop, 
wenigstens* in den etwas gröberen Lagen, wesentlich aus 
Bruchstücken von Sanidin, Blättchen von Biotit und Säul- 
ehen und Bruchstücken von einer grünen Hornblende, die 
einer kaolinartigen Masse eingelagert sind, zusammengesetzt. 
Auffallend ist es, dass der Augit, der in den begleitenden 
Tuffen so sehr in den Vordergrund tritt, in der dichten 
Varietät nur ganz spärlich in sehr kleinen KrystäUchen 
vorkommt. Auch Magnetit ist hier, ebenso wie in den vor- 
her genannten Tuffen, nicht reichlich vorhanden. Die kaolin- 
artige Masse, in welcher die Mineralbruchstücke eingebettet 
liegen, ist wahrscheinlich aus Leucit durch Umwandlung 
hervorgegangen; deutliche Krystalle von diesem Mineral 
kann man nicht mehr erkennen, ebenso auch nichts von 
den in den begleitenden Tuffen so häufigen Lapilli von 
Leucititen und Leucittrachyten. 

^^ 82 und 88. Leitcittuff vom Kampong Lombone in der 
Libani'Bai, östlich vom Tandjung Ongkona an der Mandar- 
käste, 5°ö' südL Breite. 

Bei dem Kampong Lombone sind grosse Blöcke von 
jungem Korallenkalk etwa 15 Meter über dem Meeresspiegel 

VII 4 
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sichtbar. Ungefähr 200 Meter östlich vom Kampong tritt eine 
Felswand an den Strand heran. An dieser kann man deut- 
liche Schichtung erkennen. Von ihr sind die Stücke N*^ 32 
u. N" 33 abgeschlagen. 

Sie gleichen dem vorher erwähnten kömig- sandigen Leucit- 
tuff vom Kap Ongkona äusserlich vollkommen, nur sind 
sie etwas heller gefärbt. In ihrer Mikrostructur schliessen 
sie sich aber mehr den Leucittuffen vom Tandjung Mulo 
(S. 46) an, insofern sie leucitführende Gesteine nur in 
kleinen Stückchen und, obwohl zahlreich, so doch im Ver- 
hftltniss zu den anderen Gemengtheilen nur in geringerer 
Menge einschliessen. AuflFallenderweise sind hier die Leucit- 
krystalle zum grossen Theil noch recht frisch; sie über- 
wiegen sehr stark über den fast farblosen Augit, Auch die 
Bruchstücke von Sanidin, die sich in einzelnen Lagen zahl- 
reich einstellen, sind vollkommen wasserhell. 

Diesen beiden Gesteinen sind äusserlich ganz gleich die- 
jenigen, aus welchen sich die Hügel rings um den Kam- 
pong Lombone zusammensetzen. Ihrer mikroskopischen 
Structur nach dürften sie sich aber doch zum Theil ziem- 
lich beträchtlich unterscheiden, wie die Untersuchung der 
folgenden Handstücke gezeigt hat. 

N'^ 34. Binissteintuff von einem Hügel südöstlich vom Kam- 
pong Lombone östlich von Tdj. Ongkona an der Mandarküste. 

Das hellgraue sandige Gestein ist in Bänke von etwa 5 
cm Dicke abgesondert. Die Schichtflächen sind zum Theil 
mit kleinen braunen Biotitblättchen (bis zu 1 mm breit) 
dicht bedeckt. In dem Gesteinsgewebe tritt aber mit zuneh- 
mender Dichte desselben der Biotit mehr und mehr zurück 
und ist schliesslich mit blossem Auge nicht mehr zu er- 
kennen. Die Hauptmasse des Gesteins setzt sich, wie erst 
durch mikroskopische Untersuchung festgestellt werden 
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kann, aus wirr gelagerten kleinen Bimssteinstücken zusam- 
men; zwischen denselben liegen zahlreiche Bruchstücke 
von Sanidin, femer Blättehen von Biotit, in einzelnen Lagen 
auch recht viele Bruchstücke von grüner Hornblende. Ma- 
gnetit und Apatit sind nicht gerade reichlich vorhanden, 
Leucit war nicht mit Sicherheit nachweisbar. 

N^ 24. Tuff von dein Unken Ufer des Fhcsses Maluno bei 
dem Kampong Onang an der Mandarküste. 

Der Fundort liegt unter 3°7' südl. Breite, in der Luft- 
Unie etwa 4 Kilometer von dem vorher betrachteten Bims- 
steintuflF N® 34 entfernt. 

Der Wildbach Maluno führt sehr viel GeröUe, unter 
anderem auch von Granit (N° 26, S. 37). Die Ufer sind in 
der Nähe des Fundorts sehr hoch, zumal das linke, von 
welchem der Fluss fortgesetzt mehr abspült als von dem 
rechten. Am letzteren steht ein verwittertes Conglomerat 
an, das so weich war, dass sich kein ordentliches Hand- 
stück von ihm gewinnen liess. 

Das Gestein vom linken Ufer ist feinkörnig, porös, von 
lichtgrauer Farbe. Zahlreiche kleine Biotitschuppen, mit 
ihrer Breitseite parallel gelagert, bezeichnen die Schich- 
tungsflächen .und lassen in dem sonst einem feinen Sand- 
stein ähnlich aussehenden Gestein einen Tuff vermuthen. 

An der Zusammensetzung desselben betheiligen sich ausser 
kleinen Fetzen von Biotit besonders Bruchstücke und kleine 
Krystalle von Sanidin, auch solche von Plagioklas, Augit 
und Hornblende (letztere beide Mineralien treten aber gegen- 
über den erstgenannten zurück), femer sind einfach brechende, 
t heil weise von perlitischen und unregelmässigen Spi-üngen 
durchzogene kugelige Gebilde vorhanden, die man nur als 
Glas deuten kann; an einzelnen Stellen sind diese Kugeln 
auch wohl von Luftblasen erfüllt, bimssteinartig. Auch 
kleine Bröckchen von Eruptivgesteinen, deren Natur meistens 
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aber nicht sicher zu bestimmen war, sind im Gesteinäge- 
webe vielfach vorhanden ; wo sie ftisch erschienen und die 
Structur deutlicher war, machten sie den Eindruck von 
Sanidingesteinen; Leucit war aber in ihnen nicht zu er- 
kennen, ebensowenig wie in der Grundmasse des Tuffes. 

Wegen des reichlichen Gehaltes an Sanidin und mit Rück- 
sicht auf das Vorkommen von Leucittrachjrtstückchen in 
dem auf S. 53 näher beschriebenen Stück N^ 25, welches 
von einem Block von dem gleichen Fundorte abgeschlagen 
wurde, empfiehlt es sich, diesen Tuff N® 24 den Leucittra- 
chyten (oder Leucitphonolithen), nicht den Leucitbasalten, 
Andesiten oder Trachyten, anzugliedern. 

H^ 28. Biiiissteintuff von einem Bloch aus dem Fluss Ma- 
luno bei dem Kampong Onang an der Mandarhüste. 

Das lichtgraue Gestein ist porös und besitzt eine dichte 
Structur; nur winzige Biotitblättchen, unregelmässig durch 
das Gesteinsgewebe vertheilt, sind mit blossem Auge zu 
erkennen. Im Dünnschliff gewahrt man ausser den braunen 
Glimmerfetzen auch noch Bruchstückchen von Feldspath 
(Sanidin) und Augit, sonst nur lichtbräunliche Glassträhnen 
und compakte Glaspartikel ; letztere sind theilweise entglast 

Wegen der Nähe der Fundorte von N® 28 und N^ 34 
(siehe Seite 50) ist es wohl gerechtfertigt, beide Gesteine 
neben einander zu stellen und mit einander zu vergleichen. 
N^ 34 ist viel gröber struirt als W 28 und besonders 
durch das Auftreten von Hornblende von N^ 28, welchem 
dieses Mineral ganz zu fehlen scheint, unterschieden. 

Herr Hoven gibt an, dass der Block, von dem er das 
Stück abgeschlagen hat, etwa V« Meter dick war und un- 
gefähr 4 Quadratmeter Oberfläche hatte. Daraus sollte man 
schliessen, dass das Gestein in unmittelbarer Nachbarschaft 
des Fundortes ansteht; jedenfalls ist kaum anzunehmen, 
dass so grosse Blöcke eines ziemlich weichen Gesteins 
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zusammen mit harten Granitgeröllen (vgl. N^ 26, S. 37) 
sehr weit vom fliessenden Wasser transportirt sein können. 

iVo 26. Tuff von einem Block am dem Flusse Maluno bei 
dem Kampong Onang an der Mandarküste. 

Dieses Gestein stammt aus einer Tuflfbank, welche etwa 
6 cm mächtig und durch Mangel an Porosität, einen uneben- 
muscheligen Bruch und Aehnlichkeit mit Steinmergel aus- 
gezeichnet ist. 

In dem graublauen dichten Gestein erkennt man bei 
mikroskopischer Untersuchung einen Wechsel von gröberen 
und feineren Lagen. Während in den letzteren nur Blätt- 
chen von Biotit und Bruchstücke von Sanidin, eingebettet 
in einem nicht näher bestimmbaren feinkörnigen Cäment, 
bestimmt werden konnten, sind in den ersteren ausser 
Biotit, Sanidin und dem spärlicher vorhandenen Bindemittel 
(und neben winzigen Mandeln von Zeolith) auch noch kleine 
Stückchen von Gesteinen sichtbar, die als Leucittrachyt 
(Leucit, stark zersetzt, eingeschlossen in einem Haufwerk 
von frischem Sanidin) gedeutet wurden. Mit Rücksicht auf 
den Gehalt an Leucittrachytbröckchen und das Vorherr- 
schen des Sanidins unter den Gemengtheilen wurde dieser 
Tuff hier den Leucittuffen angereiht. 

Auch dieses Gestein dürfte in der unmittelbaren Nähe 
des Fundortes anstehen. Es kommt nach der Mittheilung 
des Herrn Hoven in grossen Blöcken von 1 — 3 Meter im 
Durchmesser vor und wird deshalb, obgleich es hart ist 
and an und für sich wohl einen weiteren Transport aus- 
halten würde, doch kaum sehr weit von dem Flusse thal- 
abwärts getragen worden sein. Das Wasser ist in dem Fluss, 
den Herr Hoven, wohl mit Rücksicht auf sein starkes Ge- 
fälle, einen Wildbach nennt, gewöhnlich nur Vs bis 3 Fuss 
hoch ; aber nach tropischen Regengiissen mag es wohl nicht 
unbeträchtlich anschwellen und, zumal bei starkem Gefälle, 
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recht ansehnliche Blöcke zu Thal schaffen, indessen weniger 
von geschichteten und gebankten, nach den Schichtflächen 
sich theilenden, als vielmehr von massigen, nicht stark 
zerklüfteten Gesteinen. 

X^ 22. Tuß' ron ^i'/unt H''j*l f^i tl^t/i Kmnpoiuj Bmmji 
südlich vom Kap Omjhffui an dr^r MnndarkUMe. 

Der Fundort befindet sich nahe bei dem Gipfel eines etwa 
300 Meter hohen Hügels, der sich bei dem Kampong 
Binanga unter Z^^iV südl. Breite nahe am Strande erhebt. 
Nach Herrn Hoven besteht vermuthlich das ganze Gebirge 
aus diesem und dem folgenden Gestein (N" 23). 

Der Tuff hat in seinem Aussehen eine grosse Aehnlieh- 
keit mit X'^ 28 (S. 52), nur ist die Farbe mehr bräunlich 
und die Festigkeit etwas grösser. Die BiotitschOppchen sind 
aber hier so klein, dass man sie selbst mit der Lupe kaum 
erkennen kann. Unter dem Mikroskop fällt zunächst Biotit 
auf, dann findet man auch viele winzige Bruchstücke von 
Sanidin, et^vas Augit, reichlich Magnetit und einzelne Apatit- 
krystalle, die durch ein kaolinartiges, von Brauneisen 
schwach getränktes Cäment zusammengehalten sind. Gla<- 
reste sind in diesem Tuff nicht sicher zu erkennen, und 
gerade dadurch unterscheidet er sich von N^ 28 nicht un- 
wesentlich. 

N^ 28. Tuff von der Spitze eines HügeU bei dem Kam- 
pong Binanga an der MandarkiUte. 

Grosse Blöcke dieses Gesteins bedecken die Spitze des 
Hügels, an welchem das vorige (N^ 22) gesammelt wurde, 
sowie die Hügel und die Thäler in der Nähe des Kani- 
pongs Binanga. 

Das Gestein ist äusserlich dem Tuff N^ 25 (S. 53) sehr 
ähnlich, hat einen muscheligen Bruch und gleicht etwa? 
einem dichten, violettgrauen Kalkstein, ist aber schon 
durch seine grössere Härte (0) von Kalksteinen leitht 
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ZU unterscheiden. Im Dünnschliff lassen sich nur Biotit in 
zahlreichen, winzigen Blftttchen, Bruchstücke von Sanidin 
und Brauneisen deutlich erkennen; sie sind verkittet durch 
ein Bindemittel, welches dem des vorher erwähnten Gesteins 
(N^ 22) ähnlich zu sein scheint./ 

Man wird die Tuflfe N^ 22 und N^ 23 wegen ihres Sanidin- 
Gehaltes zu Eruptivgesteinen zu stellen haben, welche 
Sanidin als wesentlichen Gemengtheil enthalten, also etwa 
zu Trachyten oder Leucittrachyten (Leucitphonolithen). Ich 
habe sie hier den letzteren angereiht, weil gerade an der 
Mandarküste, z.B. in dem etwa 30 Kilometer weiter nörd- 
lich gelegenen Gebiete am Tdj. n g k o n a, Leucittrachyte 
und Leucittuflfe in grösserer Verbreitung vorhanden sind. 

4. TRACHYTE. 

^\^o 24. Trachyt aus dem Conglomerat vom Kampong Tambi 
östlich von Mamudju. 

Aus dem Conglomerat, welchem die oben erwähnten Ge- 
rolle von Leucitit und Leucittrachyt (N° Hj u. 15, S.47) 
entstammen, liegen noch zwei GeröUe von Trachyt vor. 
Beide sind hellgrau , nur aussen und von Spalten aus durch 
Brauneisen etwas braun gefärbt. In der dichten Grund- 
masse liegen zahlreiche Sanidinkry stalle, theils tafelförmig 
nach M, theils klinodiagonal prismatisch ausgebildet, bis 
zu 18 mm lang. Andere Einsprengunge sind mit blossem 
Auge nicht sichtbar. 

Die Grundmasse ist, der mikroskopischen Untersuchung 
zufolge, bei beiden Stücken verschieden struirt. In dem 
einen Trachyt (N^ 14,) besteht die Grundmasse wesentlich 
aus lang leistenförmigen Sanidinmikrolithen, die im All- 
gemeinen fluidal geordnet sind und nur da, wo sie die zahl- 
reichen Sanidin-Einsprenglinge umschwärmen, scheinbar eine 
wirre Lagerung besitzen. Zwischen den dicht gedrängten 



56 BEITRAGE ZUR GEOLOGIE VON CELEBES. 



Sanidinleistchen liegen zarte Zersetzungsproducte ; unter 
ihnen kann man mit einiger Sicherheit nur Brauneisen, aus 
Magnetit hervorgegangen, bestimmen. Grössere ganz zersetzte 
und von Brauneisen erfüllte Einsprengunge, in denen sich 
auch etwas Chlorit neu gebildet hat, sind ihrer Form nach 
wohl auf Hornblende zurückzufahren. Die grösseren Sanidin- 
Einsprenglinge sind noch recht frisch; die meisten sind 
Carlsbader Zwillinge ; sie zeigen fast durchweg einen feinen 
Zonarbau. 

In dem zweiten Trachyt (N® li^) ist die Grundmasse bei 
weitem feiner struirt. Erst bei Anwendung stärkerer Ver- 
grösserung erkennt man, dass auch sie aus winzigen, dicht 
gedrängten Sanidinleistchen besteht, ganz wie bei dem eben 
besprochenen Gestein. An Einsprenglingen trifit man hier 
neben den Sanidinkrystallen, die von gleicher BeschaflFen- 
heit sind wie bei N^ li^, noch ziemlich viele Pseudomor- 
phosen von Brauneisen, vermuthlich nach Hornblende, an. 

H^ 81, Qaarztrachyt aus einem Conglonierat der Insel ZuicU 
Wächter^ (fS nördL Breite. 

Auf der Insel Zuidwachter liegt zwischen Mergeln 
mit Foraminiferen (N^ 77) und dem Korallenkalk (N« 79), 
aus welchem- der grösste Theil der Insel besteht, ein (Kon- 
glomerat ; aus diesem stammen 2 faustgrosse GeröUe von 
Eruptivgesteinen (N« 81 und N^ 80). 

Das eine GeröUe (N° 81) ist weiss und sieht einem zer- 
setzten weissen, einsprenglingsarmen Lithoidit ähnlich. Aus 
der weissen, zum Theil porzellanartig aussehenden Grund- 
masse heben sich einzelne stecknadelkopfgrosse bräunliche 
Flecken hervor. Diese rühren, wie die mikroskopische Unter- 
suchung lehrt, von kleinen stark zersetzten Einsprenglingen 
von Biotit her; solche kann man auch mit der Lupe noch 
deutlich erkennen. Femer kommen vor Einsprengunge von 
Quarz in rundlichen Formen, hier und da mit Grundmassen- 
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einbuchtung, sodann ziemlich scharf ausgebildete, aber 
stark in Kaolinisirung begriflfene Sanidinkrystalle, zum Theil 
mit Mosaikstructur, ab und zu auch ein Plagioklaskrystall, 
polysynthetisch aufgebaut. Die Grundmasse überwiegt über 
die Einsprengunge; sie ist holokrystallinisch und besteht 
aus einem Feldspathaggregat, dem etwas Quarz, besonders 
aber viele Kaolin- und Chloritschüppchen, auch Epidot- 
körnchen und Brauneisen, aus Magnetit hervorgegangen, 
eingelagert sind. Epidot hat sich auch in einzelnen Feld- 
spatheinsprenglingen angesiedelt. 

Wohl von gleicher Art wie N^ 81 ist das Gestein N° 80. 
Es hat eine braune, in's grünliche gehende Farbe, und er- 
scheint durch und durch zersetzt unter Ausscheidung von 
Brauneisen. Die Feldspatheinsprenglinge, welche sich als 
helle Flecken von der braunen Grund masse abheben, sind 
ganz ähnlich wie in N^ 81 ; es sind meistens Sanidine, und 
zwar Zwillinge nach dem Carlsbader Gesetz, zum Theil sind 
sie mosaikartig struirt und, ebenso wie die nicht gerade 
spärlichen Plagioklase, stark in Epidotisirung begriffen. Epidot 
hat sich auch in der Grundmasse in grosser Menge neben 
Kaolin, Chlorit und Quarz gebildet; von den ursprünglichen 
Gesteinscomponenten ist kaum noch etwas zu erkennen. 
Auffallend ist es nur, dass, bei der sonstigen Aehnlichkeit 
mit N® 81, die grösseren Quarzeinsprenglinge vollständig 
zu fehlen scheinen. 



Zum Quarztrachyt wäre allenfalls noch ein ziemlich stark 
umgewandeltes Gestein zu stellen, von welchem nur ein 
Handstück vorliegt, nämlich 

X^ 62. Gestein vom Stroonienkap^ KordiüesL^pitze von Ce- 
Übt'S, r2ü' nönlL Breite. 

Das Gestein liegt unter jugendlichem, 5 — 6 Meter über 
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die Hochwasserlinie anfragendem Eorallenkalk, nahe am 
Strand. Letzterer ist bedeckt von Blöcken dieses Gesteins 
und von Eorallenkalk. Da^j Kap selbst ist umgeben Ton 
einem KorallenriflF. 

Das Gestein ist grau. Aus der dichten Grundmasse treten 
zunächst einzelne bis haselnussgrosse weisse Flecken her- 
vor, die den Eindruck von fest mit der Grundmasse ver- 
wachsenen konkretionären Gebilden machen. Sie sind reich 
an Quarz und umschliessen einen dunkelen Kern von zu- 
sammengeballten feinen Chloritblättchen. Ausserdem sind 
zahlreiche, bis 3 mm grosse Einsprenglinge von Feldspath, 
besonders auf den von der Brandung geglätteten Aussen- 
flächen, gut zu erkennen; auf dem Bruch zeigen einige 
von denselben bei wasserheller BeschaflTenheit eine deut- 
liche Zwillingsstreifung und sind daher als Plagioklas zu 
deuten; die Mehrzahl aber erscheint trüb, in vorgeschrit- 
tener Kaolinisirung begriffen, und ist nach der mikrosko- 
pischen Untersuchung als Orthoklas anzusprechen. Auch 
kleine Kömer von Quarz sind bereits mit blossem Auge, 
besser aber mit der Lupe, auf frischer Bruchfläche wahr- 
zunehmen. Sie haben theils deutliche ebenflächige Begren- 
zung, erscheinen als sog. Dihexaßder, theils sind sie an den 
Kanten gerundet und zeigen Grundmasseneinbuchtimg; ein- 
zelne Krystalle besitzen auch einen schmalen Saum, gebildet 
von kleinen dem Hauptkrystall parallel gestellten Quarzkörn- 
chen, welche durch Grundmasse von einander getrennt sind. 

Die Grundmasse- ist holokrystallinisch. Sie besteht aus 
kleinen Quarzkömchen, Schüppchen vonChlorit undKryställ- 
chen von Magnetit; auch Orthoklas- und Plagioklasköm- 
chen und einzelne Augitkrystalle, welche man wegen ihrer 
geringen Dimensionen nicht wohl zu den Einsprenglingen 
rechnen kann, nehmen an ihrer Zusammensetzung theil, 
ebenso etwas Calcit. An einzelnen Stellen bemerkt man 
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grössere und kleinere sphaerolithische Bildungen, die wesent- 
lich aus Orthoklas zu bestehen scheinen. 

Früher (zu vgl. R u. F. Sarasin, IV, S. 3ül unter 5), 
habe ich dieses Gestein mit Rücksicht auf seinen Zerset- 
zungszustand und die Mineralführung als ein Propylitähn- 
liches bezeichnet. Diese Benennung würde nicht zutreffend 
sein, wenn das Gestein durchaus so beschaffen wäre, wie 
das vorliegende Hand stück. Wenn aber, wie es sehr wahr- 
scheinlich ist, in dem Handstück N° 62 nur eine eigen- 
thümliche orthoklasreiche Varietät des Gesteinsvorkom- 
mens vorläge, die Hauptmasse und die normalen Varietäten 
selbst aber ein Vorwiegen des Plagioklases — und wohl 
zugleich auch einen geringeren Gehalt an Quarz — zeigen 
würden, so wäre das ganze Gestein wohl am besten durch 
den Namen Propylit charakterisirt. 

Nach Mittheilungen des Herrn Hoven bestehen vielleicht 
auch die beiden etwa 2000 Meter nordwestlich vom Stroo- 
menkap gelegenen kleinen Inseln Silandoh oder Pulu 
Duwa aus demselben Gestein (N^ 62); wenigstens kommt 
Korallenkalk auf ihnen nicht vor. Doch liegen zwischen 
ihnen und dem Stroomenkap ausgedehnte Riffe von leben- 
den Korallen. 

Von dem Berg G. Lakapomea, der nahe am Stroo- 
menkap gelegen ist und die Höhe von 523 Meter besitzt, 
geht bei den Eingeborenen die Sage, dass dort der Teufel 
wohne, der, wenn er erzürnt würde, Feuer speie. Der Berg 
hat eine kegelförmige Gestalt, und erscheint oben flach ; er 
ist der nördlichste Berg in dem Gebirgszuge, der mit dem 
Sodjolo zusammenhängt^). Herr Hoven hatte leider keine 



1) Dies wfirde mit der DarateUang der Qebirgezüge, wie sie P. u. F. Sarasin 
geben, nicht wohl fibereinstimmen. Vielleicht besitzt der Agodaka-Flass, 
welchen jene zwischen dem Dako- and dem Tomini- und Sodjolo-Gebirge 
einzeichnen, einen anderen Verlauf. 
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Gelegenheit, den Berg Lakapomea zu besuchen; am 
Strande waren vulkanische Gesteine und Tuffe, welche von 
jenem Berg hätten herrühren können, nicht sichtbar. 

5. ANDESITE. 

^° 68 u. 69. Homhlende-Andesit vovi Strand südlich vom 
Tdj. Senjangang^ Bai von DondOj (f49' nördl. Breite. 

Der Fundort liegt gegenüber der kleinen Insel Tibu. 
Sie ist mit der Küste durch ein Korallenriff verbunden, 
das bei Ebbe trocken liegt imd grösstentheils von Korallen- 
sand (zertrümmerten Korallen) bedeckt ist. Tibu selbst be- 
steht aus jugendlichem Korallenkalk, der sich etwa 6 Meter 
über den Wasserspiegel erhebt ; auf ihr wachsen Pandaneen 
und mehrere andere Baumarten. Ringsum zeigt die Insel 
überhängende Felsen. Die Brandung hat den Korallenkalk 
etwa 3 Meter hoch (soviel beträgt unge&hr der Niveau-Unter- 
schied zwischen Fluth und Ebbe) unterwaschen und aus- 
gehöhlt. Auch ein einzelner Felsen, der nördlich von der 
Insel aufragt, repräsentirt sich als ein modellartiger Abra- 
sionstisch von ähnlicher Art, wie sie P. u. F. Sarasin in 
ihrem Werke über Celebes, IV, Taf. 2 u. 3 mehrfach 
abgebildet haben. 

Der Strand gegenüber der Insel Tibu ist mit Korallen- 
sand bedeckt. Hier imd da erheben sich aus demselben 
Felsen, die aus Homblendeandesit (N° 68 u. 69) bestehen. 

Das Gestein hat eine bräunlichgraue Farbe. Aus der 
dichten Grundmasse treten zahlreiche Einsprenglinge von 
weissem Feldspath (bis 5 mm gross) imd von schwarzer 
Hornblende (bis 7 mm lange Säulchen) hervor. Die Grund- 
masse herrscht gegenüber den Einsprenglingen. Ursprüng- 
lich reich an Basis, ist sie jetzt sehr weitgehend umge- 
wandelt in ein feines Aggregat, in welchem man zahl- 
reiche Körnchen von Quarz erkennt; auch leistenförmige 
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Mikrolithe und kleine gedrungene Kry stalle von Plagioklas, 
die in Form und Grösse den Uebergang zu den grösseren 
Plagioklas-Einsprenglingen vermitteln, sind zahlreich vor- 
handen; ebenso grüne Homblendeprismen von verschie- 
dener Grösse, die kleineren ganz, die grösseren wenigstens 
randlich magmatisch corrodirt unter Ausscheidung von 
kleinen, jetzt meist in Brauneisen umgev^andelten Magnetit- 
kryställchen. Frischer heller Augit in kleinen Krystallen ist 
nur spärlich. In den grösseren Krystallen von Hornblende und 
in den gewöhnlich polysynthetisch struirten und isomorph 
geschichteten Plagioklaseinsprenglingen findet sich häufig 
Apatit in kurzen Säulchen eingeschlossen; doch kommt er 
auch hier und da in der Grundmasse vor. Wie ein fremder 
Einschluss erscheint ein grösseres rundes Quarzkom; es ist 
in der Mitte zerbrochen und wird längs der Bruchspalten 
von Grundmasse durchsetzt. 

^^ 29. Biotit-Andesit aus einem Conglomerat in dem Schotter 
des Flusses Maluno südlich vom Kap Onghona an derMandarküste. 

In dem grauen Gestein mit stark entwickelter dichter 
Grundmasse bilden Feldspath in 1 — 3 mm grossen Krystallen, 
Blättchen von dunkelem Biotit und kleine Augitkrystalle 
die Einsprengunge. Die Grundmasse besteht aus einer bräun- 
lichen entglasten Basis mit zahlreich eingestreuten Plagio- 
klasleistchen. Die Einsprengunge von Plagioklas sind theils 
wasserhell theils reich an bräunlichen Glaseinschlüssen; 
die sonst scharf ausgebildeten Biotitblättchen haben meistens 
einen dunkelen Resorptionsrand mit reichlich ausgeschie- 
denem Magneteisen, die spärlichen Augitkrystalle sind von 
heller Farbe, diopsidartig, oder braun gefärbt durch fein 
ausgeschiedenes Brauneisen. 

iV° 27. Andesit'Cong lomerat y Gerolle im Flusse Maluno j 
Mandarküste. 

Im Flusse Maluno finden sich zahlreiche Geschiebe eines 
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Andesit-CoDglomerats (N"' 27) unJ von Tuffen psammiti- 
scher und pelitischer Structur (X 30 u. 31). 

Die einzelnen Antlesitstiicke in diesem Conglomerate 
N" 27 erreichen kaum Haselnussgrü>se. Sie liegen einge- 
bettet in einer porösen psammitischen Masse, die tuffartigen 
Charakter hat und, wie die mikroskopische Untersuchimg 
ergibt, eine feine Breccie von Andesitstückchen, von 
Bruchstücken von Plagioklas, Biotit und besonders hell- 
farbigem bis farblosem monoklinem und seltener auch rhom- 
bischem Augit, auch von Obsidian- und Perlitkugeln darstellt 
(Fig. 1 auf Taf. IV). Die Andesitstückchen gehören ver- 
schiedenartigen Typen von Augitandesit zu ; bei den meisten 
ist die Grundmasse reich an amorpher Basis; einige ent- 
halten als Einsprengling neben dem Augit soviel Biotit, 
dass sie als Uebergänge von Augitandesit zu Glimmer- 
andesit oder als Glimmerandesit aufgefasst werden können: 
andere wieder sind sehr reich an lichtem rhombischem 
Augit (Enstatit) imd könnten somit als Hyperstheuaiidesite 
bezeichnet werden. 

.V^ 30 u. 31. ximlesii'Tuff, Gerolle im Flusse Maluno, 
Mandarkäste. 

Die Stücke sind bei psammitischer Structur äusserlich 
dem oben (S. 48) erwähnten Kuristein und manchen der 
vorher beschriebenen Leucit- und Bimssteintuffe ähnlich, 
entsprechen aber in ihrer Zusammensetzung vollkominen 
dem eben erwähnten Andesit-Conglomerat N° 27; nur ist 
das Kom hier etwas feiner und dem entsprechend sind auch 
die Andesitstückchen kleiner. Femer erscheinen die Obsi- 
dian- und Perlitkugeln hier bei weitem spärlicher als dort. 

N^ 40. Glimmeraiulesit vom Kap Perasangang an (y 
Mandarküste, 3^17' südl. Breite. 

Das Kap Perasangang ist das Ende eines Bergrückens. 
der mit dem der Küste ungefähr parallel verlaufenden 
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Hauptgebirgszug in Verbindung steht. Nördlich vom Kap 
ist der Strand sandig; dort ist ihm ein Korallenriff vor- 
gelagert. Südlich vom Kap mündet ein Bach in das Meer. 
Am Kap und auf seiner Südseite liegen tuffartige Gesteine 
(N° 36, 37, 38, 4 1 , 42 und 44), deutlich gebankt und mit st^Uem 
westlichen Einfallen (05°). Diese Tuffe werden nach den 
Angaben des Herrn Hoven am Kap selbst von einigen 
Gängen durchsetzt, welche gegen die Höhe des Kaps hin 
convergiren. Von einem dieser Gänge stammt das Hand- 
stück N« 40. 

Dasselbe hat eine hellgraue Farbe, und ist plattig bis 
schieferig. Begünstigt wird diese Absonderung durch die 
parallele Anordnung der zahlreichen kleinen (bis Vi ^^^ 
l)reiten) Biotitschuppen, welche die einzigen Einsprenglinge 
sind, die man mit blossem Auge erkennt. Unter dem 
Mikroskop fallen neben den zum Theil idiomorph entwic- 
kelten Biotitblättchen noch zahlreiche Bruchstücke von 
Plagioklas neben scharf begrenzten Krystallen desselben 
Minerals auf; auch viele Pseudomorphosen von Calcit nach 
einem Mineral, das man seiner Gestalt nach zum Augit 
stellen möchte, sind vorhanden. Die Grundmasse ist reich 
an Glas; an einzelnen Stellen erscheint dasselbe parallel den 
durch die Glimmerblättchen angedeuteten Flächen zu feinen 
Strähnen ausgezogen, und deutet so einen Uebergang in 
Bimsstein mit deutlicher Fluidalstruktur an. Calcit ist auch 
in der Grundmasse hier und da vorhanden ; ebenso ist er 
in dünnen Häutchen auf den Kluftflächen ausgeschieden. 
TJeberhaupt ist das Gestein so reich an Calcit, dass Splitter 
mit Säure behandelt eine lebhafte Kohlensäure-Entwick- 
lung zeigen. 

J^' 36, 37, 38, 39, 41, 42 und 44. Augitaiidesit-Tuff vom 
Kap Perasangang an der Mandarküste. 

Diese Gesteine haben theils Psammitstructur und ent- 
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halten dann neben kleinen Bröckchen von oft recht glas- 
reichen Andesiten auch noch viele Bruchstücke von hell- 
gefärbtem bis farblosem Augit (N" 36) oder bei zurück- 
tretendem Augit viele Bruchstücke und KrystaUe von Pla- 
gioklas und Biotit (N° 39, 41, 42), theils sind sie pelitisch 
struirt und porös und im Ganzen reich an Biotit (N^ 37, 
38, 44). Die Tuffe fahren durchweg etwas Calcit; letzterer 
ist auch auf Klüften vielfach ausgeschieden, zuweilen in 
derben grobspäthigen Massen, aus welchen man Rhomboßder 
von über 40 mm Kantenlänge herausspalten kann (N^ 43). 

B. Erystallinische Schiefer. 

K^ 47 — 52. Gneiss von Pulu Kapas südlich vovi Stroo- 
menkap. 

Die kleine Insel (Pulu) Kapas liegt unter l**!?' nörd- 
licher Breite. Sie wird umgeben von einem 300 — 1000 Meter 
breiten Korallenriff. 

Von der Ostseite der Insel stammen die Stücke N^ 50, 
51, 52, von der Südseite N^ 48 u. 49, von der höchsten 
Spitze N° 47. 

Am deutlichsten zeigen die Stücke W 50 u. 52 die Gneiss- 
structur. 

Das Gestein N° 50 ist ein feinkörniger, grauer Gnem 
oder Gneissschiefer. Er besitzt durch einzelne, etwa erbsen- 
grosse Feldspatheinschlüsse eine porphyrartige Struetur, 
ohne aber dadurch einem typischen Augengneiss ähnlich 
zu werden. Die Hauptmasse des Gesteins besteht aus Feld- 
spath, sowohl ungestreiftem und mikroperthitisch struirtem 
Orthoklas als gestreiftem und oft sehr fein polysynthetisch 
lamellirtem Kalknatronfeldspath ; dazu tritt als basischer 
Gemengtheil brauner Biotit in unregelmässig begrenzten 
Blättchen, an einzelnen Stellen und zumal in bestimmten 
Lagen (Bändern) theil weise oder fast ganz ersetzt durch 
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grünlichbraune Hornblende. Femer finden sich noch Kömer 
von QuarZy sodann Magnetit in meist scharf ausgebildeten 
Krystallen und Titanit. Die Feldspathaugen werden von 
einem Haufwerk kleiner sanidinähnlicher Feldspathe ge- 
bildet, die sich durch starken Perlmutterglanz auf der basi- 
schen Spaltfläche und durch einen schwach bläulichen, 
mondsteinähnlichen Schiller auszeichnen ; nach ihrem mikros- 
kopischen Verhalten sind sie als Mikroperthit anzusehen. 

Mehrere Stücke, W 52, am Strande nahe an der Wasser- 
linie abgeschlagen, lassen den lagenweisen Wechsel zwi- 
schen dem feinkörnigen, grauen Gneiss, wie er in N^ 50 
vorliegt, und dem glimmerarmen, feldspathreichen, hellen, 
(jmnitähnlichen Gneiss erkennen. Während die dunkelen, 
glimmerreichen Bänder von den Wellen leicht ausgewaschen 
werden, sind die hellen, und zumal die quarzreichen Lagen, 
welch letztere bis zu 1 m mächtig werden können, bei 
weitem widerstandsfähiger und treten gang- und rippen- 
artig aus den Gneissfelsen hervor. 

An der Zusammensetzung des Granitgnemes betheiligen sich 
ausser Quarz sowohl Orthoklas als Plagioklas, femer etwas 
Biotit und Erz; Hornblende scheint ganz zu fehlen. Lagen 
von gröberem und von feinerem Korn, sowie biotitreichere 
und biotitärmere, wechseln unregelmässig mit einander ab. 
Ein Repräsentant der glimmerarmen, leptynit- oder granulit- 
ähnlichen Gneisse ist das Handstück N^51. Bei allen diesen 
hellen, feldspathreichen Gneissen kann man sowohl an den 
polysynthetisch gebauten Plagioklas-Körnern als am undu- 
lös auslöschenden Quarz eine ausgeprägte Kataklasstructur 
beobachten. 

Die Gneisse, welche von der Südseite der Lisel Kapas 
vorliegen, sind ebenfalls Granitgneiss. N® 48 ist ein glimmer- 
armer Biotitgneiss ; die schwarzen Biotitschuppen liegen 

vereinzelt oder gruppenweise, im Ganzen parallel geordnet 
vn 6 
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und dadurch die Schieferung andeutend, in dem Feldspath- 
Quarz-Qewebe. Auch Ealiglimmery jedenfalls sekundärer 
Entstehung, ist in kleinen Blättchen in einzelnen Lageo 
vorhanden. Ein wenig Brauneisen, durch das ganze Oestein 
verbreitet, verleiht demselben einen bräunlichen bis röth- 
lichen Ton. Auch hier wechseln gröber und feiner strairt« 
Lagen von verschiedener Breite mit einander ab. Ueber- 
gänge zur flaserigen Structur entstehen dadurch, dass ein- 
zelne Kömer von Quarz und Feldspath bei weitem grössere 
Dimensionen besitzen als die benachbarten; indessen sind 
makroskopisch solche debergänge kaum zu beobachten. 

Auch der Gneiss von der höchsten Spitze der Insel Eapas 
(N° 47) ist ein Granitgneiss. Er besitzt bei zuckerköraiger 
Structur eine hellgraue Farbe und ein sehr feines Korn. 
Er enthält verhältnissmässig viel Quarz und Plagioklas. 
daneben noch etwas Biotit und Erz. Grössere, schon mit 
blossem Auge sichtbare, weisse Feldspathkörner sind in Zer- 
setzung begriffener Orthoklas. 



C« Sedimentgesteine, 

Es liegen Thonschiefer und Thonschiefer-CJonglomerate 
Sandsteine, Mergel und Kalksteine vor, leider ohne Ein- 
schluss von charakteristischen Leitfossilien, sodass es nicht 
möglich ist, das Alter dieser Gesteine zu bestimmen. Die 
Thonschiefer und Thonschiefer-Conglomerate machen einen 
etwas älteren Eindruck ; ein Theil der Kalksteine, Sandsteine 
und Mergel dürfte alttertiär, ein anderer Theil aber sicher 
neogen sein ; die Korallenkalke (Karang) besitzen wohlsämnit- 
lieh ein ganz jugendliches Alter. 
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1. THONSCHIEFER UND THONSCHIEFER- 

CONGLOMERATE. 

xV^ 95 u, 96. Thonschiefer vom Strand hei dem Kampong 
Santigiy Bucht von Tambu oder Towija. 

Der Strand bei dem Eampong Santigi, der etwa 2 
km östlich vom Kampong Pamalulu unter 0**7' südl. 
Breite liegt ^ ist flach und sandig. Hier und da tritt aus 
dem Sand der Thonschiefer hervor. Direct nach Süden und 
Westen hin ist die Küste bergig. Die Berge erheben sich 
rasch \nsK zu 620 Meter. Nach Osten hin liegt die niedrige 
Landenge, welche, nur etwa 2000 Meter breit, die gebirgige 
Halbinsel mit dem festen Lande verbindet. 

Der Thonschiefer ist schwarz und ziemlich ebenschieferig. 
Die Schieferflächen sind theils matt, theils schwach seiden- 
glänzend. Durchzogen wird das dunkele Gestein von zahl- 
reichen weissen Quarzlagen, von 3—5 mm Dicke. Sie sind 
durch quer verlaufende feine Adern von Quarz vielfach mit 
einander verbunden. Die zwischen den Quarzlagen einge- 
schlossenen dickeren, dunkelen Lagen zeigen unter dem 
Mikroskop die gleiche Zusammensetzung wie die gewöhn- 
lichen Thonschiefer. Sie bestehen aus feinen Quarzkömern, 
Schüppchen von Chlorit und Magnetit. Doch wechseln mit 
derartig zusammengesetzten Lagen andere, in welchen Chal- 
cedon und Quarz von gröberem Korn die bei weitem vor- 
herrschenden Bestandtheile sind, oder andere, in welchen 
die Chloritblättchen grössere augenartig hervortretende 
Zusammenhäufungen bilden, durch die eine allerdings nur 
mikroskopisch wahrnehmbare Flaserstructur bedingt wird. 
Die dunkele Färbung des Schiefers wird durch fein ver- 
theilte graphitische Partikel hervorgerufen. Die Verthei- 
lung derselben ist aber keine gleichmässige ; es wechseln 
vielmehr schmale, schwarze, kohlenstofireiche Lagen mit 
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helleren, kohlenstoffilrmereii ziemlich unregelmässig al>. 

N^ 100. Thonschiefer von Piilu Katupa in der Buclu vm 
Tamhu, 

Pula Eatupa ist die grösste der 7 Inseln, die im süd- 
lichen Theile der Bucht von Tambu bekannt sind (s. S. 41). 
Sie liegt unter 0^6 Va' südl. Breite und 119^47' östl. Länge 
V. Gr., südöstlich von P. Laut (s. S. 41) und ostnordöstlieh 
von dem vorher erwähnten Eampong Santigi. 

Nach den Angaben des Herrn Hoven möchte es scheinen. 
als ob der Kalkstein W 99, welcher unten erwähnt wird, 
auf der Insel das herrschende Gestein sei. Indessen macht 
es mir den Eindruck, als ob ein dem eben erwähnten Thon- 
schiefer von Santigi (N" 96) ganz ähnlicher Schiefer, wie 
er auch an dem Handstück N° 100 sichtbar ist, vorwalte 
und der Kalkstein N° 99 nur eine vielleicht ziemlich mSUjh- 
tige Einlagerung in dem nach Herrn Hoven stark verwit- 
terten Thonschiefer bilde. 

Das Handstück N^ 100 besteht seiner Hauptsache nach 
aus einer nahezu faustgrossen Quarzlinse, die von einigen 
bis 2 mm dicken Kalkspathadern durchzogen wird« Nur an 
der einen Seite ist ein dunkeler Thonschiefer, ganz ähnlieh 
dem vorher erwähnten N° 96, sichtbar. Der Quarz kommt 
also ausser in dünnen Lagen auch in Form von dickeren 
Linsen in dem dunkeln Thonschiefer vor. 

N^ 84 u. 85. Thonschieferconglomerat vom Tandjong Biru. 

Das Kap (Tandjong) Biru liegt zwischen der Bai von 
Tambu und der Bai von Baieisa n, ziemlich genau unter 
dem Aequator. Mehrere steile Felsen ragen in der Nähe 
des Kaps aus dem Meere empor. An ihrem Fusse liegt ein 
schmales Korallenriff. 

Die Handstücke sind am Fuss des hohen Hügels, der da* 
Kap bildet, etwa in der Wasserlinie geschlagen worden. 

Das dunkelgraue bis schwarze Gestein enthält nussgrosse 
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und grössere Geschiebe von schwarzem, etwas Kalk führen- 
dem Thonschiefer und von grauem und bräunlichem, dichten 
Kalkstein, auch Quarzstückchen und Calcit. Das Binde- 
mittel besteht, wie man bei Betrachtung der Dünnschliffe 
sieht, aus den gleichen Componenten, zu welchen sich noch 
Grauwacken-ähnliche Sandsteine von verschiedenem Korn 
und kleine OeröUe von plagioklasreichen Eruptivgesteinen 
(Porphyrit oder Andesit, auch Trachyt u. a.) gesellen. Der 
Thonschiefer und der Kalkstein, welche hauptsächlich das 
Material zur Bildung der Conglomerate N® 84 u. 85 gelie- 
fert haben, sind den in der Nachbarschaft anstehenden oben 
beschriebenen Thonschiefem N^ 95, 96 und 100 und dem 
unten noch zu erwähnenden Kalkstein N^ 99 ganz ähnlich. 

xV^ 78. Quarz- Chalcedon-Congloinernt von dem Kamjxmg 
BaleUan^ (f2 sudl. Breite. 

Das Handstück stammt von einem Block, der annähernd 
3 Kubikmeter umfasste und am Strand in der Nähe des 
Kampougs Baleisan, nach dem die Bucht von Baleisan 
ihren Namen hat, gelegen war. Er ist eine von 2 parallel- 
gestreiften Butschflächen begrenzte Gesteinsplatte, vermuth- 
lich eine Spalten-Ausfüllung, welche wesentlich aus bläu- 
lichem Chalcedon, durchtrümert von Quarz, besteht. 

Ob dieses (Konglomerat in irgend welcher Beziehung zu 
den Conglomeraten N® 84 und 85 steht, ist nicht bekannt. 

Auch etwas weiter südlich hat HeiT Hoven noch Conglo- 
merat beobachtet, sowie Korallenkalk oder Karang. 

2. SANDSTEINE. 

N^ 64, 55, Ö6, 57. Sandstein von einem Hügel am Strand 
h(d dem Kampong Pientjang südlich vom Boschkap. 

Der Fundort liegt etwa 2 Kilometer südlich vom Bosch- 
kap, in gleicher geographischer Breite mit dem Stroo- 
menkap, und etwa 30 Kilometer östlich von demselben. 
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Die Küste ist hier, wie überhaupt zwischen dem Kap 
Kandi und dem Stroomenkap gebirgig. An verschiede- 
nen Stellen ist nach Gold gesucht worden. 

Der Küste entlang erstreckt sich ein im Ganzen schmales 
Korallenriff. Auch die kleinen Inseln bei Brusak nnd 
Pientjang sind von Korallenriffen umringt. Aeltere, über 
den Wasserspiegel gehobene Korallenriffe treten weiter im 
Westen an der Küste auf; ebenso besteht die Insel Da- 
langan aus Korallenkalk. Am Stroomenkap tritt unter 
dem Korallenkalk älteres Gestein, Quarztrachyt (N*^ 62, s. 
S. 57), zu Tage. 

In W 54 und 55 liegt ein grauer, kalkhaltiger Sandstein 
vor. N° 55 — und ihm ganz gleich erscheinen die Splitter 
von dem sehr festen Gestein N® 57 — hat bei feinsplitte- 
rigem Bruch das Aussehen eines Quarzits; N® 54, von einer 
etwas in's Grünliche gehenden Farbe, enthält zahlreiche 
stecknadelkopfgrosse, braune Flecken, anscheinend von ziem- 
lich gleichmässig vertheilten, in Brauneisen umgewandelten 
kleinen Eisenkieskrystallen herrührend. 

Beide Gesteine sind, wie die mikroskopische Untersuchung 
lehrt, von gleicher Zusammensetzung. Sie bestehen ans 
einem Haufwerk von grösseren gerundeten und kleineren 
mehr eckigen Quarzkömem, zu denen sich noch Kömer 
von Kaolin, zersetztem Orthoklas und frischerem Plagioklas 
gesellen. Das Cäment besteht aus feineren Quarz- und Kao- 
lintheilchen. Auch Kömchen von Galcit, Blättchen von 
Muscovit und Haufwerke von Chlorit und Brauneisen nehmen 
an der Zusammensetzung des Gesteins Theil. 

Für die Altersbestimmung des Sandsteins ist es wohl 
nicht unwichtig, dass sich darin ganz vereinzelt auch einige 
Kömchen eines allerdings stark zersetzten Eruptivgesteins 
finden, das man als Andesit (oder Porphyrit) deuten möchte. 

N^ 56 ist ein gelbgrauer, feinkörniger Sandstein, im Aus- 
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sehen und in der Structur manchen feinkörnigen Sandsteinen 
unseres Buntsandsteins und Eeupers zum Verwechseln ähn- 
lich. Wie die mikroskopische Untersuchung zeigt, ist dieser 
Sandstein ärmer an Plagioklas und Calcit als der vorige, 
aber reicher an Muscovitblättchen. 

j^^*^ 58 u. 59. Dunhelgrauer Kalksandstein von der Küste 
ettoas östlich vom Boschkap. 

Das Boschkap und seine Umgebung, sowie die Insel 
Pientjang, etwa 1 Kilometer westlich von dem Strand 
bei dem vorher erwähnten Kampong P i e n t j a n g gelegen, 
bestehen ganz aus diesem Gestein. Auf demselben liegt, 
an der steilen Felswand deutlich sichtbar, Korallenkalk. 

An einzelnen Stellen ist das Gestein W 58 stark verwit- 
tert und aufgeblättert; es macht dann den Eindruck eines 
Schiefers. Wahrscheinlich bildet es auch nur eine (vielleicht 
linsenförmige) Einlagerung in einem Schiefer oder in den 
vorher erwähnten Sandsteinen N^ 54—57. Das Gestein 
erscheint vollkommen homogen und dicht und sieht einem 
Kieselkalkstein nicht unähnlich; die Klüfte sind bedeckt 
von dünnen Häuten von Calcit. Die Untersuchung von 
Dünnschliffen zeigt aber, dass man es mit einem sehr fein- 
kömigen Sandstein zu thun hat, der zu etwa 2 Drittel aus 
wasserhellen Körnchen von Quarz (unter diesen dürften 
vielleicht einzelne auch einem frischen Feldspath angehören) 
und einem Drittel aus Kalkspathpartikeln besteht, daneben 
auch noch Blättchen von Chlorit und Muscovit und etwas 
Kaolin und Brauneisenerz enthält. 

In diesem Sandstein finden sich mandelförmige Einschlüsse 
eines etwas dunkeleren, ebenfalls dichten Gesteins N^ 59, 
das einen muscheligen, in's Splitterige gehenden Bruch be- 
sitzt. Dasselbe hat ein hörn steinartiges Aussehen und macht, 
zumal bei der mikroskopischen Untersuchung, den Eindruck, 
als ob es aus dem Gestein N° 58 durch gleichmässige Im- 
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prägnation mit Kieselsäure oder kohlensaurem Kalk ent- 
standen sei. Das Korn ist sehr fein; immerhin lassen sich 
Fragmente von Quarz und Calcit leicht unterscheiden. Auch 
Adern von feinkörnigem Quarz durchziehen das Gesteins- 
gewebe. Zwischen gekreuzten Nicols beobachtet man einen 
deutlich sphärolithischen Bau. Die einzelnen Sphaerolithe sind 
nicht scharf nach aussen hin b^renzt, sie verlaufen viel- 
mehr in einander (vgl. Fig. 2 auf Taf. IV). Beim Behandeln 
des Schliffs mit Salzsäure lösen sie sich unter Kohlensäure- 
Entwicklung rasch auf. Sie bestehen demnach aus kohlen- 
saurem Kalky und zwar aus Calcit, wie sich bei Behandlung 
des Gesteinspulvers mit Kobaltsolution nach der Methode 
von Meiqen ergab. Der in Salzsäure unter Kohlensäure- 
entwicklung lösliche Theil beträgt nach der Untersuchung 
von Dr. SoEiiLNER 46,7 P/o; in der Lösung wurde Kalk 
(15,53^/oCaO), Eisenoxyd und Thonerde (zusammen 19,497o) 
und Magnesia nachgewiesen. Von dem in Säure nicht lös- 
lichen Rückstand (53,29^/o) waren 50,047o Kieselsäure. 

Organische Reste, die bestimmbar gewesen wären, wurden 
nicht erkannt. 

I^^ 60. Sandstein von deni Kampong Belonlioh südöstlich 
von der Insel Dalangan. 

Der Kampong Belonlioh liegt an einer Meeresbucht, 
die sich ^ordartig in das Land erstreckt, etwa 1 1 Kilometer 
östlich vom Stroomenkap, in etwa gleicher geographischer 
Breite wie dieses. Das Meer hat dort eine Tiefe von 20—30, 
in den Armen des Fjords von 6—10 Faden; doch sind zahl- 
reiche kleine Korallenriffe vorhanden. Nahe bei dem Fund- 
punkt liegt ein grosser Block Korallenkalk (etwa 5 m hoch 
und 10 m breit). Auch auf der Insel Dalangan steht 
Korallenkalk an. 



1) Centralblatt für Mineralogie, 1901, p. 577 ff. 
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Der hellkirschrothe, etwas mürbe, feinkörnige Sandstein 
wird von vielen bis 2 mm breiten, hellen Adern von fase- 
rigem Quarz durchzogen. Er besteht aus eckigen Körnern 
von Quarz und Kaolin, sowie aus etwas Braun- und Both- 
eisenerz. Auch Blättchen von Muscovit, und kleine stark 
pleochroitische Säulchen und Körner von Turmalin werden 
beobachtet. 

3. MERGEL. 

j\fo ^^^ gß ^^ g2. Gelhgraue und rothe Mergel von der 
Insel Zuidwachter^ (fö' nördL Breite. 

Die mit hohen Bäumen bewachsene, kleine Insel Zuid- 
wachter ist von einem mehr als 100 Faden tiefen Meer 
umgeben und besteht fast ganz aus Korallenkalk (N^ 79). 
Nur in dem südöstlichen Theil der Insel, der bis zur Spitze 
der an 40— 50 m hohen Bäume etwa 120 Meter Meereshöhe 
erreicht, treten an 2 Stellen aus dem stark zerfressenen 
Korallenkalk ältere Gesteine hervor und zwar Foramini- 
feren fahrende Mergel (N" 77, 82 u. 83). An einer Stelle 
liegt zwischen den Mergeln und dem Korallenkalk ein Con- 
glomerat mit stark verwittertem Bindemittel, aus welchem 
die oben auf S. 56 u. 57 beschriebenen GeröUe von Quarztra- 
chyt (N^ 80 u. 81) stammen. An der Südostspitze der Insel 
werden die Mergel W 82 u. 83 nur bei niederem Wasser- 
stand sichtbar, in der Fluthzeit liegen sie unter Wasser. 

N^ 77 und 83 sehen einem gelbgrauen Steinmergel nicht 
unähnlich. Sie sind hart, dünnplattig, reich an schwarzen 
Dendritenbildungen auf den Schichtflächen und fahren auf 
den Klüften Calcit, zum Theil in Krystallkrusten. Unter 
dem Mikroskop beobachtet man in dem feinen, vorwiegend 
aus Calcitkömchen und Kaolinschüppchen zusammengesetzten 
Grundgewebe zahlreiche Durchschnitte von Organismen, 
welche Herr Professor Toenquist zu bestimmen die Freund- 
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lichkeit hatte. Es sind Globigennen (und vielleicht noch 
Rotalien), 

W 82 ist ein braunrother, schieferiger Mergel, auf dem 
Querbruch matt, auf den Schieferfiächen seidenglänzend. Auch 
dieses, wesentlich aus Calcit, Eisenoxyd und Kaolin (Thon) 
bestehende Gestein enthält nach den Angaben des Herrn 
ToBNQüiST zahlreiche Globigennen. 

4. KALKSTEINE. 

a, Dichte Kalksteine. 

N^ 99. Grauer Kalkstein von Pulu Katupa in der Bticht 
von Tambu. 

Der Kalkstein bildet anscheinend eine Einlagerung in den 
oben (S. 68) beschriebenen Thonschiefern. Es ist ein äusserst 
feinflaseriger Kalkstein, der zahlreiche Quarzkörnchen ent- 
hält. Er wird durchzogen von mikroskopisch feinen, wellig 
gebogenen Lamellen, gebildet von Chlorit- und Muscovit- 
schuppen, zwischen denen Brauneisenerz in feiner Verthei- 
lung zum Absatz gelangt ist. Auf den Klüften sind Ausschei- 
dungen von späthigem und zum Theil krystallisirtem Calcit 
vorhanden. 

^° 70 u. 71. Kalkschiefer von einem Hügel am Strand 
südlich von der Insel Luang in der Dondobai. 

Der Fundpunkt liegt etwa in der gleichen Breite mit dem 
des Hornblendeandesits N^ 68 und 69 (s. S. 60), nur an 
der Ostseite der Bucht, etwa 24 Kilometer (weiter östlich) 
von jenem entfernt. Die Küste zeigt hier einige vorspringende 
Felsen, zwischen denen sich ein flacher Sandstrand aus- 
breitet. 

W 70 stammt von einem *etwa 30 Meter hohen Hügel, 
der sich an 500 Meter vom Strande entfernt erhebt. Es ist 
ein feinsplitteriger, grauer Kalkstein von stengeliger Structur; 
durch diese erinnert er an den sog. Hochgebirgskalk der 
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westlichen Alpen. Die Schieferflftche hat einen eigenthüm- 
lichen seidenartigen Glanz. Im Dünnschliff zeigt das Gestein 
eine deutliche Flaserstructur; kleinere Calcitkörnchen und 
winzige schwarze und braune Eisenerzpartikel, in Lagen 
geordnet, umschliessen einzelne Augen von gröber kömigem 
Calcit mit eingewachsenen Quarzkörnern. Muscovit und Chlo- 
rit sind nur spärlich vorhanden. 

N° 71 wurde am Fuss des ebengenannten Hügels ge- 
schlagen. Es hat an den frischen Stellen eine grünlichgraue 
und an der Oberfläche sowie längs einzelner unregelmässig 
verlaufender Klüfte eine röthlichbraune Färbung. Die Zusam- 
mensetzung und Structur ist die gleiche wie bei dem vorigen 
Gestein; nur erscheint hier Chlorit, zumal in einzelnen 
Lagen, häufiger. An den braungefärbten Stellen hat sich 
Brauneisenerz längs feiner Spalten in grosser Menge aus- 
geschieden. 

N^ 2L Gelblichgrauer Kalkstein vom Fuss der Hügel bei 
dem Kampong Onang an der Mandarküsie, 

Der Fundort liegt etwa 1 Kilometer südlich von der 
Stelle, wo die Gesteine N« 26 (S. 37), N° 24, 25, 28 (S. 51—53), 
N*^ 29, 27, 30, 31 (S. 61 u. 62) gesammelt wurden. 

Es liegen 6 Handstücke dieses Kalksteins vor. Das Gestein 
ist dicht, hat splitterigen bis flach muscheligen Bruch und 
wird von vielen hellen Adern von Calcit durchzogen. In 
den Dünnschliflen werden Durchschnitte von Foraminiferen 
sichtbar, welche Herr Professor Toenqüist näher zu bestim- 
men die Freundlichkeit hatte. Es sind Gbbigerinen und 
Textularien (unter diesen auch T. viirocalcarea), sowie Rotalien- 
Formen (zum Theil grosse Discorbinenf). Femer finden sich 
Lithothamnien. Damach dürfte es sich wohl um einen ter- 
tiären, vielleicht miocänen Kalkstein handeln. 

6, Korallenkalke (Karanq). 

In Bildung begriffene (lebende) Korallenriffe und gehobene 
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KorallenrifTe, Karang oder Korallenkalk, kennt man fast all- 
enthalben Iftngs der Küste von Celebes. Die ersteren liegen, 
ebenso wie an der Ostküste von Borneo, im Spermonde- 
Archipel und in vielen andern Gegenden Ost-Indiens an 
der Grenze der 100 Faden-Tiefe. 

Speziell über die Verhältnisse zwischen Kap Kandi und 
dem Stroomenkap ist bereits oben (S. 57 u. 58, 70 — 73) 
einiges nach den Angaben des Herrn Hoven mitgetheilt 
worden. 

Zwischen dem Stroomenkap und dem Tdj. Sen- 
j angang in der Bai von Dondo hat Herr Hoven keine 
gehobenen Korallenriflfe beobachtet, insbesondere nicht auf 
den Inseln Kapas (S. 64), Tendeh (S. 32), Latungan, 
Kap et an und den benachbarten kleinen Inselchen. Auch 
die kleine Insel Taidun, eigentlich nicht viel mehr als 
eine Felsklippe, welche aus einem noch in Bildung begrif- 
fenen Korallenriffe hervorragt, besteht nicht aus Korallen- 
kalk, wohl aber die niedrige Insel Tampalekan — auch 
diese wird von einem lebenden Korallenriff umgeben. Auf 
P. Sematan ist am Strand Korallenkalk sichtbar; sodann 
ist P. L i n g i a n in dem nördlichen Theil aus Korallenkalk 
aufgebaut, während in ihrem südlichen, etwas hügeligen 
Theil vermuthlich andere Gesteine zu Tage treten (vgl. 
auch S. 33). 

Von der D o n d o b a i und speziell von der Insel T i b u, vom 
Tdj. Senjangang, Tdj. Bangka (oder Bananga) 
und Kap Dondo oder Agisolo war bereits oben (S. 60, 
38 und 33) die Rede. 

Zwischen Tdj. Bangka und der Insel Pangalasian 
(0°28' nördl. Breite) wird an der Küste wiederum kein 
Korallenkalk sichtbar. Dagegen findet sich auf den 3 Inseln 
Pangalasian, Maputi und Noordwachter, ebenso 
wie auf der weiter südlich gelegenen Insel Zuidwachter 
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(s. S. 56), Eorallenkalk oder Earang in ausgedehutem Maasse. 

In der Bai von Tambu oder Towija (vgl. S. 39— 41 u. 
68), also südöstlich von der Insel Zuidwachter, findet sich 
Korallenkalk bzw. Earang im nördlichen Theil an dem 
flachen Strand erst auf der Hochwasserlinie, aber weiter 
nördlich, wo die Eüste höher wird, wie bei dem Tdj. 
Dampelas, wo sie eine Höhe von etwa 100 m erreicht, 
steigt der Eorallenkalk (im Meeresniveau voll von Spalten 
und Höhlen) wie eine Mauer steil aus dem Meere empor; 
auch unter Wasser fallt hier der Meeresboden steil ab. 

Südlich vom Tdj. Baleisan kommt Eorallenkalk an 
der Küste nur ungefähr bis zu dem Eorallenriff Makadja 
vor. Dort tritt ein Thon oder Mergel zu Tage, von wel- 
chem keine Proben gesammelt wurden. Bei Eap Labe ja, 
das aus Granit (s. S. 36) besteht, ist ein 500 m breites 
lebendes Eorallenriff vorhanden. 

Ueber die Verhältnisse an der Mandarküste in der 
Libani-Bai und amEapPerasangang ist zu vergleichen 
S. 49 u. 63 und weiter unten auf S. 78 u. 79 bei N« 35 u. 22. 

Die von Herrn Hoven gesammelten Eorallenkalke sind 
die folgenden: 

^° 55. Weisser^ poröser Kalkstein vom Kap Kancli, Nord- 
küste von Celebes, 

Eap Eandi liegt unter ri9' nördl. Breite und 121*^28' 
östl. Länge von Gr. Das ganze Eap ist aus Earang auf- 
gebaut, der in der Wasserlinie sehr stark ausgefressen ist 
und zahlreiche Grotten besitzt. 

Das Handstück besteht wesentlich aus Lithothamnien. 

N^ 61 u. 63, Hellgelblichgrauer Kalk vom Stroomenkap. 

Der Eorallenkalk liegt direct auf dem oben (S. 57 ff) 
beschriebenen Gestein W 62, etwa 5 — 6 Meter über der 
Hochwasserlinie (Fluthgrenze) und erstreckt sich über 100 
Meter weit nach Süden. 
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-AT® 64. Hellgelber Kalk vom Tdj. Senjangang in der JBai 
von Dondo. 

Das Kap liegt unter 0^52' nördl. Breite und 120^21' östl- 
Länge von Gr. Es besteht bis 20 Meter über der Fluthgrenze 
ganz aus Korallenkalk. Derselbe ist von der Brandungswelle 
stark ausgewaschen und besitzt zahlreiche Höhlen, in denen 
hier und da schöne Tropfsteinbildungen beobachtet werden. 

Das Gestein setzt sich aus zahlreichen, meist erbsengrossen, 
zum Theil aber auch grösseren abgerundeten Bruchstücken 
von Lithotliamnien^ Rotalien (Discorbinen) und Echiniden- 
resten zusammen und hat ein eigenthümlich oolithisches Aus- 
sehen. Offenbar hat es sich als eine Art Brandungsbreccie 
gebildet und ist dann über den Wasserspiegel gehoben worden. 

Der Strand und die ganze Bucht von Bananga (oder 
Bangka) besteht nach Hoven aus derartigem Karang. 

^^ 79. Korallenkalk von der Insel Zuidwachter. 

Der Kalk, welcher, wie oben (s. S. 32 u. 20) erwähnt 
wurde, auf Mergel und Conglomeraten aufruht, besteht 
hauptsächlich aus Bruchstücken einer Baumkoralle (Poritide). 

^^ S5. Koralleiikalk von der Küste in der Libani-Baij 
Mandarkiiste. 

Die Fundstelle liegt etwa 11 Kilom. südlich vom Kam- 
pong Malunda und ostnordöstlich vom Kap Ongkona 
(s. S. 49 ff). Während nördlich von Malunda bis zum Kap 
William oder Bangas nirgends Korallenkalk am Strande 
zu sehen war, ist er südlich vom Fluss Maluno an ver- 
schiedenen Stellen nahe am Strand vorhanden. 

Das Handstück N° 35 ähnelt einem oolithischen Kalkstein 
(vgl. oben N° 64). Es besteht aus Fragmenten von Korallen und 
Muschelschalen und schliesst auch Steinkeme von Schnecken 
ein. Offenbar handelt es sich auch hier um ein Conglomerat, 
das sich unter dem Einfluss der Brandungswelle aus dem 
Material der Korallenriffe gebildet hat. 
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^^ 22. Kreideartiger Kalk von einem Hügel hei dem Kam- 
pong Binangaj Küste von Mandar. 

Das Gestein besitzt dieselbe Nummer und die gleiche 
Etiquette wie der oben (S. 54) besprochene Tuff und soll 
demnach von demselben Fundpunkt stammen. Das ist viel- 
leicht ein Versehen. Jedenfalls liegt ein gelblich weisser, erdiger 
Kalkstein von ganz kreideartigem Aussehen vor, der zahl- 
reiche Foraminiferen^Qh&M'^ einschliesst. 

An die Eorallenkalke kann man noch anreihen ein jugend- 
liches Küstenconghmerat N° 66, welches am Tdj. Bangka 
(oder Bananga) am Westufer der Bai von Dondo unmit- 
telbar neben dem Diorit N^ 67 u. 65 (s. S. 37 u. 38) ansteht. 
Eis hat nur eine geringe Ausdehnung und besteht, wie be- 
reits auf S. 38 erwähnt, aus zahlreichen bei dem Wellen- 
schlag an einander geriebenen und dadurch etwas gerundeten 
Bruchstücken von Korallen und Korallenkalk, die mit klei- 
neren und auch grösseren, gleichfalls etwas gerundeten Frag- 
menten von Diorit fest verkittet sind. Es handelt sich also 
auch hier um eine Brandungsbreccie, die jetzt in Folge nega- 
tiver Verschiebung der Strandlinie mehrere Meter über dem 
Meeresspiegel gelegen ist. 



Aus den vorhergenden Mittheilungen geht hervor, dass 
der Bau der Westküste von Celebes doch in mancher 
Beziehung abweicht von dem Bilde, welches die Herren 
Sarabin auf Grund der froher nur sehr dürftigen Kennt- 
nisse von den dort auftretenden Gesteinen construirt hatten 
(I.e. S. 161 ff, und an andern Stellen). 

Wir sehen, dass die nördliche Kette, welche bei Toli- 
Toli bzw. am Stroomenkap nach Westen hin abbricht, 
nicht mehr, wie im Matinanggebirge (vgl. unten) und 
weiter ostwärts, hauptsächlich aus mächtigem Propylit- 
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Conglomerate besteht, sondern dass Gneiss (N° 47—52) und 
Granit (N® 46) mit nördlich vorgelagertem Sandstein (N*^ 54 
— 60) sie zusammensetzen ; am Stroomenkap selbst sind 
diese vielleicht durchbrochen von propylitischen oder tru- 
chytischen Gesteinen (N® 62). 

Die Westseite der Bai von Toli-Toli (oder Dondo) und 
das Gebirge südlich vom Kap Dondo, welches sehr rasch 
bis über 3300 Meter im G. Ogoamas (Sodjolo-Qebirge) 
ansteigt^), ist wesentlich aus Granit (N^ 72, 74—76) und 
Diorit (N® 65 u. 67) aufgebaut. An der Ostseite dieses Ge- 
birges liegen stark gepresste (gestreckte) Kalksteine unbe- 
stimmten Alters (N^ 70 u. 71), auch Durchbrüche von Hom- 
blende-Andesit (N^ 68 u. 69) sind beobachtet. 

Granit und Diorit scheinen den Kern dieses Grebirges über 
P. Taring (N^ 73) hinaus bis zur Bai von Tambu zu 
bilden. Hier, wo sie in grosser Verbreitung bekannt ge- 
worden (N^ 86—94 u. 97, 98, 101—3) sind, treten sie mit 
Thonschiefer {W 95, 96, 100) und Kalkstein (N« 99) in 
Berührung und werden an ihrer Westseite von anscheinend 
tertiären Thonschiefer-Conglomeraten (N" 84 u. 85), von viel- 
leicht tertiärem Mergel (N^ 77, 82, 83) und von Trachyt 
führenden Conglomeraten (N^ 80, 81) begleitet. Der Granit 
erstreckt sich dann von hier bis zu der Landenge zwischen 
der Palubai und dem Golf von Tomini, wo er in Ver- 
bindung mit krystallinischen Schiefern von Wichmann *) und 
Carthaüs") angetroffen wurde, und lässt sich wohl noch 
weiter nach Süden hin bis in die Gegend des Lindu-Sees 
verfolgen, aus welcher ebenfalls*) Granit und Gneiss be- 
kannt geworden sind. 



1) Zu vgl. P. u. F. Sakasin, 1. c. S. 157. 

2) Vgl. Ebenda, S. 160 ff. 

3) Diese Sammlangen. Bd. VI. 1900. S. 246 ft. 

4) Vgl. P. u. F. Sabasin, I.e. S. 165 ff. 
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Weiter im Süden von C e 1 e b e s war Granit bis jetzt noch 
nicht beobachtet worden. Unter den Gerollen, welche die 
von der Tampokekette herabströmenden Flüsse und 
ferner der bei Paloppo mündende Tokafluss in ihrem 
Unterlaufe und an ihrer Einmündung in den Golf von Bone 
aufschütten, fand sich wohl Gneiss, Glimmerschiefer und 
Quarzit, aber es wird nichts von Granit und Diorit erwähnt. 
Um so interessanter ist daher das Vorkommen von Granit 
im Kali Maluno an der Mandarküste (N° 26). Aller- 
dings kommt er hier nur in Form von Geschieben vor, die 
allenfalls auch einem Conglomerat entstammen könnten; 
indessen würde sich ein solches, das an kopfgrosse GeröUe 
eines Gesteins enthält, wohl nicht allzufern von dessen ur- 
sprünglicher Lagerstätte gebildet haben. 

Längs der Mandarküste selbst, über deren Aufbau 
bisher noch nichts bekannt war, herrschen LeuciU und 
Andesitgesteine \ nur untergeordnet erscheinen auch Kalk- 
steine (N® 21) von vermuthlich tertiärem Alter. Im Süden 
sind wesentlich Andesit-Conglomerate und TuflFe (N° 36—44), 
vom Kap Ongkona an nordwärts hauptsächlich Leucit- 
gesteine und zugehörige Tuffe beobachtet worden. Letztere 
finden sich besonders in der Umgegend von Mamudju 
und von da bis zur Tiporbai; aus dieser Gegend werden 
sie auch von Carthaüs erwähnt, mit dem Bemerken, dass 
es Leucit-Amphibolgesteine seien, die „an einzelnen Stellen 
ganz allmählich in echten Diorit" übergingen. Gewiss er- 
strecken sie sich von hier aus noch viel weiter nordwärts. 
Wenigstens habe ich bei D o d a, etwa in der Mitte zwischen 
Mamudju und Donggala, im Juni 1898 neben ver- 
muthlich tertiären Sandsteinen und sandigen Thonen, welche 
Petroleum führen sollen, in einem bei Do da in das Meer 



I) A. a. 0. S. 248. N&here Mittheilungen über diese Gesteine und ihre Con- 
tacterscbeinangen werden von Herrn Gabthaus in Anssicbt gestellt. 
VII 6 
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mündenden Bache auch GeröUe von Eruptivgesteinen und 
Tuff gefunden, die mich zum Theil an den Kuristein von 
Makassar erinnerten. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass 
sich Audesit- und Leucitgesteine an dem Aufbau des L o 1 i g e- 
b i r g e s in hervorragendem Maasse betheiligen und in diesem 
bis Donggala und bis zum Kap Palu an der Westseite 
der Palubai herrschen. Von dort erwähnen nämlich Wich- 
mann *) »tertiäre Eruptivgesteine und Sedimente" und P. u. 
F. Sarasin (1. c, p. 160) Sandsteine und „Augitpropylit". 
Von letzterem habe ich ein Handstück (N® 233 der Sarasin'- 
schen Sammlung) untersuchen und als Trachyt mit fluidal 
struirter Grundmasse (aber etwas gröber struirt als der 
Trachyt N^ 14 von Mamudj u, s. S. 55) bestimmen können. 
Dass auch noch südlich von der Mandarküste Leucit- 
und Andesitgesteine sowie Trachyte (nebst zugehörigen Con- 
glomeraten und Tuffen) eine grosse Rolle spielen, geht daraus 
hervor, dass östlich von B u n g i in dem Golf von M a n d a r 
Trachyte und Leucittephrite (nebst Tuffen) in weiter Ver- 
breitung vorhanden sind (Sarasin, 1. c, p. 257), dass weiter 
südlich zwischen Pare-Pare und dem See von Si d eu- 
re ng Andesit- und Leucitgesteine von Wichmann angetroffen 
wurden und ferner nordöstlich von Makassar, in der 
Umgebung des Piks von M a r o s, derartige Gesteine in grosser 
Mannigfaltigkeit vorkommen *). 



//. GESTEINE VON SUMALATA UND PALELEH. 

Früher habe ich darauf aufmerksam gemacht ^), dass die 
Berge bei Sumalata nicht, wie van Schelle glaubte*), 

1) Tydschr. Nederl. Aardryksk. Genootscb. 1900, S. 982. 

2) Sarasin, L c, p. 242 ff. 

3) PETEQMANN'i MittheilgD. 1899, S. 276. 

4) Jaarboek van het Mynwezen in Nederl. Ooat-Indie. 1889, T, p. 19 cod 
II, p. 147, 151, 152. 
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aus Granit oder Diabas bestehen, sondern aus einem sehr 
festen groben Conglonurat von Eruptivgesteineuj unter denen 
allerdings Gesteine, die äusserlich an Granit und Diabas 
erinnern, die Hauptmasse bilden. Gewöhnlich setzt sich das 
Conglomerat aus nuss- bis faustgrossen (vgl. Fig. 3 auf 
Taf. DI), an einzelnen Stellen aber auch aus köpf-, ja haus- 
grossen, meist gerundeten Stücken verschiedener Gesteine zu- 
sammen ; sie sind verkittet durch ein Bindemittel, welches 
aus fein zerriebenem Material derselben Gesteine besteht 
und zuweilen fein vertheilten Calcit in Meuge enthält. Ge- 
rade da, wo das Conglomerat sehr grob entwickelt ist, hält 
es oft schwer zu entscheiden, ob ein lose aufgefundenes 
oder von einem Felsen abgetrenntes Eruptivgestein einem 
selbständigen Lager oder Gang entstammt oder als Einschluss 
in dem Conglomerate aufgefasst werden muss. 

Obwohl einzelne der Gesteinsstücke, aus welchen das 
Conglomerat besteht, bei flüchtiger Betrachtung den Ein- 
druck von feinkörnigen Graniten, Dioriten und Diabasen 
machen, sind sie doch ihrer Structur nach durchweg por- 
phyrisch; sie enthalten sämmtlich eine mehr oder weniger 
krystallinische Grundmasse und sind hinsichtlich ihrer mine- 
ralischen Zusammensetzung mit Porphyriten und Andesiten zu 
vergleichen. Retgers hat ganz ähnliche breccienartige Gesteine 
aus Martapura in Südost-Borneo beschrieben^) und 
HoozB hat darauf aufmerksam gemacht, dass diese unter 
der von dem Nummulitenkalk überlagerten, alttertiären 
Sandstein- und Pechkohlen-Etage liegen und Sandstein- bzw. 
Tufflagen und auch Mergelschichten mit Kreide Versteine- 
rungen (Nerineay Sphaerulites und Radiolites) ^) einschliessen, 
mithin wohl selbst zum grössten Theil cretaceisch seien '). 



1) Ebenda, 1891, Wetenscb. gedeelte, p. 7 if. 

2) K. Martin, ebenda, 1889, U, p. 23 u. 24. 

3) Ebenda, 1893, p. 65—67 n. 128—144. 
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Dieses war fftr mich die Veranlassuug, auch das Conglo- 
merat von Sumalata in die obere Kreide zu verweisen 
und die porphyrischen Gesteine dieses Conglomerats mit dem 
für derartige vortertiäre Gesteine gebräuchlicheren Namen 
Porphyrit (statt mit dem Namen Andesit) zu belegen. 

R. D. M. Verbeek, der beste Kenner der geologischen 
Verhältnisse von Niederländisch-Ostindien, denen er ein lang- 
jähriges sorgfältiges Studium gewidmet hat, stimmt dem von 
mir angestellten Vergleich zu '). Dagegen war, wie Köper- 
BERG neuerdings *) mittheilt, Fknnema, der getreue Mitarbeiter 
Verbeeks an der geologischen Karte von Java, dem ein 
trauriger Unfall mitten in seiner geologischen Thätigkeit 
in Celebes ein so jähes Ende brachte, der Ansicht, dass 
die Conglomerate von Sumalata, die er aus eigener An- 
schauung kennen gelernt hatte, mit der miocänen Breccien- 
Etage in Java parallelisirt werden müssten. Es liegt für 
mich kein Grund vor, dieser Auffassung zu widersprechen, 
und deshalb ersetze ich, zumal da die Gesteine im Allge- 
meinen wie tertiäre und jüngere Andesite aussehen, jetzt 
die Bezeichnung Porphyrit durch Andesit oder auch wohl 
durch Propylit, falls die Gesteine in der Nähe von Erzlager- 
stätten sich entsprechend verändert zeigen. 

Wichtig ist noch die Mittheilung von Koperberg (I.e.), 
dass die Conglomerate jenseits der Wasserscheide südwest- 
lich von Sumalata im Oberlauf des B i 1 a 1 e a-Flusses, der 
zu dem Stromgebiet des P agu j am a-Flusses gehört, mit Mer- 
geln wechsellagern und, nach den hier vorkommenden, aller- 
dings schlecht erhaltenen Fossilien {Comcs u. a.) zu urtheilen, 
höchstens von cretaceischem Alter sein können ^). Eine Einlage- 



1) Verslag orer eene geolog. reis door bet oostelgk gedeelte ?aa den Indi- 
schen Archipel in 1899. Bat. 1900, p. 11. 

2) Jaarb. van het Mynwezen in Nederl. Oost-Indig XXIX, 1900. Bat. 1901, p. 36. 
8) Vgl. über diese Mergel unten VI. 3. M. 
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rung von schwarzem Kalk enthält Foraminiferen^ welche 
auf ein jüngeres Alter, „vielleicht alttertiär'\ hinweisen. Hof- 
fentlich erlaubt die Aufsammlung von zahlreichen Fossilien 
von diesen Stellen doch noch einmal eine genauere Alters- 
bestimmung (vgl. auch unten S. 98). 

Die Gesteine, welche das Conglomerat von Sumalata zu- 
sammensetzen, sehen im Allgemeinen frisch aus. Untersucht 
man sie aber näher, so erkennt man, dass sie, zumal in 
der Nähe der Erzgänge von Sumalata, unter Impräg- 
nation von Magnetkies und Eisenkies, die sich sowohl fein 
eingesprengt als in erbsengrossen, derben Partikeln im Ge- 
steinsgewebe vorfinden, weitgehend verändert sind. 

Sie enthalten fast sämmtlich in einer dem blossen Auge 
dicht erscheinenden Grundmasse bis 3 mm grosse Einspreng- 
unge von Plagioklas und daneben entweder in Chlorit, 
Calcit und Magnetkies umgewandelte, bis 5 mm grosse 
Krystalle von Augit oder ebenso grosse, nicht scharf be- 
grenzte, grüne faserige Hornblenden, von denen sich nicht 
immer mit Sicherheit entscheiden lässt, ob sie als Pseudo- 
morphosen nach Augit, also als XJralit, oder als primärer 
Gemengtheil angesehen werden müssen. 

Die Grundmasse ist fast durchweg holokrystallinisch und 
besteht aus kleinen Plagioklasleisten, Calcit und Magnetkies, 
enthält aber häufig auch serpentinöse, chloritische und kao- 
linische Zersetzungsproducte, sowie bei einigen, kieselsäure- 
reicheren Gesteinen auch noch kleine, durch die ganze 
Masse gleichmässig vertheilte Quarzkörner. Nur zuweilen 
setzen die letzteren Haufwerke zusammen, welche noch die 
Form der Feldspatheinsprenglinge besitzen und dann jeden- 
falls erst bei der Umwandlung des Gesteins, bei der Zer- 
setzung der Feldspathe, sich gebildet haben können. 

Je nachdem die basischen Einsprengunge Augit oder Horn- 
blende sind, hat man die Gesteine als ^^/^^Vrtnrfm^ oder äotti- 
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hlendea7idesit, oder, mit Rücksicht auf ihre Propylitähnliche 
Beschaffenheit, auch wohl als Augitpropylit oder Hornblende- 
propylit zu bezeichnen. Die gewöhnlich hellerfarbigen quarz- 
reichen Propylite, welche den Quarz sowohl in Form von 
Einsprengungen als in der Qrundmasse in grosser Menge 
enthalten, von den im Allgemeinen dunkeleren, quai*zarmen 
Propyliten abzutrennen, ist nicht rathsam, da weitaus der 
meiste Quarz in den stark zersetzten oder umgewandelten 
Gesteinen secundärer Entstehung ist. 

Interessant ist das Vorkommen von OUvin-haltigen Ande- 
siten in dem Conglomerat. Nach Retgers (a. a. 0. S. 8) sind 
dieselben in den analogen M a r t a p u r a-Breccien und -Con- 
glomeraten selten. Ich fand sie in dein Gi^ubenfeld dsr Ge- 
sellscliaft Noord-Celebes^ etwa 2 Kilometer westlich von der 
Grube Sumalata. Sie haben eine dunkele Farbe und ent- 
halten zum Theil zahlreiche, bis 5 mm grosse, scharf aus- 
gebildete Einsprengunge von schwarzem basaltischen Augit 
und daneben kleinere Feldspathe von grauer Farbe. Die 
Olivine sind nur klein, erst unter dem Mikroskop sichtbar 
und ganz in Serpentin und Calcit umgewandelt (Fig. 1 auf 
Taf. ni). Sie liegen, neben zahlreichen, bis 2 mm grossen 
Einsprengungen von Plagioklas und frischem Augit in einer 
Grundmasse, die hauptsächlich aus Mikrolithen von Plagio- 
klas, Augit und Magnetit besteht und nur sehr wenig, durch 
Krystalliten-Ausscheidungen getrübtes Glas als Zwischen- 
klemmungsmasse, daneben aber auch fein vertheilt als secun- 
däre Producte etwas Calcit und Chlorit enthält. 

Auch einen Uralitaiidesit oder Uralitpropylit mit einzelnen 
etwa 5 mm grossen, in faserige, grüne Hornblende umge- 
wandelten Augiteinsprenglingen fand ich in dem Felde der 
Bergbau- Concession Sumalata- Kioandang , etwa 3 Kilometer 
südöstlich von der Grube Sumalata. Neben dem Uralit 
enthält das Gestein noch Einsprengunge von ziemlich stark 
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zersetztem Plagioklas, zahlreiche winzige Körner von Titanit 
und etwas Eisenerz. Die Grundmasse war ui-sprünglich 
hyalopilitisch struirt; jetzt besteht sie aus feinen Plagioklas- 
leisten und grünlichen Zersetzungsproducten chloritischer 
Natur, die sich, ebenso wie der durch das ganze Gestein 
verbreitete Calcit, hier und da zu kleinen Haufwerken ver- 
einigen. Bei den nur sehr spärlichen Aufschlüssen in dem 
dichten tropischen Urwald war es nicht möglich zu erkennen, 
ob das Gestein einen Einschluss in dem vorher erwähnten, 
auch im Grubenfelde Sumalata-Ewandang herrschen- 
den Conglomerate oder ein selbständiges Voi kommen bildet. 
Das Gleiche gilt von dem Gestein, welches ich am Sal- 
band einer Ader von goldhaltigem Eisenkies in demselben 
Grubenfelde beobachtete. Es ist dunkelgrau, dicht und hat 
einen unebenen bis splitterigen Bruch. Auf den Bruchflächen 
sieht man einzelne Spaltungsflächen von Feldspath spiegeln. 
Unter dem Mikroskop überrascht die auffallende Frische 
des Gesteins und seine Structur. Man erkennt grössere Ein- 
sprengunge von frischem Plagioklas, polysynthetisch auf- 
gebaut, nur zum Theil ebenflächig begrenzt, zum Theil 
gebogen und zerbrochen, aber durch die in die Sprünge 
eingedrungene Grundmasse wieder verkittet. Letztere besteht 
aus rundlichen und eckigen Körnern von Plagioklas, Sani- 
din, hellfarbigem Augit, bräunlicher bis olivengrüner Horn- 
blende . sowie aus zahlreichen Kryställchen und Körnern 
von Magnetit. Die Hornblendekörnchen sind durchweg grösser 
als die Augitkörner, aber in geringerer Zahl vorhanden; 
man findet sie auch eingeschlossen neben Fetzen von grüner 
faseriger Hornblende in den Plagioklaseinsprenglingen. Unter 
den Einschlüssen in den letzteren fehlt der Augit; dieser 
erfüllt dagegen in feinkörnigen Aggregaten, zusammen mit 
Magnetit, zahlreiche Spalten, welche das Gestein nach den 
verschiedensten Richtungen durchziehen (Fig. 2 auf Taf. UI). 
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ir^rde er?t narjhtrl^-liih in grine faserige Hjrü blende um- 
j^ewanlelt lar^ütUirtj. a:i^ d^r djkLJi i^itr^itrr in Folge ent- 
spre-'Lecder Wam:ez:i::iLr A::j:t si-.h entwickelte. Jeden- 
fiiWh verdankt d^ Gestein ^e::: 'trtzize-. zum Tüeil an Homfels 
erinLemderj Aussehen s<rhr «xiiipli^inen Cmwandlungs Vor- 
gängen. 

Da« tre<:ci«^tartL'e (^^< ';;'- - ■ »r. welches die Hauptmasse 
des Berges Dopallak (oi^r Dopalaki bei Paleleh zu- 
sammensetzt, wird au«.-h vön Koperberg ') dem von Suma- 
lata als gleichartig zur Seite gestellt. Er erwähnt aber 
nichts von dem Thonschiefer mit Schnüren von Anthracit, 
welcher dort neben dem dimkeliH'ünen Conulomerate auf- 
tritt, wohl aber beschreibt er ein auf seiner Karte als 
jyAndesit von altem Aussehen (PropylitT' bezeichnetes diorit- 
artiges Gestein von heller Farbe. Dieses ^UornUtuJe'Playio' 
kl,o^'GesU-/ui^ findet sich anstehend an dem Ursprung des 
FlQs-schens Dopallak und erstreckt sich von da in nord- 



1) Lc, p. 37 und zugehörige geologische Karte. 
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Südlicher Richtung, den Dopallak-Fluss entlang, bis zu 
dem Flusse Paleleh. Es wird von Koperberg wegen seines 
Gehaltes an Grundmasse zu den porphy ritischen Gesteinen 
gestellt und, weil es Apophysen in einen für miocaen ange- 
sprochenen, westlich an das Gonglomerat sich anlegenden 
Mergelschiefer entsendet, für tertiär gehalten und als Horn- 
blende-Andesit bzw, Hornblende-Propylit bezeichnet. 

Obwohl ich im September 1898 den Schacht Dopallak 
befahren und den Weg, welcher an dem Mundloch des nach 
dem Dopallak-Thal ausmündenden Stollens vorbeifahrt 
und an dem nach Koperberg dieser Uornblende-Andesit 
ansteht, begangen habe, ist mir das helle dioritähnliche 
Gestein nicht aufgefallen. Dagegen traf ich auf ein dunkel- 
grünes Gestein, welches die dortigen Bergingenieure als 
»Diabas" bezeichneten. Dieses lag an einem Stollenmund- 
loch in grossen Blöcken umher. Ich habe es s. Zt. als einen 
Augitporphyrit beschrieben ^), dabei aber unentschieden ge- 
lassen, ob es einem selbständigen Lager angehöre oder von 
grossen Blöcken aus dem oft sehr grob entwickelten Con- 
glomerate stamme. 

Das Gestein wird von dünnen, hellen Kalkspathadern 
durchzogen und enthält einzelne bis 5 mm grosse Einspreng- 
ÜDge von Augit, auch zahlreiche kleine, bis 3 mm grosse 
Plagioklase. Letztere treten nicht scharf aus der dunkelen 
Grundmasse hervor, sind aber, ebenso wie die Augite, eben- 
flächig begrenzt; sie besitzen einen zonaren Bau sowohl 
durch isomorphe Schichtung als durch zonar angeordnete 
Einschlüsse von Glas und winzigen Augitmikrolithen. Die 
Augiteinsprenglinge haben die Form der basaltischen Augite, 
sind noch vollkommen frisch und zum Theil sehr reich an 
Glas- und Grundmasse-Einschlüssen. Andere Einsprenglinge 
von hellgrüner Farbe bestehen aus Serpentin oder aus Galcit 

1) Petsrxamn*b MittheilungoD, 1899, S. 278. 
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mit Serpentin nnd Epidot: ihrer Form nach könnten sie 
Pseadomorphosen nach Hornblende, allenfi&lls anch nach 
OÜTin sein. Die Grundmasse ist holokrvstallinisch entwik- 
kell and besteht aas flaidal geordneten Plagioklasleisten 
und Angit' and Eizmikrolithen. 

Das Gestein wäre somit ak ein Awjitandesit oder Augit" 
proj/ylit zu bezeichnen. 

Während sonst in dem Andesit- oder Propylit-Conglome- 
rate die AogitfOhrenden Gesteine herrschen and die Horn- 
blende führenden im Ganzen selten erscheinen, b^egnete 
ich in dem südöstlich von Paleleh gelegenen Bezirk 
Kwala besar, etwa 4 Kilometer vom Strande in südlicher 
Richtang entfernt, anffiiUenderweise häafig Hamblende- 
Arifh.siten in dem Conglomerate. Die Homblendekrystalle 
sind tief schwarz, karz prismatisch and bis 5 mm gross. 
Aach tritt hier in den Conglomeraten anter den Zetsetzungs- 
prodncten Epidot viel häufiger auf, als in den vorher er- 
wähnten Gesteinen. 

Anstehend fand ich Honiblendeandesit in Ewala besar 
etwa 3 Kilometer südlich vom Strande, am Bergabhang auf 
der westlichen Seite des Flusses, der von Süden, von den 
j^blauen Bergen" oder dem G. Lango herkommt. Aller- 
dings liess sich auch an dieser Stelle, mitten im Urwald, 
nicht erkennen, ob es sich um ein selbständiges Gestein, 
etwa einen Durchbruch durch das Conglomerat, oder um 
einen grösseren Gesteinseinschluss in demselben handelt, 
und zu umfangreichen Aufschürfungen fehlte es an Zeit. 

Dieser Homblende-Andesit hat eine röthlichgraue Farbe, 
in Folge der schon weit vorgeschrittenen Zersetzung. Von 
Einsprengungen bemerkt man zahlreiche kleine, bis 1 mm 
grosse, meist kaolinisii-te Feldspathe, und ziemlich viele, 
bis 5 mm lange und 2 mm dicke Prismen von dunkeler 
Hornblende. Auch diese ist stark zersetzt. 
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Yirie der Dünnschliff deutlich zeigt (vgl. Fig. 4, Taf. HI), 
sind die grösseren, bräunlichgrün durchscheinenden Hom- 
blendekrystalle von einer ziemlich dicken Brauneisenhülle 
umgeben und vielfach von Brauneisen durchzogen, die klei- 
neren sind ganz in Eisenhydroxyd umgewandelt. Die Grund- 
masse tritt im Ganzen zurück. Auch sie ist zersetzt, und 
zwar unter Ausscheidung von etwas Braun eisen in Kaolin 
umgewandelt. Die ebenfalls stark zersetzten Feldspathein- 
sprenglinge, die bei gekreuzten Nicols wohl hier und da 
noch Zwillingsstreifung und einen zonaren Bau erkennen 
lassen, heben sich nicht mehr scharf von der Grundmasse 
ab. Nur der etwas grössere Gehalt an Brauneisen unter- 
scheidet die Grundmasse von den nicht gefärbten Feldspathen. 
Ein Gestein, welches dem von Eoperbero erwähnten 
Hornblende- Andesit oder -Propylit von Dopallak wenig- 
stens äusserlich ähnlich sieht, fand ich in Form von Gerollen 
neben Geschieben von kieseligem Thonschiefer in dem Flusse 
etwas oberhalb des zuletzt genannten Fundortes. 

Das hellgraue, längs der Eluftflächen etwas bräunliche 
Gestein hat ein ganz dioritisches Aussehen. Man erkennt 
mit blossem Auge hellen, auf den Spaltflächen gestreiften 
Plagioklas, bis 8 mm lange Hornblendeprismen, einzelne 
sechsseitige Blättchen von braunem Biotit, spärlich Quarz- 
kömer und Kömchen von Pyrit. Erst unter dem Mikroskop 
wird auch eine helle Grundmasse in immerhin reichlicher 
Menge sichtbar. Sie ist holokrystallinisch entwickelt und 
besteht wesentlich aus Feldspath und Quarz, zum Theil in 
granophyrischer Verwachsung. 

Die Feldspath-Einsprenglinge sind durchweg ebenflächig 
begrenzt, sehr frisch, meist polysynthetisch verz^willingt und 
zonar gebaut sowohl in Folge isomorpher Schichtung als 
durch Abwechselung wasserheller und einschlussreicher Zonen 
(s. Fig. 5, Taf. HI). Die Hornblendekry stalle sind meistens 
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nur in der Prismenzone scharf ausgebildet ; sie zeigea häufig 
die gewöhnliche Zwillingsbildung; ihre Farbe ist grün. 
Biotit und Quarz sind im Ganzen nur spärlich vorbänden. 
Der erstere findet sich sowohl als Einschluss in der Horn- 
blende wie als Einsprengling. Die Quarzkörner besitzen 
durchweg gerundete Form und auch OiTLndmasseneiabncb- 
tung. Ausserdem ist noch Eisenkies durch das ganze Ge«$tein 
verbreitet; auch Apatit in kurzen gedrungenen Saulchen 
kommt hier und da in der Grundmasse und zuweilen in 
der Hornblende und im Biotit eingewachsen vor. 

Das Gestein, welches ich fiüher *) mit dem Namen Hörn- 
blendedioritporphyrit bezeichnet hatte, würde, wenn es ter- 
tiäres Alter besitzt, was nach seinem mikroskopischen Aus- 
sehen leicht der Fall sein kann, durch den Namen Biotit- 
Hornblende' Dacit am besten charakterisirt sein. Der Name 
Propylit wäre für dasselbe nicht wohl anzuwenden, da der 
Feldspath noch durchaus ein glasiges Aussehen besitzt. 

Noch wäre darauf aufmerksam zu machen, dass sich im 
Sumalata-Fluss in Sumalata selbst recht häufig Gerolle 
von Diorit finden. Das von Eoperberg auf seiner geologi- 
schen Skizze von Sumalata gezeichnete Granit-Diorit- 
Massiv des G. Boliohutu, welches er nach dem Auftreten 
von Gerollen, in dem Flusse Dulukapah und andern, 
vermuthet ^), scheint also, wenigstens in seiner dioritischen 
Ausbildung, bis in das Flussgebiet des S u m a 1 a t a-Flusses 
sich zu erstrecken (vgl. unten VI, 2. A. 9). 

Der von mir in Sumalata gesammelte Diorit besitzt 
eine hellgraue Farbe und mittleres Korn. Noch recht fri- 
scher Plagioklas herrscht unter den Gemengtheilen vor. 
Grüne Hornblende in unregelmässig begrenzten Säulchen 



1) PsT£RMANN*8 MittbeiloDgen 1899, S. 279. 

2) I.e., p. 36. 



BEITRAGE ZUR GEOLOGIE VON CELEBES. 93 

ist ziemlich gleichmässig im Gesteinsgewebe vertheilt. Quarz 
tritt ganz zurück. Der Piagioklas bildet, wie sich bei der 
mikroskopischen Untersuchung herausstellt, Körner und zum 
Theil auch ebenflächig begrenzte Krystalle von polysynthe- 
tischem Bau und einer durch isomorphe Schichtung und 
den Wechsel einschlussreicher und einschlussarmer Zonen 
hervorgerufenen zonaren Structur, Die Hornblende ist reich 
an Einschlüssen von Magnetit, hier und da auch in Um- 
wandlung in Epidot begriflfen. Der Quarz füllt in zackigen 
Aggregaten die Lücken zwischen den anderen Gemeng- 
theilen aus. 



///. GESTEINE AUS DEM MATINANGGEBIRGE IN 

NORD-CELEBES. 

Die hier beschriebenen Gesteine sind von den Herren Dr. 
P. und F. Sarasin auf ihrer Durchquerung von Nord- 
Celebes im August und September 1894 gesammelt und 
bereits in ihrem Werke *) kurz erwähnt worden. Herr Pro- 
fessor Dr. C. Schmidt in Basel hatte ursprünglich die Ab- 
sicht, auf Wunsch der Herren Sarasin diese Sammlung näher 
zu untersuchen, hat dann aber, mit Zustimmung der in- 
zwischen wiederum nach C e 1 e b e s abgereisten Herren Saiiasin, 
die Bearbeitung der Suite mir überlassen. 

FQr mich hatte dieselbe aus zweifachen Gründen ein 
besonderes Interesse. Einmal fiel mir das Vorkommen von 
Leucitgesteinen auf, welche ich bereits bei der Untersuchung 
der von Herrn Hoven eingeschickten Sammlung (vgl. S. 43 fi") 
in viel grösserer Verbreitung längs der Westküste von 
Celebes kennen lernte, als man das früher geahnt hatte. 



l) I.e., S. 147 ff a. S. 316 ff. 
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und dann v^ermathete ich (wie sich heransstellte, mit Recht), 
das8 die Ton mir bei Samalata und Paleleh beobach- 
teten Conglomerate sich nach W^ten hin bis in die Mati- 
nangkette fortsetzai ')- 

Die mir vorliegenden Handstücke ans dem Matinang- 
gebirge sind die N'^ 196 — 215 der SAEAsni'schen Samm- 
lung. Sie lassen sich folgendermassen gmppiien: 

1. Schieferthon: X" 206. 

2. Cowjlomenit^, Bnccirn und Tune von Andesüenj Pro- 
pyliten etc.: N^ 196, 198, 199, 200, 210: 204, 205. 

3. Ande-!iiti<che und iHjrphynti<che Eniptirgestehie (Propy- 
lyte etc.): N^ 197, 203, 201, 212, 214. 

4. LeuciUje:^tehie : W 207, 208; 209; 213, 215, 211. 

1. SCHIEFERTHON. 

^V^ 206. Rothhrauner Schit'ferthon von der Südseite des 
Matinanggebirge^j 7öO Meter Meere:<höhe. 

Dieses von den Herren Sarasin als Radiolarien-Roihthon 
bereits näher beschriebene Gestein ist ein rothbrauner, ziem- 
lich harter Schiefermergel ^ von Druckflächen und dünnen 
Calcitadem durchzogen. Das Gestein hat in seiner Farbe 
und Festigkeit, auch im Gehalt an Calcit, eine grosse Aehn- 
lichkeit mit dem oben (S. 79) beschriebenen rothbraunen 
Mergel von der Insel Zuidwachter, weniger aber mit 
dem rothen Radiolarient hon schiefer von Lolak (N'' 133 
der SARASii«^schen Sammlung). 



1) Diese VermntbuDg hatte ich auf Qrond des ersten Reiseberichtes der 
Herren Sabasih (Zeitschrift far Erdkunde, Berlin, XXX, 1895, S. 226 flp) be- 
reits in Petbsmavh*s Mittheilongen 1899, S. 279, ausgesprochen. Sie wird neuer- 
dings auch bestätigt durch den Verfasser der Mittheilungen in dem »Verslag 
yan het Mgnwezen over het 3e Kwartal 1901'\ Bata?. 1902, S. 20, wo von 
der grossen Verbreitung jener Conglomerate bis in die Gegend von Molosipat 
an der Südwestgrenze von Paguat die Bede ist. 
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2. CONGLOMERATE. BRECCIEN UND TUFFE VON 
ANDESITEN, PROPYLITEN ETC. 

JV° 196. Conglomerat aus der Nähe vom Orte Matinang 
an der Küste. 

Dieses Gestein bildet Hagel längs der Küste, znmal in 
der Nähe von Matinang. Es ist ein polygenes Conglo- 
merat, gebildet von rundlichen Gerollen von Andesit oder 
Propylit und mehr eckigen, also weniger weit transportirten 
Bruchstücken von verhärteten grauen und schwarzen Schie- 
ferthonen. Das Bindemittel besteht aus kleineren Trümmern 
der gleichen Gesteine und ist reich an Brauneisen und 
kohlensaurem Kalk. Die Gerolle liegen ziemlich lose im 
Bindemittel neben einander. Das Gestein macht den Ein- 
druck einer jungen, quartären Bildung. 

N^ 198, Breccie von der Nordseite des Matinanggebirges^ 
aus etwa 800 m Meereshöhe. 

Das von den Herren Sabasin als »Hornblendeporphyrit" 
oder »Propylit" bestimmte Gestein erweist sich bei genauerer 
Untersuchung als ein klastisches Gestein^ wie ich solche von 
ganz ähnlicher Beschaffenheit in Sumalata und P a 1 e 1 e h 
kennen gelernt und von dort beschrieben habe (siehe S. 83 ff). 

Aussen von einer 1 cm dicken gelbbraunen Verwitte- 
rungsrinde bedeckt, hat das Gestein auf frischem Bruche 
eine dunkelgraugrüne Farbe und enthält zahlreiche Ein- 
sprengunge einer faserigen Hornblende, zugleich auch Eisen- 
kies, sowohl fein vertheilt als hier und da in grösseren 
Krystallen (N^ 202 der Sammlung Sarasin, I.e. p. 317). 

Erst bei der mikroskopischen Untersuchung offenbart sich 
die klastische Natur des Gesteins. Man beobachtet mehrfach 
eckige Einschlüsse von Augitandesit oder Propylit (Uralitpor- 
phyrit) mit dichter Grundmasse in einem Gesteinsgewebe, 
welches bei holokrystallinischer Beschaffenheit wesentlich aus 
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hellem Pui_^!'k:ä- i:a t-in^rü Lt:>ten uni K»T»mohen) besteht 
and al- Ein^pren^^Ii'-xe zr*— rre Kry<4ille von einer grünen 
fa^^rig^n H«'n:b!enie, in Panim-.'rxii'^a nach Aogit (zum 
Theil Terzwilliczt c^ch dem Orthopii:.ikoid). ferner Epidot 
in stanu'eli;jr:n Ai:jr»r^Jiteii nnl in einzelen Iirvstallen, 
kurzrectangalAre, stark zersetzte Feli-f^üthe (anscheinend 
meii^t Plagioklas). etwa^s Cbl«-rit und Kaolin, nnd fein ver- 
theilt Ei-enkies ein-*:hiit:s.-t Kirl. Fig. 3. Tat. IV). 

Es liegt nahe, ein s^jlehe- «»estein aU zersetzten Hom- 
blendepropylit anzn-ehen. wie es die Herren Sarasin gethan 
haben; sie haben aber selb-t in ihrer Wagnose (I.e., p. 317) 
betont, daäs die Einsprengunge von Plagioklas »ganz zer- 
rissen und zersprengt", die von Hornblende «.faserig, wie 
in Fetzen'' seien. Ich habe dasselbe Handstück nnd den- 
selben Dünnschlitf untersucht, aber von Quarz oder gar 
„viel Quarz" nichts gesehen. Dagegen ist etwas Calcit im 
Gestein vorhanden; von primären i iemengtheilen wäre auch 
noch braungrüne Hornblende in unregelmässigen Körnern 
und Haufwerken zu erwähnen. 

jlV^ 199. Contjl*niievat v**ii ihr Xvnh^lt^ iles Matuiafu/' 
gehirtje-ij Feh^'u der ersUn HöUk^ etmi IS^JfJ Meter Meereshölie. 

Das Gestein macht den Eindruck einer Breccie. Nuss- 
bis apfelgrosse Gerolle von Andesit oder Propylit sind mit 
einander verkittet durch ein Cäment, das einer Art TuflF, 
gebildet von fein zerriebenem und wieder verkittetem An- 
desit oder Propylit, mit eingestreuten grösseren Augit- 
krystallen entspricht. 

Der in dem Conglomerat herrschende Andesit oder Pro- 
pylit enthält viele Einsprengunge von Augit und einzelne 
kleinere helle Feldspathe. Die letzteren sind durchweg 
als Plagioklas zu deuten; sie sind noch ziemlich frisch. 
Die grösseren Augitkry stalle sind licht gefärbt, bisweilen 
verzwillingt, auch wohl zonar gebaut. Sie umschliessen 
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Erz- und Glaspartikel, die sich in manchen Zonen häufen. 
Auch einzelne durch schmale Trümer mit einander ver- 
bundene kleine Nester werden von Krystallen und Körnern 
dieses hellen diopsidartigen Augits gebildet. Die Grund- 
masse ist sehr dicht und von brauner Farbe. Bei 200-facher 
Vergrösserung löst sie sich auf in ein Haufwerk von brau- 
nen, an beiden Enden ausgefransten Prismen von Augit, 
dunkelen Erzpünktchen und hellen Feldspathmikrolithen 
von kurz-rectangulärem Querschnitt ; es scheint, als ob auch 
eine farblose Basis zwischen diesen krystallisirten Gemeng- 
theilen vorhanden sei. 

Von secundären Gemengtheilen erscheint ziemlich häufig 
Chlorit, auch in grösseren, rundlichen, mandelförmigen An- 
sammlungen. 

^^ 200. Conglonierat von der Südseite des Matinanggebirges^ 
zioeite Höhle ^ etwa 1950 Meter Meereshöhe. 

Das Gestein ist dem vorher erwähnten ähnlich, auch in 
der frischen Beschaffenheit der Augite. Die Breccienstructur 
tritt im Dünnschliff unter dem Mikroskop sehr deutlich 
hervor, indem verschiedene Typen von Augitandesit sicht- 
bar werden, die durch eiu Chlorit und Epidot enthaltendes 
Zerreibungsproduct von Propylit mit einander verkittet 
sind (vgl. Fig. 5, Taf. IV). Es finden sich unter den das 
Conglomerat zusammensetzenden Augitandesiten theils sehr 
frische, holokrystallinisch entwickelte (vgl. Fig. 6, Taf. IV) 
theils solche mit dichter brauner, glasreicher Grundmasse 
und wiederum andere mit zahlreichen Chloritmandeln (Pro- 
pylitmandelsteine). 

^^ 210. Gerolle aus dem Uaiigkahulu, oberhalb der Ein- 
mündung des Buhu. 

Das von P. und F. Sarasin (a. a. 0. S. 318 u. S. 151) zu dem 
Propylit gestellte Gestein sieht einer mittelkörnigen Grau- 
wacke nicht unähnlich. Es besteht wesentlich aus kleinen 

VII 7 
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Bruchstücken von zum Theil stark zersetzten Andesiten, 
in denen wohl Plagioklasleisten, zum Theil fluidal geordnet, 
aber keine basischen Einsprengunge zu erkennen sind, femer 
aus Bruchstücken von Plagioklas, etwas Augit, Eisenerz 
und einzelnen eckigen Körnern von Quarz. Auch Anhäu- 
fungen von Chlorit und Calcit sind durch das ganze Gesteins- 
gewebe verbreitet. 

Demnach wäre das Gestein als eine sehr feine Breccie 
oder als ein Andesittuff zu bezeichnen. Vielleicht bildet das- 
selbe Zwischenlagen in dem in der Regel gröber entwik- 
kelten Andesit-Conglomerate *). Wäre dieses der Fall, so 
würde das Gestein ein Analogon zu den von Rbtgebs gleich- 
falls als Andesittuff erkannten Sandsteineinlagerungen in 
dem Conglomerat von Martapura darstellen*). In diesen 
Sandsteincomplexen fanden sich in Martapura zahlreiche 
Versteinerungen, aus denen das cretacelsche Alter der Abla- 
gerungen festgestellt werden konnte (vgl. oben S. 40). 

N^ 204 u. 205. Rollblöcke von der Südseite des Matiimng- 
gebirges, etioa 700 Meter Meereshöhe. 

Aeusserlich einem graugrünen Thonstein aus dem Roth- 
liegenden nicht unähnlich, besitzt das offenbar klastische 
und nachträglich stark veränderte Gestein ein so ausser- 
ordentlich dichtes Gefüge, dass man selbst bei starker Ver- 



1) In dem nach Abschlass dieser üntersachuDg mir bekannt gewordenen 
Verslag yan het Mgnwezen over het de kwartaal 1901 (Batav. 1902) wird S. 20 
angegeben, dass im Oberlauf des Randangan-Flnsses (das ist nur ein anderer 
Name ffir den Üangkahnln-Fluss) und seiner beiden Seitentb&ler ein mehr 
oder weniger mergeliger Sandsiein, der durch Aufnahme von Ger6Uen in ein 
Conglomerat, wahrscheinlich sehr junger Bildung, übergebt, anstehe. Offenbar 
ist das Handatück N® 210, dessen Calcitgehalt sich schon beim Behandeln 
eines Splitters mit Salzsäure durch die Kohlens&ure-Ent Wickelung zu erkennen 
gibt, ein Repr&aeotant dieses »mergeligen Sandsteins", und letzterer ist dann 
besser als * Andesittuff^* zu bezeichnen. 

2) Vgl. J. A. HoozB im Jaarboek y. h. Mgnwezen in Nederl. Oost-Indi€, 
XXII, 1893, S. 128 Anm., sowie Rbtoeas, ebenda, XX, 1891, Wetensch. Ged. S. 18. 
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grösserung die Hauptcomponenten nicht mit Sicherheit 
bestimmen kann. Das ganze Gestein ist durchtrümert von 
Calcit; solcher ist auch im Gesteinsgewebe verbreitet. Das 
letztere besteht aus kleinen doppeltbrechenden Kömchen 
und Fasern; hier und da finden sich neben Kaolin- Anhäu- 
fungen einzelne Kömer von Quarz (und Chalcedon) sowie 
doppeltbrechende Krystalle von rectangulärem Querschnitt, 
die ich als Feldspath deuten möchte. 

Jedenfalls handelt es sich um ein tuffartiges Gestein ; unent- 
schieden muss es aber vorläufig bleiben, ob es zum Andesit 
gestellt werden darf. 

3. ANDESITISCHE UND PORPHTRITISCHE ERUPTIV- 
GESTEINE (PROPYLITE ETC.). 

• 

Wie bereits oben (S. 83) erwähnt wurde, lässt sich im 
Gebiet der groben Andesit-Conglomerate, wie sie bei 
Sumalata und Paleleh und auch in der Matinang- 
kette auftreten, häufig nicht entscheiden, ob ein lose auf- 
gefundenes GeröUe oder ein von einem grösseren Felsblock 
abgeschlagenes Handstück einem selbständigen Lager oder 
Gang entstammt oder als Einschluss aus dem lokal grob 
entwickelten Conglomerate zu deuten ist. Dieses gilt auch 
für die hier, unter 3, erwähnten Gesteine. 

N^ 197. Von der Nordseite des Matinanggebirgesj 25 Meter 
Meereshöhe. 

Das Handstück, vom Anstehenden im Fluss abgeschlagen, 
ist von durchaus homogener BeschaflFenheit. Es ist ein 
Homblendeandesit oder Homblendejyrojyylit. 

Aus dem lichtgrauen Gesteinsgewebe heben sich, mit 
blossem Auge erkennbar, weisse Feldspäthe und bis erbsen- 
grosse dunkele Flecken, von zersetzter Hornblende herrüh- 
rend, hervor. Die Feldspäthe liefern im Dünnschliff rhom- 
bische und rectanguläre Durchschnitte und erweisen sich 
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z. Th. als polyvsyothetisch verzwillingte Plagioklase mit deut- 
lichem Zonarbau und verschiedener Auslöschung in den 
einzelnen Zonen. Die kleineren Feldspäthe sind vorwiegend 
einfache Krystalle, oft stark zersetzt, und gehören wohl zum 
Orthoklas. Die Hornblende bildet lang-säulenförmige, meistens 
nach dem Orthopinakoid verzwillingte Krystalle von star- 
kem Pleochroismus (a == hellgelb, b = olivengrün, c = oliv- 
bis lauchgrün). Randlich und häufig bis tief in's Innere 
hinein sind die.rHornblendeprismen zersetzt unter Ausschei- 
dung besonders von Calcit und Magneteisen, etwas licht- 
grünem Chlorit und Körnchen von Epidot. 

Unter dem Mikroskop erkennt man hier und da auch 
lichtbraunen Augit, umgeben von einer chloritischen Rand- 
zone oder durchtrümert von Chlorit und Calcit und ähnlich 
zersetzt wie die Hornblende. Spärlich sind Blättchen von 
braunem Biotit, die gleichfalls eine Umwandlung in Chlorit 
erkennen lassen. Ausserdem werden noch Magneteisenerz- 
partikel und einzelne, zum Theil von einem dichten Mikro- 
lithenfilz umgebene Körner von Quarz beobachtet. Die 
letzteren sind wohl zum Theil secundär. 

Die Grundmasse ist sehr dicht. Sie besteht aus winzigen 
kurzgedrungenen Feldspathmikrolithen, zwischen denen sich 
Zersetzungsproducte, zumal Calcit und Chlorit, so angesie- 
delt haben, dass nicht erkennbar ist, ob noch eine amorphe 
Basis vorhanden ist. Vielleicht ist sie der Zersetzung in 
doppeltbrechende Substanzen anheimgefallen. 

N^ 203. Von der Südseite des Matbianggebirges, anstehend 
in einem Bache. 

Das Handstück, ein grauer Homblendeandesit^ wird auf 
der einen Seite von einer dünnen gelbbraunen Verwitte- 
rungsrinde bedeckt, auf der andern Seite ist ein eckiger 
Einschluss eines fremden dunkelen, dichten Gesteins er- 
kennbar. 
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Die Hornblende bildet scharfe, auch terminal gut ausge- 
bildete Kry stalle von der Form der basaltischen Hornblende; 
sie ist in Farbe und Pleochroismus der im vorher beschrie- 
benen Gestein (N^ 197) auftretenden Hornblende gleich, aber 
nicht zersetzt, sondern vollkommen frisch. Der Feldspath 
ist, wie die mikroskopische Untereuchung ergiebt, Plagioklaa; 
die kurzgedrungenen Krystalle zeigen einen deutlich zonaren 
Bau, sind aber zum Theil stark zersetzt. 

Die Grundmasse tritt den Einsprenglingen gegenüber ganz 
zurück; sie scheint wesentlich aus Feldspathkörnern zu 
bestehen, die, von unregelmässig eckigen Contouren, wie 
Bruchstücke grösserer Krystalle erscheinen. Doch ist von 
einer mechanischen Einwirkung und Kataklasstructur an 
den grösseren Einsprenglingen nichts zu erkennen. Ausserdem 
ist Magneteisenerz und als secundärer Gemengtheil Calcit 
im Gesteinsgewebe recht verbreitet. 

N^ 201. Von der Südseite des AlatinaTiggebii^ges^ an einem 
Bache, in etwa 1100 Meter Meereshöhe. 

Das Gestein ist ein grünlichgrauer Augitpropylit mit zahl- 
reichen Einsprenglingen von Augit und einzelnen etwas 
kleineren Feldspathen. 

Im Dünnschliff erscheinen die Plagioklaseinsprenglinge 
zahlreicher als die Augitkry stalle. Beide enthalten ziemlich 
viele Glaseinschlüsse. Neben ihnen und den im Ganzen 
spärlichen Magneteisenerzkörnern fallen noch Pseudomor- 
phosen von Chlorit, Epidot, Plagioklas und Erz nach ein- 
zelnen grösseren Krystalleu (Hornblende oder Feldspath?) 
auf, sowie kleine rundliche, wesentlich aus Chlorit und 
Chalcedon bestehende mandelförmige Gebilde. 

Die Grundmasse grenzt sich sehr scharf gegen die eben- 
genannten Einsprenglinge ab ; sie besteht aus winzigen Feld- 
spathsäulchen, kleinen Augitprismen, etwas Erz und einer 
hellen Basis und ist deutlich lluidal struirt. 
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^^ 212. Gerolle axis dem Uangkahulußass oberhalb Ran- 
dangan. 

Ein hellgraues Gestein mit zahlreichen, bis 8 mm grossen 
weissen Feldspath-Einsprenglingen und dunkelen fettglftn- 
zenden, bis 3 mm grossen sechsseitig begrenzten Biotit- 
blättchen. 

Die Mehrzahl der Feldspath-Einsprenglinge gehört, wie 
die mikroskopische Untersuchung lehrt, zum Plagioklas, 
und ist unter Bildung von Calcit schon ziemlich weitgehend 
zersetzt. Einzelne Feldspathe sind Orthoklas und zwar Zwil- 
linge nach dem Carlsbader Gesetz. Auch der hellgrün ge- 
färbte Biotit ist nicht mehr frisch ; er lasst Ausscheidungen 
von Magnetit und Eisenoxyd, sowie Infiltrationen von Calcit 
erkennen; letztere bilden gern linsenförmige Anhäufungen 
auf den Spaltungsdurchgängen. Sehr häufig sind Einlage- 
rungen von wasserhellen Apatitprismen, von Eisenglanz- 
blättchen und besonders von kleinen spitzen Anataspyra- 
miden und von Rutilnädelchen sichtbar. Letztere bilden in 
manchen Basalschnitten drei Systeme parallel gestellter 
Nadeln, deren Längsrichtung der Umgrenzung der 6 seitigen 
Blättchen parallel (nicht senkrecht) verläuft. 

Als Einsprenglinge finden sich ausserdem noch grössere 
Apatitprismen, gewöhnlich in der Nachbarschaft der Magnet- 
eisenerzkörner, ferner Pseudomorphosen von Calcit und 
Chlorit nach Hornblende und sehr spärlich (nur in 3 bis 4 
Krystallen) ein braunes, zwischen hellgelb und olivengrün 
pleochroitisches Mineral von rundlichem Querschnitt, zum 
Theil in Zwillingen, ohne Spaltbarkeit, stets vollkommen 
frisch. Vielleicht liegt hier Orthit vor. 

Die Grundmasse ist sehr dicht. Sie setzt sich vorwiegend 
aus ungestreiftem Feldspath in unregelmässig begrenzten 
Körnern zusammen, aus kleinen Muscovit- und Kaolin- 
schüppchen, etwas Chlorit und Calcit und enthält auch 
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einzelne scharf ausgebildete Apatitprismen, winzige Zirkone 
und ziemlich viel Magnetit. Von einer Basis ist nichts zu 
erkennen. 

Nach seiner Zusammensetzung könnte man das Gestein 
als Hornblendebiotitandesit oder Homblendebiotitpropylit be- 
zeichnen. 

N^ 214. Gerolle aus dem Uangkahulufluss oberhalb Ran- 
dangan. 

Das grob-conglomeratisch aussehende Gestein ist ein dun- 
kelbrauner Porphyrit oder Andesit^ welcher in eine stär- 
ker zersetzte bläulichgrüne Varietät übergeht und mehrere 
bis centimetergrosse mandelförmige Einschlüsse von strah- 
ligem und blätterigem Zeolith enthält. In seinem Aeussem 
ähnelt das Gestein gewissen Melaphyren von der Seisser Alp. 

Als Einsprenglinge beobachtet man mit blossem Auge 
bis 3 mm grosse weisse Feldspathe. Diese erweisen sich bei 
näherer mikroskopischer Untersuchung als in Zersetzung 
begriffener Plagioklas. Neben diesem finden sich noch ver- 
einzelt hellgrünliche frische Augite und Pseudomorphosen 
von dichtem Serpentin nach einem mit dem Olivin in der 
Form übereinstimmenden Mineral. Zahlreiche, den Einspreng- 
ungen an Grösse nahestehende Mandeln sind mit Chlorit 
und Zeolith erfüllt. 

Die Grundmasse erscheint noch recht frisch. Die zahl- 
reichen, oft ausgefransten und gegabelten Plagioklasleisten, 
welche den Hauptbestandtheil der Grundmasse bilden, sind 
fluidal geordnet; sie liegen in den von Entglasungs- und 
Zersetzungsproducten (winzigen Magnetitkörnchen, Braun- 
eisen und Chloritschüppchen) erfüllten Resten der Basis. 
Augitmikrolithe waren nicht nachweisbar. 



I 
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4. LEUCITGESTEINE, 

^^ 207. Lettcitbasanit vom Anstehenden nicht fem unter- 
halb der Spitze des Oleidu kiki. 

Röthlichgraues dichtes Gestein mit einzelnen stecknadel- 
kopfgrossen Leucit-Einsprenglingen. An einigen der grös- 
seren Leucite war die Leucitoßder-Forra deutlich zu erkennen. 

Im Dünnschliff zeigen die Leucitkrystalle zwischen ge- 
kreuzten Nicols zum Theil die charakteristische Zwillings- 
lamellirung recht deutlich; zum Theil sind sie aber auch 
sowohl in körnigen als in strahligen Zeolith zersetzt. Ob 
ersterer gerade immer als Analcim zu deuten ist, wie die 
Herren P. u. F. Sarasin angeben (a. a. 0. S. 319), lasse ich dahin 
gestellt. Die kleineren Leucit-Einsprenglinge haben meistens 
eine unregelmässige rundliche Form und sind fast durch- 
weg einfach brechend. Sonst sind nur noch Einsprengunge 
von Olivin vorhanden, und zwar sind es hier und da zu 
Gruppen vereinigte Pseudomorphosen von Serpentin nach 
Olivin, leicht kenntlich an ihrer charakteristischen Form 
und an der durch Brauneisen- Ausscheidung angedeuteten 
Maschenstructur (vgl. Fig. 3, Taf. V). 

Die Grundmasse besteht etwa zu gleichen Theilen aus 
Augit in kurzgedrungenen Säulen und rundlichen Körnern 
und aus leistenförmigen Plagioklasen, ferner aus Erzköm- 
chen und einem schwach doppeltbrechenden dichten Mineral- 
aggregat. Letzteres ist wohl aus einer amorphen homogenen 
Substanz durch Zersetzung hervorgegangen ; es enthält hier 
und da auch noch zu Knäueln zusammengehäufte dunkele 
Entglasungsproducte und Brauneisen- Ansammlungen. Kleine 
gelbliche, aus feinkörnigem Serpentin bestehende und von 
Brauneisen umrandete Krystalle, zuweilen von nahezu recht- 
eckiger Begrenzung, sind als Umwandlungsproducte von 
Olivin zu deuten. 
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In kleinen Mandeln und auch auf den Klüften des Ge- 
steins finden sich radialstrahliger Zeolith sowie chalcedon- 
und chloritähnliche Zersetzungsproducte. 

^^ 208. Leucitbasanit vom Kamm des Oleidu JdkL 

Ein dunkelgraues dichtes Gestein, mit dünnen Calcit- 
Ueberzügen auf den Klüften und einzelnen bis erbsengrossen 
weissen Calcitmandeln, zeigt sich bei der mikroskopischen 
Untersuchung viel stärker zersetzt, als der vorher erwähnte 
Leucitbasanit W 207. 

Von frischem Augit ist nichts mehr zu erkennen; der- 
selbe ist ganz in Chlorit, Calcit und Eisenerz umgewandelt. 
Leucit findet sich nur in kleineren rundlichen Kry stallen, 
die sich nicht zu der Grösse von eigentlichen Einspreng- 
ungen erheben. Sie sind umgewandelt in Kaolin und in 
eine schwach grün gefärbte chloritähnliche Substanz, Der 
Plagioklas, durch die Leistenform seiner Krystalle gut cha- 
rakterisirt, ist deutlich fluidal geordnet. Die Pseudomor- 
phosen nach Olivin treten im Ganzen zurück (vgl. Fig. 4, 
Taf. V). 

Die Structur der Grundmasse ist etwas gröber als in dem 
vorher beschriebenen Handstück N° 207. 



Hier reihen sich am besten vier stark in Umwandlung 
begriffene Gesteine an, in denen zwar der Leucit noch nicht 
mit voller Bestimmtheit nachgewiesen werden konnte, aber 
doch vermuthet werden muss. Diese Gesteine haben sich 
sämmtlich als GeröUe im Uangkahulufluss oberhalb 
seiner Vereinigung mit dem Buhu gefunden; ihr Anste- 
hendes ist noch nicht bekannt, dürfte aber wohl am süd- 
östlichen oder östlichen Abhang des G. Oleidu kiki zu 
suchen sein. Es ist nicht unmöglich, dass N^ 213 und auch 
die anderen Stücke aus einem Conglomerate herrühren. 
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N^ 209. Gerolle am dem Umigkahulufluss oberhalb von 
Randangan, 

Eiu röthlichbraunes, stark zersetztes Gestein mit grünen 
Flecken und vielen Calcit- Ausscheidungen ; äusserlich man- 
chen zersetzten Melaphyr- oder Basaltmandelsteinen nicht 
unähnlich. 

Bei der mikroskopischen Untersuchung fällt zunächst als 
Einsprengung der Olivin auf. Er ist ganz zersetzt in Serpentin, 
durchzogen von einem Netzwerk von Brauneisenerz. Die 
Grundmasse wird von langen , an beiden Enden gegabelten 
Plagioklasleisten (mit Glaseinschlüssen) und einem hellen, 
einfach brechenden Mineral mit rundlichen Querschnitten, 
das ich als Leucit ansprechen möchte, gebildet. Auch ein 
hellfarbiger, frischer Augit ist zu erkennen ; er ist an einzelnen 
Stellen zu Haufwerken vereinigt. Zwischen diesen deut- 
lich krystallisirten Bestandtheilen liegt eine von dunkelen 
Krystalliten erfüllte, in ein äusserst feinkörniges doppelt- 
brechendes Aggregat umgewandelte Basis. Zahlreiche Man- 
delräume sind erfüllt von lichtgrünen kugeligen und nieren- 
förmigen Aggregaten chloritischer Substanzen; auch Calcit, 
Zeolithe und Chalcedon nehmen an der Zusammensetzung 
der Mandeln Antheil. 

N^ 218 u. 215. Gerolle aus deni Uangkahulußusse ober- 
halb Randangan. 

Auch diese Stücke erinnern äusserlich an manche zer- 
setzte Melaphyre und Melaphyrmandelsteine. 

N^ 218 hat ein breccienartiges Aussehen. Es enthält 
ausser Stücken eines dunkelen Eruptivgesteins mit zahl- 
reichen kleineren Ausscheidungen von Epidot besondere noch 
viele Bruchstücke eines röthlichen dichten Kalksilikathom- 
felses, die mit kleineren Stückchen des Eruptivgesteins 
durch ein von Epidot und Calcit gebildetes Cäment ver- 
kittet sind. Vielleicht handelt es sich hier um ein Stück 
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aus einem Conglomerat, vielleicht kann es auch ein Gesteins- 
stück aus der Contactzone des Eruptivgesteins gegen das 
Nebengestein oder von der Grenzfläche gegen eine mit 
Bruchstücken des Nebengesteius erfüllte Kluft sein. 

Das Eruptivgestein besitzt im Dünnschliff eine ziemlich 
grosse Aehnlichkeit mit dem vorher erwähnten N° 209; nur 
ist es noch stärker zersetzt. Epidot, Chlorit und Calcit sind 
im Gesteinsgewebe sehr verbreitet. Einzelne, in Calcit und 
Chlorit umgewandelte Einsprengunge sind ihrer Form nach 
theils auf Plagioklas theils auf Augit und Olivin zurück- 
zuführen. In der Grundmasse erkennt man Plagioklasmikro- 
lithen und Erzkömchen, zwischen denselben Aggregate von 
feinschuppigem Chlorit und ein Mineral von rundlichen 
Querschnitten, das ich nach Analogie mit dem vorher be- 
schriebenen Gestein (N® 209) als Leucit deuten möchte. Dieses 
ist aber hier, ebenso wie die Basis, theils in helle feinkör- 
nige theils in grünliche chloritische Aggregate umgewandelt. 

Mandeln, aus Calcit, Chlorit, Epidot, auch Zeolith gebildet, 
sind durch das ganze Gestein verbreitet. 

Die röthlichen Gesteinseinschlüsse besitzen ein äusserst 
feines Korn. Sie bestehen aus verschiedenen Mineralien, unter 
denen Epidot, Calcit und Quarz deutlich zu erkennen sind. 
Wahrscheinlich handelt es sich um Einschlüsse von dem 
oben S. 94 erwähnten rothen Schiefermergel, die eine voll- 
ständige Umwandlung nach Art der Kalksilikathomfelse 
erfahren haben. 

N^ 215 ist ein ausgeprägter Mandelstein. Die weissen 
erbsen- bis haselnussgrossen Mandeln bestehen aus Calcit 
und einem strahligen Zeolith (Mesotyp oder Laumontit). 
Auch rother Schiefermergel, hier anscheinend weniger ver- 
ändert als in N°213, durchzieht in unregelmässigen Formen 
— schlierenartig — das Gestein, als ob er von der über 
ihn hin geflossenen Lava erfasst und eingewickelt worden 
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sei. Der Dflniischliff des Emptivgesteins zeigt Tollkommen 
(in Serpentin) umgewandelte Einsprengunge von Olivin, 
zuweilen zu Gruppen vereinigt, auch einzelne kleinere Ein- 
sprenglinge von zersetztem Feldspath. Die Grundmasse be- 
sitzt eine deutliche Intersertalstructur ; die Plagioklasleisten 
sind noch recht frisch, auch die hellbraunen Körner von 
Augit. Neben diesen beobachtet man kleine rundliche Durch- 
schnitte, die häufig von doppeltbrechenden Zeolitben oder 
von Calcit erfüllt sind (ursprünglich wohl Leucit), sodann 
noch Erzkömchen und Reste der Basis, die, zum Theil reich 
an Entglasungsproducten, eine bräunliche Farbe besitzt. 

^V'^ 211. Gerolle aus dem UangkaJiulu-Fluss obei^halb Ran- 
dangan. 

Ein dunkelbraunrothes Gestein, mit zahlreichen, bis 1 cm 
grossen Feldspat heinsprenglingen von rundlicher Form, ähnelt 
äusserlich einem Porphyrit. 

Die grösseren Feldspath-Einsprenglinge, sämmtlich mit 
einer dünnen grünlichen Hülle versehen, sind, wie Unter- 
suchungen an abgetrennten Spaltblättchen ergaben, Ortho- 
klas. Sie haben zum Theil eine sanidinartige Beschaflfenheit 
und sind offenbar coiTodirt. An ihrer Peripherie haben sich 
glas- und krystallitenreiche Schlieren der Grundmasse ange- 
sammelt. Die kleineren Feldspath-Einsprenglinge setzen sich 
aus Haufwerken von mehreren gegen die Grundmasse hin 
ebenflächig begrenzten Krystallen zusammen, die sich durch- 
weg als polysynthetisch verzwillingter Plagioklas erweisen. 

Sieht man von diesen Feldspath-Einsprenglingen üb, so 
hat das Gestein eine grosse Aehnlichkeit mit den zuletzt 
erwähnten N^ 213 u. 215. Auch hier ist die Grundmasse 
reich an kleinen leistenförmigen Plagioklasen, die theils wirr 
gelagert sind, theils, parallel geordnet, eine Fluidalstructur 
andeuten. Augit ist nicht mehr zu erkennen, wohl aber 
eine zum Theil schwach bräunliche, einfachbrechende Zwi- 



BEITRAGE ZUR GEOLOGIE VON CELEBE8. 109 

schenklemmungsmasse. Letztere bildet das Gewebe zwischen 
den Feldspathmikrolithen und dem lichten Gemengtheil, 
der als Leucit aufzufassen ist oder sich als ein zeolithisches 
und chloritisches Urawandlungsproduct des vermeintlichen 
Leucits erweist. Calcit, Chlorit und Brauneisen sind durch 
das ganze Gesteinsgewebe hindurch verbreitet. 



IV. UEBER EINIGE GESTEINE AUS PAGUAT 

UND BONE. 

Von Herrn Professor G. Bokhm in Freiburg erhielt ich 
im December vorigen Jahres einige Gesteine, welche er von 
Herrn Bergingenieur Behaghel, jetzt in Paleleh, auf seiner 
Reise nach Niederl.-Indien erhalten hatte. Sie stammen aus 
Paguat, von LocalitÄten, von welchen mir bereits früher 
durch Herrn logenieur Lüdkrs mehrere Gesteinsproben zu- 
geschickt worden waren. Eine kurze Beschreibung deraelben 
ist vielleicht deshalb ganz interessant, weil über die Fund- 
orte in letzter Zeit auch im Verslag van het Mijnwezen 
over het 3^ Kwartal 1901 (Batavia 1902, S. 17 ff) einiges 
Geologisches mitgetheilt worden ist. 

So wird a. a. 0. erwähnt, dass bei 1 1 o t a, etwa 6 Kilo- 
meter nördlich von Molosipat an der Westgrenze von 
Paguat gegen Mouton, krystallinische Schiefer auftreten 
und zwar westlich von Ilota granatreiche Grieissey bei 
Ilota und südlich davon Chloritschkfer mit Talkschiefer- 
zwischenlagen, die ein nordöstliches Einfallen zeigen. Die 
Schiefer schliessen bei Ilota ein Lager von Quarzit mit 
eingesprengtem Pyrit und Kupferkies ein. Nach der Mitr 
theilung des Herrn Lüders sind auch Erzgänge mit Kupfer- 
glanz in dem weichen Schiefer vorhanden. 

Die kryatallinischen Schiefer lassen sich sowohl in nörd- 
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lieber als in östlicher und südlicher Richtung nicht weit 
verfolgen. Schon auf der Wasserscheide zwischen dem Mo- 
lo s i p a t-Flusse und dem nur etwa 5 Kilometer weiter öst- 
lich fliessenden Papajato und auch nördlich von Ilota 
trifft man auf altere Eruptivgesteine, welche Diorit und 
Diabas ähnlich sehen, aber porphyrisch zu sein scheinen, 
und auf Conglomerate und Breccien^ wie ich sie von Suma- 
lata und Paleleh (obenS. 82flF) und aus dem Matiuang- 
gebirge (oben S. 95ff) beschrieben habe. Nach Süden hin 
werden die Schiefer von Granit begrenzt. Letzterer steht 
bei M o 1 s i p a t an und erstreckt sich von da aus ostwärts 
längs der Küste, zunächst bis zur Mündung des Flusses 
Milanga-daä oder Randangan. 

Von diesem Ch^anit liegt mir ein Handstück (N^ 410) 
vor. Es wurde an dem Wege von Molosipat nach 
Batu motolohu (Kampong Heidelberg), etwa 3 
Kilometer westlich vom L o m i t u-Flusse gesammelt. 

Der Granit ist ziemlich grob- und gleichkörnig (nicht 
porphyrartig), arm an basischen Gemengtheilen und auf- 
fallend reich an Quarz. Vielleicht darf man deshalb das 
Handstück nicht wohl als einen Repräsentanten des nor- 
malen Granits, sondern vielmehr als den einer sauren 
Schliere ansehen. 

Der basische Gemengtheil ist anscheinend ausschliesslich 
Biotit gewesen, nun aber fast vollständig in Chlorit umge- 
wandelt. Der Quarz besitzt — zum Zeichen, dass das Gestein 
sehr starken Druckkräften ausgesetzt war, — eine undulöse 
Auslöschung; dabei ist er reich an Flüssigkeitseinschlüssen 
mit doppelter und solchen mit beweglicher Libelle. Der 
Orthoklas ist stark zersetzt. Neben ihm findet sich, zum 
Theil frischer als jener, polysynthetisch aufgebauter Kalk- 
natronfeldspath, der in einigen Durchschnitten bei gekreuzten 
Nicols einen zonaren Bau, zuweilen auch bei doppelter 
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Zwillingsbildung eine feine Gitterstructur besitzt. Weiter 
beobachtet man noch, in Haufwerken von Chloritschüpp- 
chen eingeschlossen, uuregelmässig begrenzte Erzkörnchen, 
die, nach ihrem hellen Zersetzungsrand (Titanomorphit) zu 
scbliesseu, wesentlich Titaneisen sein dürften. Fein einge- 
sprengt zeigt sich an einer Stelle etwas Eisenkies, an einer 
andern, in Quarz eingewachsen, ein winziges Goldkörnchen. 

Ebenfalls an dem Wege von Molosipat nach Batu 
motolohu wurde noch ein anderes Gestein, N° 414, gefun- 
den, in welchem ich einen typischen Liparit erkannte. Nach 
der Etiquette tritt das Gestein an den westlichen Gehängen 
der hohen Hügel östlich vom Milangodaä auf, etwa 
4 — 5 Kilometer von der Küste entfernt. Wenn hier kein 
Schreibfehler vorliegt, und statt »östlich vom Milango- 
daa^' nicht gelesen werden muss „westlich vom Milango- 
daA'% so würde das Gestein aus der nächsten Nähe von 
Batu motolohu stammen, wo das Gebirge direct an den 
Milangodaä-Fluss herantritt und dieser grosse Schlingen 
macht; andernfalls würde es von dem Bergrücken zwischen 
dem ebengenanuten Orte und dem an der Küste gelegenen 
Ulango herrühren. 

Der Lipaiit (N® 414) ist weiss bis hellgrau. Zahlreiche 
Einsprengunge von wasserhellem Quarz und Sanidin liegen 
in der weissen steinigen Grundmasse. Die Quarzkry stalle 
sind, wie der Dünnschliff zeigt, ebenflächig begrenzt (R. — R. 
mit kurz entwickeltem Prisma cx>R), besitzen hier und da 
nicht gerade tiefe Grundmassen-Einbuchtungen und auch 
Einschlüsse von Grundmasse und Flüssigkeit; kleine Säul- 
chen von Zirkon und dünne zarte Nadeln, die sich zum 
Theil auf dasselbe Mineral zurückfahren lassen, sind häufig 
eingeschlossen. Die Einsprengunge von Feldspath, etwas 
zahlreicher als die Quarzkrystalle, sind ebenfalls deutlich 
krystallisirt ; sie löschen, obwohl gewöhnlich etwas trübe, 
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theils einheitlich aus und sind dann als Sanidin anzuspre- 
chen, theils sind sie polysynthetisch aus Zwillingslamellen 
aufgebaute und zonar struirte Plagioklase. Letztere sind 
im Allgemeinen etwas frischer als der Sanidin. 

Die Grundmasse tritt gegenüber den Einsprenglingen etwas 
zurück. Sie besteht aus einer trüben, porzellanartigen Masse. 
In dieser liegen zahlreiche Mikrolithe von Quarz und Feld- 
spath, spärliche kurzprismatische Eryställchen von Apatit, 
sowie einzelne Blättchen von Biotit, die meistens ganz ge- 
bleicht und nur ab und zu noch bräunlich gefiLrbt sind. 
Eisenkies in mikroskopisch kleinen Würfeln ist durch das 
ganze Gestein vertheilt; hier und da erkennt man ihn auch 
schon mit blossem Auge. 

Aehnliche Gesteine, wie dieser Liparit, sind es wohl, 
welche früher von van Scheute ^) als , Qtiarzporphyr'^ aus 
Paguat beschrieben worden sind. Auch am Südabhang 
des Dapi-Gebirges, wie der Gebirgsrücken zwischen 
Banganite und dem in nordwestlicher Richtung zum 
B u h u fliessenden Olionuhu genannt wird '), wird der 
Granit, welcher hier unter den nach Norden hin verbrei- 
teten Propylitbreccien hervortritt, von derartigen Lipariten 
durchbrochen, wenn es sich nicht um Granitporphyre und 
Aplite handeln sollte, was aus der Beschreibung nicht klar 
ersichtlich ist. 

Jedenfalls treten etwas weiter südlich von Banganite 
Gesteine auf, welche dem vorher beschriebenen Liparit gwiiz 
ähnlich sind. Mir liegen solche in grösserer Zahl vor vom 
Berge Pani zwischen Banganite und Taludujuno, 
wo in neuerer Zeit umfangreiche Schürfe auf ein Goldvor- 
kommen in diesem Gesteine ausgeführt worden sind. 

1) Jaarboek ?aD het Mgowezen in Nederl. Oost-IndiS, XVIII, 1889,1,8.49 ff. 
sowie 1889, II, 8. 156. 

2) Vertlag v. b. Mynwezeo over het 8e Ewartaal 1901, 8. 20. 
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Das Hauptgestein vom Berge Pani (oder Pane), wel- 
ches nicht goldhaltig ist oder vielmehr Gold nicht in genü- 
gender Menge enthält, ist dem Liparit von Batu moto- 
lohu zum Verwechseln ähnlich; nur ist es etwas stärker 
zersetzt. Der fein vertheilte Eisenkies hat sich zum Theil 
in Brauneisen verwandelt und das Gestein hier und da 
etwas bräunlich gefärbt. Der Biotit ist vollständig gebleicht. 
Neben ihm kommt auch Kaliglimmer vor, der zum Theil 
wohl aus dem Feldspath hervorgegangen ist ; einzelne Flasern 
desselben entsprechen in ihrer Grösse den Feldspathleisten. 

Auch Breccien von Liparit ^ als „ Reibung sbreccierC^ bezeich- 
net, kommen am Berge Pani vor; sie ftlhren niemals 
Gold. Die Gesteinsstücke in diesen Breccien bestehen aus 
Lipariten, die sich nur durch ihren grösseren oder gerin- 
geren Gehalt an Biotit oder Muscovit und durch die mehr 
oder weniger krystallinische Beschaffenheit der Grundmasse 
unterscheiden. 

Das Gold am Berge Pani findet sich nach der Angabe, 
welche sich auf der Etiquette eines der von Herrn Behaghel 
erhaltenen Stücke befindet, in eigenthümlichen Imprägna- 
tionszonen und auf „Zersetzungsklüften", hier stets zusam- 
men mit Quarz. Ich habe zwischen den Handstücken, welche 
auf ziemlich ebenen, mit braunem Eisenocker überzogenen 
und daneben zuweilen mit Neubildungen von Quarzkry stallen 
oder förmlichen Quarzkrusten bedeckten Kluftflächen Blätt- 
chen von Freigold zeigen, und zwischen den vorher be- 
schriebenen Gesteinen weder mit blossem Auge noch mit 
der Lupe oder mit dem Mikroskop durchgreifende Unter- 
schiede zu erkennen vermocht. Im Allgemeinen ist der 
Liparit, welcher auf den Klüften Gold führt, etwas mehr 
zersetzt; die Grund masse ist, zumal in den von gleich mas- 
sig vertheiltem Brauneisen gefilrbten Bändern, etwas mehr 
krystallinisch, auch scheint sie etwas reicher an Quarz zu 

VlI 8 
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seiD, und dieses Mineral bat sich hier nnd da in kleinen 
Dmsen ausgeschieden. 

Ein j^tellenweise schwach Gt?hi fnhreiuler'^ Liparit „vom 
t/Vr des noVifHp:he^ ^), 5. W.-Äblujn/j des Berges Panl\ 
gleichfalls stark zersetzt nnd gleichmftssig braun ge&rbt, 
zeigt bei mikroskopischer Untersuchung eine grosse Aehn- 
lichkeit mit dem Liparit von Batu motolohu, auch hin- 
sichtlich der Einschlüsse in den Quarzkrystallen. Nur sind 
die kurz gedrungenen Apatitsäulchen, mit Pyramide und 
zum Theil auch Basis an beiden Enden , hier in grösserer 
Menge vorhanden als in jenem lipariL Sie li^en beson- 
ders in der Grundmasse, finden sich aber hier und da auch 
im Quarz eingeschlossen. 

Ebenfalls vom Südwestahhang des Berges Pani, und 
zwar vom linken Ufer des Taludujuno nahe an der Ein- 
mündung des Ilotabaches, liegt ein dichter, schieferiger 
Kalkstein von grauer, in der Nähe der Klüfte etwas bräun- 
licher Farbe vor. Er besitzt splitterigen Bruch und ist reich 
an mikroskopischen Gehäusen von Globigerinen. üeber das 
Alter des Kalksteins lässt sich nichts Bestimmtes sagen; 
vermuthlich ist er tertiär. 

Von der Fundstelle dieses Kalksteins aus dem Bett des 
Taludujuno stammt auch ein Eruptivgestein^ von wel- 
chem es zweifelhaft gelassen ist, ob es dort ansteht oder 
nur als Gerolle auftritt. Es ist ein dichtes bräunlichgraues 
Gestein mit unebenem, splitterigem Bruch ; aus seiner gleich- 
massig dichten Grundmasse treten einzelne kleine, weisse 
Flecken, von Feldspath herrührend, hervor. Im Dünnschliff 
erscheint die Grundmasse holokrystallinisch. Sie besteht aus 
vorwaltenden Feldspathkörnchen, etwas Quarz, kleinen 



1) Der Bach Ilota darf nicht za dem vorher erwähnten Orte Ilota 
nördlich von Molosipat in Beziehung gebracht werden. 
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Magnetitkörnchen und hellgrünlichen bis bräunlichen Zer- 
setzungsproducten^ die sich zum Theil als Chlorit erweisen, 
zum Theil als Brauneisen und äusserst winzige Mikro- 
lithen, deren Natur sich nicht sicher bestimmen lässt. 
Eingebettet in dieser hypidiomorph-körnigen Grundmasse 
liegen einzelne grössere leistenförmige Feldspathkrystalle, 
die, obwohl ziemlich stark zersetzt, doch genauer bestimmt 
werden konnten. Es sind vorwiegend einfache Orthoklas- 
krystalle und Orthoklaszwillinge nach dem Carlsbader Ge- 
setz, zum kleinen Theil auch polysynthetisch aufgebaute 
Plagioklase. Die letzteren sind weniger zei-setzt als die Or- 
thoklase. Die schon mit blossem Auge erkennbaren Feld- 
spathkömer erweisen sich als Haufwerke von stark kao- 
linisirten einfachen und Zwillingskrystallen von Ortho- 
klas. Nach dieser Zusammensetzung wäre das Gestein, bei 
seinem im Allgemeinen alten Aussehen, als Syenitporphyr 
oder Orthophyr zu bezeichnen; sollte es jünger sein, so 
müsste man es zu den Trachyten stellen ^). 

Lipante von gleicher petrographischer Beschaflfenheit wie 
die vorher erwähnten vom Berge Pani sollen sich auch in 
dem Bergmassiv nordnordwestlich von Bumbulan, aus 
welchem der Tihuofluss^) kommt, finden, ebenso im 



1) Mit diesem Gestein hat auch der oben S. 57 erw&hnte Quafztrachyt Tom 
Stroomenkap eine gewisse Aehnlicbkeit. Ebenso gleicht ihm das von den 
Herren Sasasin als Quarzporphyrii beschriebene Gestein N<* 169 von Ew an- 
dang. Da letzteres Qaarz nur sp&rlich and nur in der Grnndmasse enthält, 
ausserdem der Orthoklas über den Plagioklas entschieden vorwaltet, ist es 
jedenfialls nicht sa den Qoarzporphyriten zu stellen. Die von den Herren 
Sabasin (l. c, 8. 186) gezogenen Vergleiche und Schlüsse sind demnach, 
insbesondere soweit sie meioe Ansführungen zu berichtigen suchen, hinfällig. 
Das dunkele Qestein N^ 168, von demselben Fundort wie N® 169, entspricht, 
da in ihm ebenfalls der Orthoklas sowohl unter den grösseren als unter den 
kleineren Feldspathleisten über den Plagioklas überwiegt und Quarz anschei- 
nend ganz fehlt, einem fluidal struirten Trachyt oder quarzfreien Porphyr 
(Orthophyr), 

2) Tihuofluss ist wohl gleichbedeutend mit dem von van Schellis (Jaar- 
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District Pagujaman in Attingola und an der Südküste 
von Bolang Mongondo. Sie kommen, wie ich hinzufügen 
kann, auch im Bone-Gebirge vor. Der „milchweisse Quarz- 
porphyr*^ nämlich, welchen P. und F. Sarasin als Gerolle 
im T 1 o i y a-Flusse fanden (I.e., S. 118 u, 315), ist, wie 
ich mich bei der Prüfung des von den Herren Sarasin mir 
freundlichst zugeschickten Gesteins (N° 140a) leicht über- 
zeugen konnte, ein Liparit mit holokrystallinischer Grund- 
masse; er enthält zugleich ziemlich viel Eisenkies, schon 
mit blossem Auge sichtbar. 

Auch vom Südabhang des P a n g e a-Gebirges (vgl. Sarasin, 
1. c, S. 114 oben) aus dem Gebiete des Molongidi- (oder 
Molonggidi-) und Dahua- (oder D e h u w a-)Flusses, 
welche, etwa 20 Kilometer östlich von Gorontalo, ihr Wasser 
dem Boneflusse zuführen, liegen mir mehrere jüngere (ter- 
tiäre) Eruptivgesteine vor. 

Zunächst sind es Proben eines Gesteins vom Molon- 
g i d i-Flusse, in dessen Nähe *) verschiedene bergmännische 
Versuche auf das Vorkommen von Kupfererzen gemacht 
wurden. Sie erinnern im Aeusseren an einen mittelkörnigen 
Granit, von welchem früher angegeben wurde, dass er eine 
grosse Verbreitung in dieser Gegend besitze*). Erst bei 
näherer Betrachtung erkennt man zwischen den Krystallen 
von Feldspath und Quarz noch eine Grundmasse, und wegen 
der glasigen Beschaffenheit der Feldspathe, welche, wenig- 
stens zum Theil, dem Sanidin zugehören, ist man alsdann 
geneigt, das Gestein den Lipariten anzureihen. 

Indessen erweisen sich in einigen Stücken die Feldspathe, 
zumal bei der mikroskopischen Untersuchung, sämmtlich 



boek van het Mgowezea in Nederl. Oo8t-Indi€ 1889, I, S. 53) mit Tihaho 
bezeichneten Flneae und aomit mit dem Tilofao mancher Karten. 

1) Verslag van het Mjjnwezen over het 8e Kwartaal 1901, S. 20 n. 21. 

2) P. u. F. Sakasin, I.e., S. 114 oben. 
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oder der grossen Mehrzahl nach als Plagioklase von durch- 
weg polysynthetischem Bau und von zonarer Structur; die 
verschiedenen Zonen besitzen eine etwas von einander ab- 
weichende Auslöschung. Die Quarzeinsprenglinge treten 
gegenüber dem Feldspath zurück; doch hat sich feinkör- 
niger Quarz als secundäres Mineral auf Spalten und in Hohl- 
räumen sehr reichlich angesiedelt. Einzelne dunkelere Flecken 
im Gestein rühren von Ansammlungen kleiner, zum Theil 
zersetzter Biotitblättchen her. Die Grund masse hat sich, 
o£fenbar unter dem Einfluss kieselsäurehaltiger Lösungen, 
verändert und erscheint nun vollkommen krystallinisch; sie 
besteht aus Körnchen von Quarz und Feldspath (Sanidin 
und Albit) und Blatt chen von Biotit, enthält aber auch 
vielfach Zersetzungsproducte (Kaolin, Chlorit und Braun- 
eisen), die von Feldspath, Biotit und Magneteisenerz her- 
rühren. Nach diesem Befunde handelt es sich um ein daci- 
tisches Gesteiriy das allerdings eine grosse Aehnlichkeit mit 
manchen Lipariten besitzt, und, wie einige Stücke zeigen, 
in der That durch Uebergänge mit Liparit verknüpft ist. 

Einzelne, etwas stärker zersetzte Handstücke aus derselben 
Gegend erscheinen reicher an Quarz, enthalten Schwefelkies 
eingesprengt und führen auf den Kluftflächen gediegen 
Kupfer in dünnen haarförmigen Kryställchen. 

Die Gesteine vom Dehvxi- Flusse sind jenen vom Molong- 
gidi-Flusse ganz ähnlich; auch sie stellen Zivischenglieder 
zwischen Liparit und Dacit dar und machen bei flüchtiger 
Betrachtung den Eindruck eines mittelkörnigen Granits. 
Sie sind durchweg stark zersetzt und führen etwas Schwe- 
felkies sowie auf den Klüften Härchen von gediegen Kupfer. 
Im Dünnschliff zeigen sie Kataklasstructiir; die Feldspath- 
einsprenglinge, vorwiegend Plagioklas, zum kleineren Theil 
Orthoklas, zuweilen mit eingeschalteten Albitlamellen, sind 
oft zerbrochen und die Bruchstücke gegen einander ver- 
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schoben. Quarz ist spärlicher vorhanden als in den Gesteinen 
vom Molonggidi. Kleinere dunkele Flecken, Ansammlungen 
von Chloritblättchen und Magneteisen entsprechend, sind 
auch hier nicht selten. Die Grundmasse tritt den Einspreng- 
ungen gegenüber zurück; sie ist holokrystallinisch und be- 
steht aus Feldspath und Quarz. Von letzterem ist sicherlich 
ein grosser Theil secundär, von eingedrungenen Lösungen 
abgesetzt. 

Andere Stücke vom Dehua-flusse sind reicher an Kaolin 
und Chlorit und lassen auch wohl eine gröbere Structur 
der Grundmasse erkennen. Die Feldspäthe sind oft ganz in 
Kaolin und feine glimmerahuliche Producte umgewandelt, 
derart, dass man ihre ursprüngliche Natur, ob Sanidin oder 
Plagioklas, nicht mehr erkennen kann. 

Auch Conglomerate und Ttiffe^ aus Stücken der eben be- 
sprochenen Gesteine zusammengesetzt, kommen am Dehua- 
f lusse vor. Sie enthalten Holzreste, die oft ganz von Kiesel- 
säure sowie Malachit und Kupferlasur imprägnirt erscheinen. 



V. UEBER DIE GEGEND ÖSTLICH VON 

PANGKADJENE. 

Wie bereits früher mitgetheilt ^), habe ich im Sommer 
1898 mehrere Reisen in das Hinterland von Pangkadjene 
ausgeführt und dort das Anstehende der Gesteine kennen 
gelernt, welche Wichmann 10 Jahre vorher als Geschiebe 
im Pangkadjene fluss gesammelt und später beschrieben 
hatte *). Auch habe ich damals nachweisen können, dass 
die grotesk gestalteten Kalksteinfehen^ welche das niedere 



1) Berichte der Datarforscb. GesellBchaft zu Freibarg, 1899, 8. 78fif. 

2) Neues Jahrb. für Mineralogie ff, 1898, II, 8.176 u. 1895, II, 8. -91-; 
aach Nataurk. Tydschr. voor Nederl.-Iodi€, Batavia, 53, 1893, 8. 315 ff. 
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Vorland von Maros und Pangkadjene nach Osten hin um- 
säumen und sowohl östlich als nördlich von Pangkad- 
jene in einzelnen schroffen Felsmassen, als Zeugen einer 
einst viel grösseren Verbreitung, unvermittelt aus den 
flachen Niederungen sich erheben, Nummuliten und Orbi- 
toiden in grosser Menge entfialten und deshalb ihrer ganzen 
Ausdehnung nach nicht als neogener oder gar noch jüngerer 
gehobener Eorallenkalk anzusprechen sind. 

Es glückte mir, sowohl auf dem Wege von Pangkad- 
jene und Ealibone nach Eantisang, ziemlich nahe 
an dem letztgenannten Orte und zwar in den tieferen Lagen 
jener Kalkfelsen, die dort dünnschieferige Sandsteine und 
Pechkohlen, anscheinend concordant, überlagern, als auch in 
der Nähe von Mangliu^) Kalksteine mit echten NummuUten 
und Orthophragminen(Discocyclinen) aufzufinden (vgl. die Skizze 
der Gegend von Maros und Pangkadjene aufTaf. VII). 
In den höheren Kalksteinlagen^ die, soweit dies an den im 
Ganzen nur undeutlich geschichteten Kalkfelsen zu sehen 
ist, concordant auf den tieferen, ihrer Fossil führ ung nach 
eocänen Nummulitenkalken aufruhen, finden sich dagegen 
weder NummuUten noch Orthophragminen, sondern nur Lepi- 
docyclinen. Dieselbe Beobachtung hat später auch Herr ß. D. 
M. Verbeek, nachdem er gelegentlich einer gemeinsamen 
Fahrt von Banda nach Makassar auf die Nummuliten 
führenden Kalke von Pangkadjene von mir aufinerksam 
gemacht worden war, angestellt und mich bereits vor 2 



l) Aaf der Karte »Zaid-West-Celebeft" aus dem Atlas von Stsktoobt und 
TBV SitTHOv? und aaf der vom topograpb. Bureau herausgegebenen »Eaart 
van Zuid-Celebos'* i. M. V200.000 beisst der Ort »Maogiliu"; io Pang- 
kadjene hörte ich ihn Mangilu nennen. Ich folge hier der Schreibweise des 
Herrn R. D. M. Vbbbebk (Voorloopig verslag over eene geologische reis door 
het oostel^k gedeelte van den Indischen Archipel in 1899, Batavia, 1900, 
8.21), der mir auch brieflich i}y%^) mittheilte, dass »Mangiliu" nicht richtig sei. 



( 
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Jahren davon in Kenntniss gesetzt '). Er vermuthet deshalb, 
dass nur die tieferen Kalkbänke, welche dem die Kohle ein- 
schliessenden Sandstein direct auflagern, — nach meiner Schät- 
zung wenigstens an 60 bis 100 Meter mächtig — , eocaeti 
seien, die höhere Etage der Kalksteine aber miocaen und zwar 
zu dem in Niederländisch-Indien so verbreiteten Orbitoiden- 
kalk zu stellen sei. Ob sich eine auch orographisch oder 
petrographisch hervortretende Grenze zwischen den eocaenen 
Nummulitenkalken und den miocänen Orbitoidenkalken wird 
auflBnden lassen, bleibt eine Frage, die nach meinem Dafür- 
halten nicht so leicht gelöst werden kann. Jeden&Us wird 
man aber in der Altersbestimmung der Kalksteine vorsich- 
tiger zu Werke gehen müssen, als die Herren P. und F. 
Sarasin, welche geneigt sind, nun, da einmal eocaene Num- 
mulitenkalke aus Celebes bekannt geworden sind, so ziem- 
lich alle dort auftretenden, über dem Meeresniveau gele- 
genen Kalksteine von dichterem Gefüge für Nummuliten- 
kalke zu halten *). 



1) Herr Vb&bebk bat auch noch io dem Kalkstein von Matodjeng (±20 
Meter über der Thalsoble) nordöstlicb von Paogkadjene NummuUten nach- 
gewiesen; dagegen fand er solche nicht in dem Kalkstein von Matampa 
nördlich von Pangkadjene. Da der letztere Fandort westlich oder vielmehr nord- 
westlich von Matodjeng liegt, können die Schichten von Matampa bei 
westlichem Einfallen [and dieses ist von Maros nordw&rts das herrschende, 
vgl. unten S. 123 n. 131] »natürlich recht gut jünger sein wie die Nammn« 
liten-fQhrenden Kalksteine von Matodjeng; aber" — so f&hrt Vsrbiek 
fort — »ich moBS gestehen, dass ich hier dieses Einfallen nicht habe fest- 
stellen können. Das Gestein von Matampa hat zwar grosse Aehnlichkeit mit 
demjenigen von Matodjeng, ist aber mehliger nnd weicher*' (briefl. Mittheilg. 
des Herrn Vebbjebk an den Verf. vom 27 An^. 1900; vgl. auch I.e., S. 21). 

2) Es ist mir wohl bekannt, dass zaerst F. van Dijk (Natnark. Tydschr. v. 
Nederl. Indiö, XV, 1858, S. 149) NummuUienkaUc ansSüd-Celebes and zwar 
von Maros erw&hnt. Ein näherer Fandort wird nicht angegeben; anch ist es 
nicht sicher bekannt, ob er wirklich echten Nummalitenkalk oder Orbitoiden- 
kalk gesehen hat. Sp&ter hat dann Fbekzbl (TscHEaMAK's Miner. und petrogr. 
Mitthlgn., III, 1881, p. 298) von einem Kalkstein, welchen A. B. Mbtkb ans 
dem Gebirge bei »Batu bassi in Süd -Coleb es" (es dürfte wohl Bata 
bassi unweit des berühmten Wasserfalles von Maros gemeint sein) mitge- 
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Meine Reisen führten mich von Makassar aus über 
Maros einmal nach Kalibone (d.i. Katobonedercitirten 
Karte 1 : 200.000) und E a s s i und von da thalaufwärts 
nach Kantisang und Bangkeng Sakiang, auch in 
das Seitenthal von Bontomanai oder Biringere-Lo- 
bangy sodann über Pangkadjene und an Matodjeng 
vorbei am Pangkadjeneflusse aufwärts bis über Man- 
gliu hinaus. 

Von Makassar nach Maros zieht sich die Strasse, wie 
bereits Wjchmann erwähnt, anfilnglich durch ein von jung- 
quartären Ablagerungen bedecktes Gebiet; Rhizophoren- 
Waldungen und üppige Reisfelder wechseln mit einander 
ab. Bei Paranglo-ß, einem kleinen Platz etwa 6 Kilometer 
nordöstlich von Makassar, beginnt ein flachhügeliges 
Terrain. Der Untergrund desselben ist hier und da ent- 
blösst; an der Strasse und an den dürftig bewachsenen 
Hügeln, die sich nur 15 bis 25 Meter über die Sawah's 
erheben, tritt ein Tuff zu Tage, der Kuristein^ den Wich- 
mann als einen „palagonitischen Leucittephrittuff^^ beschrieb *). 
Derselbe bildet etwa V2 bis 1 Meter mächtige Bänke und 
besitzt eine flache, nahezu horizontale Lagerung. Es lassen 
sich zwei Varietäten, eine feinere und eine gröbere, unter- 
scheiden; letztere ist durch grössere, eckige Gesteinsfrag- 
mente ausgezeichnet. Beide werden hier und da aus dem 



bracht hatte, erwähnt, dass er Versteinerangen enthalte, die wegen ihrer 
ündeatlichkeit nicht mit Sicherheit zu deuten seien, aber im Querschnitt mit- 
nnter wie NummuUiin erschienen. Aach von diesem Kalkstein ist also nicht 
erwiesen, ob es sich um eocaenen Nummnlitenkalk handelt. Dagegen dürften 
die Ton P. n. F. Siaiksiir (1. c, 8. 245) erw&hnten Kalksteine ?on Bantimnrang 
(etwa 10 Kilometer südöstlich ?on Manglio), TOn Marangkaam Pik von 
Maros and Ton Leang-Leang nOrdlich vom Wasserfall Ton Maros aof 
Qrand ihrer Fossilführang (Sakasin, l. c, S. 826) als Nammalitenkalk aofso- 
fassen sein. 

1) Natuark. Tgdscb. Toor Ned. Ind., Deel 58, 1893, 8. 815 ff. 
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Boden ausgegraben und durch Zerschneiden und Zersägen 
zu Grabdenkmaleiii verarbeitet. 

Durch mikroskopische Untersuchung Iftsst sich leicht fest- 
stellen, dass die Gesteine vorwiegend aus Bruchstücken leuciu 
führender Gesteine (Leucittephrity Leucitit und Leucithasalt) 
bestehen; daneben finden sich kleine Stückchen von trachy- 
tisclien und amlesitisclien Gesteinen^ von hellem bimssteinähn- 
lichen oder perlitisch abgesondertem Glas, femer zahlreiche 
Kömchen von Augit und Sanidin, und — abweichend von 
den von Wichmann untersuchten Varietäten — sehr wenige 
Biotitblättchen und viel Calcit. Einige organische Reste, 
hauptsächlich von Foraminiferenj beweisen, dass sich die 
TuflFe in der That submarin gebildet haben, wie das von 
Wichmann (L c, S. 322) aus andern Gründen für wahrschein- 
lich gehalten wurde. (Vgl. Fig. 5 u. 6 auf Taf. V). 

Die Tuffe reichen bis über Patanga hinaus. Von da 
fahrt die Strasse weiter über alluviale Ablagerungen. Erst 
jenseits Marcs in der Nähe des Kampong Bonto kadotto 
treten hier und da in den Entwässerungsgräben festere 
Kalkbänke unter dem Alluvium hervor. Sie werden häufiger, 
sobald man die sumpfige, bei Fluth noch vom Meerwasser 
erreichte, fiache Niederung in dem Delta zwischen den Flüs- 
sen Kassi djala und Kalibone und die über den letz- 
teren fahrende Brücke passirt hat und, die Strasse verlas- 
send, den Reitweg ostwärts nach Kassi und Kantisang 
hin einschlägt. 

Man nähert sich nun rasch einzelnen aus der Ebene 
schroff emporsteigenden Kalkfelsen^ die, anfangs noch durch 
schmale, von dünnen alluvialen Geröll- und Lehmschichten 
bedeckte Flächen von einander getrennt, dann aber immer 
näher an einander rückend, gleichsam vorgeschobene Posten 
der weiter im Osten sichtbaren, wild zerrissenen Felsenmauer 
darstellen. 
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In ein Labyrinth von niedrigen, mannigfach zerklüfteten 
Ealkfelsen sind die kleinen Häuser des Kampongs Kassi 
eingebaut. Von hier folgt man dem Flusse thalaufwärts 
und erreicht in IVa Stunden das Kohlenvorkommen bei 
Eantisang. Das Thal, bei Kassi noch weit und mit 
Reis sorgfältig bebaut, wird bald enger und bewaldet; der 
Weg fahrt mehrmals durch den Fluss, dann am steilen 
Abhang, den Fluss entlang, über massig erscheinende, 
stark zerklüftete und ausgefressene Kalksteine. Hier und da 
erkennt man eine fast horizontale oder schwach, etwa unter 
5°, gegen Westen hin geneigte Bankung, am deutlichsten 
an den nackten Felswänden, die an 100 bis 200 Meter hoch 
fast senkrecht ansteigen. Die Kalksteine sind vorwiegend 
grau und gelb gefärbt. Sie enthalten, wie man an angewit- 
terten Stücken besonders an einer Stelle nahe am Flusse 
unterhalb Kantisang mit blossem Auge, an mit frischem 
Bruch versehenen Handstücken aber erst bei mikroskopi- 
scher Untersuchung der Dünnschliffe erkennt, zahlreiche 
Nummuliten und Orthophragminen und sind demgemäss echter 
Nummulitenkalk, 

Da das Thal nur ein geringes Gefälle besitzt, zumal da, 
wo es sich bei Kantisang auf eine kurze Strecke erwei- 
tert, gelangt man thalaufwärts in ein immer tieferes geo- 
logisches Niveau und schliesslich oberhalb Kantisang, 
etwa 5 Kilometer von Kassi entfernt, in das Liegende des 
Kalkes. Hier tritt am östlichen Ende der Thalerweiterung 
unter dem allenthalben Nummuliten führenden Kalkstein 
ein hellgelber bis hellgrauer, dünnschieferiger, zum Theil 
tJioniger Sandstein von etwa 2 — 5 Meter Mächtigkeit her- 
vor ^) und unter diesem ein etwas über 1 Meter mächtiges 

l) ScHKEUDBR gibt (Natuork. Tgdschr. voor Nederl. Indifi, Batavia, 7, 1854, 
8. 892) ein genaaerea Profil der durch Schürfschächte untersachten Kohle. 
Damach ist das Liegende ein weisser Thoo und eine diese anterlagernde 



124 BKITRAGK ZUR OSOLOOIB VON CBLEBK8. 

Kohlen flu tZj das eine der Eocänkohle von vielen andern Orten 
des Indischen Archipels gleiche, sehr brauchbare Kohle 
enthält '). 

Weiter thalaufwärts senken sich die kohlenfahrenden 
Schichten etwas, und ungefllhr 300 Meter oberhalb der alten 
Kohlengrube stellen sich feste, dichte, grünlichgraue Tuffe 
ein, welche allem Anschein nach das Hangende der kohlen- 
fahrenden Schichten bilden; jedenfalls werden sie von den 
seitwärts vom Flusse anstehenden Kalkfelsen überlagert 
(Vgl. Profil 1 auf Taf. VIT). 

Der Tuff hat einen flachmuscheligen bis splitterigen Bruch. 
Mit blossem Auge sind rundliche, bis erbsengrosse Ein- 
sprengungen von Magnetkies und bis 5 mm lange schwarze 
Homblendeprismen sichtbar, ab und zu auch ein in Saus- 
surit umgewandeltes Feldspat hbröckchen. Bei der Unter- 
suchung von Dünnschliffen offenbart sich die klastische 
Natur des Gesteins auf das deutlichste. Rundliche Bröckchen 
von theilweise schon stark zersetzten, verschieden struirten 
Augitandesiten liegen in einem aus eckigen Bruchstücken 
und Leisten von Plagioklas, aus Stückchen und Säulen von 



Kalkbank. So schlecht, wie Schrbudsr die Kohle schildert, habe ich sie nicht 
gesehen; Yermathlich sind die von ScHasuDBR im Jahre 1851 besachten Schfirf- 
sch&chte andere gewesen als die, welche ich im Jahre 1898 gesehen habe. 
Dass ScHBBüDBB die Kalke, welche ich an mehreren Orten als das Hangende 
der Kohle bestimmen konnte, für jurassisch und die Kohle für terti&r» in 
Bnchten jenes jurassischen Kalkes abgesetzt, ansah, möchte ich hier nur der 
Vollständigkeit halber erw&hnen nnd um daraus den Schluss sn sieben, dass 
ScH&BUDBB keine eingehenden Studien der LagerungSTerh&ltnisse in jener Gegend 
angestellt hat. 

1) Wenn Wiobmahn (Tgdschr. van het Nederl. Aardrgksk. Genootechap, 
1900, S. 344) meine Angaben über die Brauchbarkeit der Kantisang-Kohle 
EU bem&ngeln und meine Mittheilung über das Auftreten von Nummuliten- 
kalk in den von ihm seiner Zeit als neogenen Korallenkalk angesprochenen 
Kalkfelsen (vgl. auch Tydschr. t. h. K. Nederl. Aardrgkskund. Genootechap, 
1892, S. 267 u. Tab. XVI, Fig. 1) anzus weifein für nüthig und angemessen 
h&lt, so mag er das immerhin thun. Ich halte es, sumal bei der von ihm 
beliebten Tonart, für überflüssig ihm su antworten. 
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Hornblende, Magnetkleskömchen, Calcit und gi-ünen Zer- 
setzungsproducten (faseriger Hornblende, Chlorit etc.) beste- 
henden Cäment (Vgl. Fig. 5 auf Taf. VI). Auch einzelne 
nicht scharf ausgebildete Turm alinkry stalle (mit Pleochrois- 
mus zwischen blau und hellbraun) werden hier und da 
beobachtet; zuweilen liegen sie gehäuft und sind dann mit 
Magnetkies und strahlsteinartiger Hornblende vergesell- 
schaftet. Quarz wurde nicht beobachtet, wohl aber wasser- 
helle, anscheinend dem Albit zugehörige Neubildungen von 
Feldspath. 

Diese Ändesittaffe lassen sich noch weiter thalaufwärts 
verfolgen. Es scheint, als ob sie mit einem dunkelgmuen 
dichten, basaltischen Gestein,, das, etwa 2 Kilometer ober- 
halb Eantisang in einem Seitenthal bei Bangkeng 
Sakiang gut aufgeschlossen, ein ziemlich mächtiges Lager 
bildet, in Verbindung stehen. Ueber diesen Basalt, der durch 
zahlreiche Biotiteinsprenglinge ausgezeichnet ist und dadurch 
äusserlich an Minette erinnert, auch in zersetztem Zustande 
eine braune Fäxbung ähnlich wie die Minette besitzt, habe 
ich bereits fiHher berichtet *); ich habe ihn als einen JSzo^zV- 
Leucübasalt bestimmt. 

Auf dem V7ege von Bangkeng Sakiang nach dem 
Basalt- Aufschluss trifft man wiederum auf die Kohle. Sie 
steht gleich oberhalb der Häuser von Bangkeng Sakiang, 
etwa 1 Meter mächtig, im Bachbett an und ist bedeckt 
von zersetztem Eruptivgestein oder TuflF. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass die Lagerungsverhält- 
nisse oberhalb Kantisang da, wo Tuflfe und Eruptivgesteine 
sich einstellen, nicht mehr ganz regelmässige sind. Das 
Liegende des Nummulitenkalkes, der Sandstein mit der Pech- 
kohle, ist jedenfalls von dem Basalt durchbrochen und in 



1) Berichte der Naturforach. Qesellsch. Freiharg i. Br. 1899, XI, S. 78 ff. 
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seiner normalen Lagerung gestört worden. Der Kalk selbst 
aber scheint in ganz normaler Weise die Eruptivbildungen 
und die kohlenführende Abtheilung zu bedecken. Diesen 
Eindruck erhielt ich nicht nur da, wo der Kalk bei Bang- 
keng Sakiang auf dem Leucitbasalt aufruht, sondern 
allenthalben, wo ich ihn in dem Thale von Kantisang 
anstehend antraf. Deshalb gelangte ich zu dem Schluss, 
dass der Leucitbasalt und diejenigen Andesitgesteine^ aus deren 
Trümmern der Tuff von Kantisang besteht, wohl jünger aU 
die Kohle, aber älter ab der Nummulitenkalk seien, ihre 
Eruption also sicher in der EocUnzQÜ erfolgte *). 

Dieser Schluss ist aber nur dann richtig, wenn sich nach- 
weisen liesse, dass der Kalkstein, welcher das unmittelbare 
Hangende des Leucitbasaltes und besonders des Tuffes bildet, 
in der That N^ummuliten und Ortho phragminen enthält. Leider 
habe ich es versäumt, Handstücke von jenem Kalkstein 
mitzunehmen; ich kann daher die Frage nicht entscheiden, 
will aber spätere Besucher jener Gegend darauf aufmerksam 
machen, dass sich hier, oberhalb Kantisang und Bang- 
keng Sakiang, verhältnissmässig leicht das genauere 
Alter jener Eruptionen wird bestimmen lassen. Es kommt 
darauf an, zu untersuchen, ob die Tuffe, aus deren Vor- 
handensein unzweideutig hervorgeht, dass es sich bei den 
mit ihnen zusammen auftretenden Eruptivgesteinen nicht 
um eine spätere Intrusion, sondern um einen Erguss han- 
delt, erfolgt nach Ablagerung der Kohle und der sie be- 
gleitenden Sandsteine, wirklich noch von Nummuliten füh- 
rendem Kalkstein gleichförmig bedeckt werden, wie es für 



1) Ebenda, S. 79. Wenn die Herren P. u. F. Sabasin (za vgl. 1. c, S. 253) 
meine Ausführangen dort nicht verstanden haben, so liegt das wohl daran, 
dass sie nicht nur das kleine damals von mir beschriebene Gebiet, sondem 
die ganzen Ernptivbildnngen rings nm den Pik von Maros im Aage hatten. 
Hoffentlich habe ich mich diesmal klarer ansgedrückt. 



BRITRIgE zur GBOLOQIIS von CKLEBB8. 127 



mich den Anschein hat, oder etwa direct von Orbitoiden- 
kalk, während sie an andern Orten vielleicht den eocänen 
Nummulitenkalk überlagern. 

Für meine durch die Beobachtung der Lagerungsverhält- 
nisse bei Kantisang gewonnene Auffassujag, dass die 
Eruptivbildungen von Kantisang (Leucitbasalt und TuflF) 
sich in der Eocänzeit gebildet haben, scheinen auch die 
Beziehungen zu sprechen, welche die oben erwähnten Leu- 
cittuflfe (Kuristein) zwischen Parangloß und Patanga 
zu den Kalkfelsen östlich und nördlich von Maros zeigen. 
So hat A. Wichmann 0> »ach dem Vorgange von F. von 
RicHTHOPEN *), den Eindruck gewonnen, dass die TuflFe von 
dem Kalkstein von Maros „überlagert werden und dem- 
nach älter sind", fttgt aber in ganz richtiger Weise hinzu: 
„der directe Verband scheint bisher noch nicht beobachtet 
worden zu sein". Diese Lücke in der Reihe der Beobach- 
tungen auszufüllen, wäre ein sehr erstrebenswerthes Ziel 
fQr die Geologen, welche künftig die Gegend von Maros 
besuchen. 

Noch möchte ich nicht unerwähnt lassen, dass die kohlen^ 
führende Stufe des Eocäns ausser bei Kantisang und 
Bangkeng Sakiang auch noch an mehreren andern 
Orten in der Nähe von Pangkadjene unter dem mächtigen 
miocänen und eocänen Kalke bekannt geworden ist. 

So tritt im Hintei^grunde des Thaies von Biringere (oder 
Bontomanai der Karte 1 : 200.000), welches etwa 2 Kilo- 
meter nördlich von Kassi in die Ebene von Pangkad- 
jene ausmündet, an einer mit dem Namen Lobang be- 
legten Lokalität unter dem auch dort gegen Westen hin 
einfallenden und gerade bei Biringere deutlich gebankten 



1) Nataurk. Tgdschr. ▼. Nederl. IndiS, 1893, 53, 8.323, sowie Profil Fig. 6 
aof der beigehefteten Tafel. 

2) Zeitachr. d. Deutsch, geol. GeBellach. 1874, S. 248. 
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Kalkstein, kor/ vor dem Eingang in eine weite Grotte, 
aus welcher der wasserreiche Flass hervorbricht, die Kohle 
etwa ^U Meter mächtig zu Tage. Sie ist hier zum Theil 
sehr stark von Meißel durchsetzt, zum Theil auch pech- 
artig glänzend imd reich an gelblich* bis rötUich-braunem, 
bemsteinähnlichem Harz, das an Schraufit *) erinnert. Das 
unmittelbar Hangende der Kohle ist ein graugrüner Mergel 
von 1 — 3 Meter Mächtigkeit, das Li^ende ein dunkelgrauer, 
dünnschieferiger, sandiger Mergel. In der unreinen Kohle 
finden sich vielfach senkrecht gegen die Schichtfläche ge- 
stellte, cylindrisch gestaltete Mergelmassen, oflFenbar Aus- 
füllungen von hohlen Stengeln schilfartiger Pflanzen, welche 
den Sumpf, in dem sich die Kohle bildete, in grosser Zahl 
erfüllten. Verdrückte Cerithien-(jQh&Vi%e^) und Bruchstücke 
von Schalen mariner Muscheln kommen in jener Ausfal- 
lungsmasse und in den Mergeleinlagerungen der Kohle ziem- 
lich reichlich vor und liefern den Beweis, dass jener Sumpf 
mit dem Meere in Verbindung stand oder öfteren TJeber- 
schwemmungen durch das Meerwasser ausgesetzt war. 

Auch in dein Thal des Pangkadjene- Flusses tritt die Kohle 
an einer Stelle unter dem Kalkstein zu Tage. Bei der Unter- 
suchung der Aufschlüsse, welche sich hier oberhalb Ma- 
todjeng, einem Orte etwa 3^/, Kilometer östlich von 
Pangkadjene, darbieten, folgte ich anfänglich dem glei- 
chen Wege, welchen früher die Herren P. und F. Sabasin 
bei der Besteigung des Piks von Maros einschlugen. 
Während letztere aber anscheinend den Weg durch das 
erste grössere linke Seitenthal des Pangkadjeneflusses 
(W e s s e 1 u der Karte 1 : 200.000), also den gewöhnlichen 



1 ) Za vgl. Fkbvzbl in Tbchbrkak^b Miner. u. petrogr. Mittheilgn. 1 881 , III, S. 299. 

2) Herr Profoasor ToBvquisr hatte die Freandlichkeit mir mitsatheileo, dass 
in einem ihm gezeigten Stücke ein Cerithium aas der Gruppe des C. Ugmiarwn 
Eichw» und eine Ficula vorliege. 
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Weg zwischen Pangkadjene und Tjamba, dem Haupt- 
ort in dem Gebiet der Bergregentschappen, über Lim pan- 
gang, einem Orte südwestlich von Mangliu, wählten, 
blieb ich bis mehrere Kilometer oberhalb Mangliu im 
Haupthai. 

Von Matodjeng und von Kampong Tepoka (Warang 
parang) aufwärts bis Mangliu beobachtet man da, wo 
festes Gestein zu Tage tritt, stets dickbankigen grauen 
Kalkstein. Bei Matodjeng fand Verbeek') Nummuliten in- 
ihm, bei Mangliu, und zwar insbesondere an dem Weg, 
welcher von Mangliu in nördlicher Richtung nach Ban- 
daranding und zu einem Kohlenvorkommen am Pang- 
kadjenefluss hinabführt, sammelte ich zahlreiche Stücke 
mit deutlichen Durchschnitten echter Nummuliten^). 

Das Kohlenvorkonmien selbst, am rechten Ufer des Flusses 
aufgeschlossen, — die Meereshöhe dieses Punktes beträgt 
nach meiner, allerdings nicht näher controlirten Messung 
mit einem Naudet'schen Taschen- Aneroid 50 Meter — lässt 
gestörte Lagerungsverhältnisse erkennen. Ein verhältniss- 
mässig schmales Gebirgsstück liegt hier eingeklemmt zwi- 
schen 2 Verwerfungen, an denen. ein staflFelförmiges Abbre- 
chen des Gebirges gegen Nordwesten hin stattgefunden hat. 
Ausser der etwa 3 Meter mächtigen, etwas zusammen- 
gefalteten Kohle, war nur das Liegende derselben, ein hell- 
grauer Mergel, an dieser Stelle mit Sicherheit zu bestimmen. 
Auf der Kohle selbst ruht eine jüngere, quartäre Ablage- 
rang von Gerollen. 

Der Kalkstein, welcher nach Nordwesten hin der Kohle 
vorgelagert ist, zeigt eine oolithische Ausbildung. Er ent- 
hält nach den Bestimmungen, welche ich Herrn Professor 



1) Voorl. Venlag OTer eene geol. reis etc., 1900, S. 21. 

2) Herr Professor ToBvquiST hatte die Freundlichkeit, meine Präparate 
dnrcbzuseben und bestätigte die obige Angabe. 

VII 9 
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ToRNQüiST verdanke, sowohl Lithotfiamnien als Orbüoülen] 
echte Nummuliten sind in den Dünnschliflfen der von mir 
gesammelten Stücke nicht mit Sicherheit zu erkennen. Mit 
ihm in unmittelbarem Zusammenhang steht der Kalkstein, 
welcher am linken Ufer des Pangkadjeneflusses und 
längs des Weges von hier nach Mangliu ansteht. Er ist 
zum Theil deutlich gebankt und hat ganz flache, fast hori- 
zontale Lagerung, zum Theil ist er massig und als zucker- 
kömiger Marmor von weisser und gelblicher Farbe ausge- 
bildet. Näher bei Mangliu wird der Kalkstein von einem 
etwa 15 Meter breiten und auf eine Erstreckung von 80 
Meter leicht zu verfolgenden Gange von Glimmerandeaii 
durchbrochen; das Gestein ist durch und durch zersetzt. 

Wie mir berichtet wurde, tritt die Kohle auch bei Ban- 
daranding, etwa 2 Kilometer nördlich von der eben 
erwähnten Fundstelle, und bei Bulukomba, südlich von 
Mangliu an dem Wege nach Tondong sero gelegen, zu 
Tage. 

Die Kohle wurde femer am Weg nach Lappa tonasa 
und Tjamba, südöstlich von Kassi, in der Mächtigkeit 
von 1 bis IVs Meter mehrfach angetroffen, auch in dem 
von Reisfeldern bedeckten flachen Gebiet, welches sich 
zwischen Kassi, Biringere und Kalibone ausbreitet 
und aus welchem mehrfach Kalkklippen hervorragen, unter 
dem Kalkstein erbohrt. Bei Biringere traf man, nach 
der mir gewordenen Mittheilung, auf die kohlenftthrenden 
Schichten, nachdem man den Kalkstein, 41 und 73 Meter 
mächtig, durchstossen hatte. Das Liegende des Kalkes be- 
stand aus einem gelblichen weichen Sandstein von etwa 8 
Meter Mächtigkeit, dann folgte die Kohle und unter dieser 
ein theils fetter, theils etwas sandiger grünlichgrauer Thon 
von etwa 2 Meter Dicke, dessen Liegendes ein weicher 
Sandstein von wenigstens 1 Meter Mächtigkeit war. Es 
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wurde durch diese Bohrungen der Beweis geliefert, dass 
die kohlenfahrenden Schichten sich mit ziemlich constantem 
Einfallen nach Westen hin unter dem Nummuliten- und 
Orbitoidenkalk fortsetzen. 

TJeber das Auftreten von Kohle bei Lieso im Lehnfar- 
stenthum Tanette (auf der citirten Karte 1 : 200.000 heisst 
der etwa 12 Kilometer nordöstlich von Mandalle und an 
60 Kilometer nordnordöstlich von Maros gelegene Ort 
Lisu) sowie bei Dulang und Mangempang, etwa 11 
Kilometer südsüdöstlich von Maros (und etwa 8 Kilometer 
südöstlich von dem oben erwähnten Patanga) hat früher 
ScHRKTTDER *) berichtet. Es ist sehr wahrscheinlich, wenn 
auch noch nicht sicher erwiesen, dass es sich auch an diesen 
Orten um eocftne Kohle handelt 2). Kohle kommt femer 
nach ScHREUDER auch in der Regentschaft Melawa oder 
Malawa (nördlich von Tjamba) vor; sie soll nach Nach- 
richten, die ich einzog, auch noch südöstlich von Segiri 
und an einer Stelle etwa 3 Kilometer südlich von Man- 
dalle, an beiden Orten da, wo die Kalksteinberge steil 
aus der Ebene von Pangkadjene-Segiri-Mandalle 
aufsteigen, gefunden worden sein. Letztere Mittheilung würde, 
falls sie sich als zutreffend herausstellt, mit Rücksicht auf 
die oben angefahrten Funde von Kantisang, Kassi, 
Lobang, Biringere, Bandaranding-Mangliu, dar- 
auf hindeuten, dass das kohlenflihrende Eocaen am Westrande 



1) Natuork. Tgdschr. ▼. Ned. Ind. 1854, S. 388 u. 393 ff. 

2) Dafür spricht auch die Beschreibang von Fbenzel, a.a.O. S. 299: >Bei 
Dal an steht eine Blätterkohle an, welche ein fossiles Harz von braanrother 
Farbe führt, das ich für Schraufit aosprecbe. Ao andern Orten wird die Kohle 
schöner und dichter, zu Pechkohle; auch diese wird von Schraufit-Bchnfiren 
durchzogen. Dieser Schraufit zeigt gelblich- bis bräunlichrothe Farbe, hat das 
spec. Gewicht 1.105 und ist durchscheinend; mitunter wird das Harz bräun- 
lichschwarz und undurchsichtig. Die Kohlen von Süd-Celebes und Ban- 
jermasBin auf Borneo dürften von gleichem Alter sein, da sie sich in jeder 
Hinsicht gleichen und auch die letztere Kohle dasselbe fossile Harz führt.*' 
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des wesentlich aus Orbitoiden- und Nummuliteukalk gebil- 
deten „Rotsgebergtes*' zwischen Dulang, Mangem- 
pang und Batu bassi im Süden und Mandalle im 
Norden an vielen Orten zu Tage geht und wie ein schmales, 
nur hier und da unterbrochenes Band an dem Fuss des Ge- 
birges hervortritt. Weiter im Osten bei Mangliu, Banti- 
murung und Kau ') hebt sich in einem viel höheren Niveau 
zwischen den nach Osten hin gelegenen Eruptivbildungen 
des Piks von Maros und dem westlich vorliegenden Orbi- 
toidenkalk des Botsgebergtes der Nummulitenkalk wieder 
heraus; hier und da scheint dort auch das kohlenföhrende 
Eocftn hervorzutreten; wenigstens spricht für diese Annahme 
die bereits oben erwähnte Mittheilung, dass sich bei Bulu- 
komba Kohle gefunden habe. 

Am Pik von Maros und östlich von demselben schei- 
nen über grosse Flächen hin Eruptivgesteine zu herrschen. 
Erst östlich von dem Weg von Tjamba nach Melawa 
treten, wie Schrbüder (1. c, S. 391) berichtet, Kalksteine (ver- 
muthlich Orbitoiden- und Nummulitenkalk) auf, mit denen 
die vorhererwähnten Kohlen der Regentschaft Melawa wohl 
in näherer Verbindung stehen. Diese und die oben ausein- 
andergesetzten Verhältnisse rechtfertigen die AuflGEWSung, 
wie ich sie in dem Profile 3 auf Taf. VII zum Ausdruck 
gebracht habe. Ich lasse es dahin gestellt, ob die Mehrzahl 
der Eruptivbildungen des Piks von Maros ihrer Ent- 
stehungszeit nach in das Eocaen gehört, oder ob die Ansicht 
von ScHREüDER uud P. u. F. Sarasin, dass sie sämmtlich 
jünger seien als der Kalk von Maros, die richtige ist, und 
verweise auf das, was ich oben S. 126 u. 127 gesagt habe. 



1) Sasabin, Lc, S. 245, 326 ff. Auch bei Marangka und Leangleaug 
im Westen des Piks voa Maros haben P. a. F. Sabasin Nummalitenkalk 
gefunden (S. 326). 
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Ein Theil der Eruptivbildungen ist unzweifelhaft jünger als 
der Kalk von Maros, zumal jünger als der Nummuliten- 
kalk, da, wie ich vorher (S. 130) erwähnte, bei Mangliu 
Glimmerandesit gangförmig in dem Kalke auftritt *) (vgl. 
auch Profil 2 auf Taf. VH). 



Sehr interessant sind die Gesteine, welche oberhalb des 
Kohlenvorkommens bei Mangliu am und im Pang- 
kadjenefluss zu Tage treten. Es sind dies theils GU7J1- 
merschie/er und kieseliger TJionschiefery theils grobe Conglo- 
merate und Breccien von diesen Gesteinen. Letztere sind 
besonders gut aufgeschlossen in dem Bache Bawa Sapo, 
der etwa 6 Kilometer oberhalb der vorher erwähnten Kohlen- 
fundatelle in einer Meereshöhe von annähernd 90 Meter 
von Westen her in den Pangkadjenefluss sich ergiesst. 

Ich erreichte diesen Nebenfluss von Mangliu aus über 
Tondong sero. Der Weg nach diesem südlich von Man- 
gliu in etwas grösserer Meereshöhe gelegenen Orte führte 



1) Auch Wallacb berichtet (The Malay Archipelago, 7ed. London, 1880, 
S. 236) von den Kalkstein bergen bei Maros, dass sie »einer Unterlage von 
Basalt aufruhen, welcher an einigen Stellen niedrige gerundete Hügel zwi- 
schen den steileren Bergen bildet", nimmt damit aber keine Stellung ein 
gegenüber Schrbudek, welcher der Ansicht ist, dass der Kalkstein durch Er- 
hebungen von eruptiven Qesteinen, hauptsächlich durch die Erhebung des 
Piks Ton Maros, auseinander gespalten und zerrissen sei (I.e., S. 390). P. 
u. F. Sabasin schliessen sich Schbeudeb's Ansicht an ; sie halten (l. c, S. 245) 
namentlich deshalb die Eruptivgesteine für jünger als den Kalk von Maros, 
weil sie im Bache Qentungan eine Breccie (als GerOlle) fanden, welche 
»neben grossen eckigen Stücken von Bostonit, Phonolith, Syenit (Sohkidt bei 
Sarasin 1. c, Anhang S. a^) noch kleinere Brocken von schwarzem und weissem 
Kalkstein einschliesst, > welch letzterer dieselben Organismen enthält, wie die 
Kalke von Maros. Daraus geht mit Sicherheit hervor, dass das Ergussgestein 
die Kalkdecke durchbrochen hat, dass es also jünger ist als sie.** Dieser Schlnss 
wäre für die erwähnten Eruptivgesteine nur dann zulässig, wenn die Lagerung 
der Breccie genau bekannt und dieser zufolge die Annahme einer späteren 
Bildung der Breccie (lange nach Erguss der Eruptivgesteine) ausgeschlossen wäre. 



\ 
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zunächst über Nummulitenkalk, dann über andesitische 
Eruptivgesteine und Conglomerate, welche im Liegenden 
des Kalkes hervorzutreten schienen; doch fehlte es an Auf- 
schlüssen, aus welchen die Lagerungsverhältnisse mit voller 
Sicherheit hätten festgestellt werden können. Ostlich von 
Tondong sero gelangte man in die Schlucht des Bawa 
Sapo. 

Hier treten Conglomerate auf mit einem östlichen Ein- 
fallen unter 30—50''. Auch zahlreiche Geschiebe eines grauen 
Trachyts mit centimeter grossen Sanidinen werden sichtbar. 
Weiter abwärts nach dem Pangkadjenefluss hin nehmen 
die Gesteinsstücke (wesentlich Glimmerschiefer), welche die 
Conglomerate zusammensetzen, an Grösse mehr und mehr 
zu, und nahe an der Einmündung des Bawa Sapo in den 
Pangkadjeneßuss triflft man auf anstehende Glimi)ierschiefei\ 
und zwar MuscoviUichiefer mit zahlreichen linsenförmigen 
Einlagerungen von Quarz. 

Am und im Pangkadjeneflusse selbst finden sich unter- 
halb dieser Stelle dunkele Thonschkfer und Kieselschiefer- 
ähnliche schwarze Gesteine, ferner Hoimblendeschiefei^^ Granat- 
führende Glaukoplmnschiefer und grosse Quarzlinsen, welche 
Einlagerungen in den hier steil gestellten und dem Fluss 
parallel streichenden Conglomeraten und Breccien bilden. Auch 
ein wenig ausgedehntes Vorkommen von Serpentin j nur etwa 
3 — 4 Meter mächtig, wurde in diesen steil gestellten älteren 
Conglomeraten dicht oberhalb des vorher erwähnten Kohlen- 
vorkommens angetroffen; ein zweites liegt etwa 3 Kilo- 
meter entfernt nach Nordosten hin in einem kleinen Seiten- 
thal, das von Osten her in das Hauptthal mündet. Nach 
den Aussagen der Eingeborenen sollen ähnliche Gesteine 
auch in der Nähe von Turukapaja nördlich vom Pangka- 
djeneflusse vorkommen. Als Gerolle traf ich im Pangkadje- 
nefluss trachytisc/ie, andesitische und basaltische Gesteine an 
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von ähnlicher Art, wie sie Wichmann aus dem Unterlauf des 
Flusses beschrieben hat*). Sie stammen offenbar aus der Gegend 
oberhalb der Einmündung des Bawa Sapo, in welcher, 
wie bereits Sghreuder (1. c.) erwähnte und später P. u. F. 
Sarasin bei ihrem Besuch des Piks von Marcs bestätig- 
ten, vulkanische Gesteine eine grössere Verbreitung besitzen. 
Auffallenderweise habe ich von Gneissen^ welche Wichmann 
als Geschiebe aus dem Pangkadjeneflusse — neben 
(ilimmerschiefer, Glimmer- und Turmalinquarziten — er- 
wähnt^), nichts bemerkt. Auch die REiNWARor'sche Samm- 
lung enthält unter den von Makassar stammenden Stücken, 
welche mir Herr Professor Martin auf Wunsch zur Ansicht 
übersandte, keinen Gneiss. Dagegen fand ich in ihr ein 
von Reinwardt als „talc compacte" bezeichnetes Stück Akti- 
noUth" oder Strahkteinschiefer (ß. i. 6) mit wirr gelagerten, 
grossen Strahlsteinprismen (bis 2 cm lang und 1 cm breit) und 
einzelnen bis 1 V2 cm breiten Blättern von lauchgrünem Chlorit. 

Es folge nunmehr noch eine kurze Beschreibung der von 
mir gesammelten, zuletzt erwähnten Gesteine. 

1. Glimmerschiefer von der Einmündumj des Bawa Sapo 
In den Pangkadjenefluss (N^ 401). 

Die Gesteine sind durchweg von heller Farbe. Muscmnt 
bedeckt die Schiefertlächen in zusammenhängenden Lagen. 
Quarz ist nur auf dem Querbruch sichtbar. Unter dem 
Mikroskop erkennt man in den Dünnschliffen zwischen den 
Muscovitschuppen auch noch zahlreiche Säulchen von grüner 
Hornblende und blassgelbgrünem Epidot; beide sind der 
Schieferfläche parallel gelagert. Auch kleine scharf ausge- 
bildete Rhombendodekaeder von röthlichem Granat^ sodann 
Rutil in kürzeren dicken Säulchen, Prismen von stark pleo- 
ohroitischem grünem lurmalin^ ziemlich zahlreiche Körner 



1) 1. c. 1893, 53, S. 324 S. 

2) A. a. 0. S. 324. 
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von Magneteisen und Schüppchen von Hämatit werden sichtr 
bar. Zuweilen häufen sich letztere und verursachen so die 
kleinen rothen, verwaschenen Flecken, welche man bei ge- 
nauerer Betrachtung auf der Schieferfläche wahrnimmt. 

2. GlaukopJian-Epidot'Gliminerschiefer aus dem Pangkad- 
jeneßuss etwas unterhalb der Einmündung des Bawa Sapo 
(N^ 400). (Vgl. Fig. 3, Taf. VI). 

Diese Gesteine, von welchen Wichmann Geschiebe in der 
Nähe von Pangkadjene aufgefunden hat ^), wechsellagern 
mit Muscovitschiefer und eigentlichem Glaukophanschiefer. 
Sie sind im Allgemeinen etwas reicher an Quarz als die 
vorher erwähnten Glimmerschiefer, enthalten auch zahlreiche 
1 bis 2 mm dicke Lagen, die wesentlich aus kömigem 
Quarz bestehen. Zwischen den silberglänzenden, bis 2 mm 
grossen Muscovitschu^peUj welche in dünnen, aber zusam- 
menhängenden Lagen die Schieferflächen bedecken, kann 
man schmale dunkele Prismen bis zu 7 mm Länge erken- 
nen. Wie die mikroskopische Untersuchung lehrt, sind sie 
GlauJcophan und zwar Krystalle, welche keine ebenflächige 
terminale Begrenzung besitzen, wohl aber in der Prismen- 
zone die Prismenflächen und das Orthopinakoid deutlich 
entwickelt zeigen und dadurch bei fehlendem Klinopinakoid 
linsenförmige oder spitz rhombische Querschnitte haben. 
Die Absorption fand ich, in XJebereinstimmung mit Wich- 
mann, c>b>a und zwar 

a = hellgelblich bis gelblichgrau; b = violett; c=himmelblau. 

Die Querabsonderung, von welcher Wichmann ausführlich 
berichtet, ist mir nicht so begegnet, dass ich sie als eine 
regelmässige bezeichnen möchte. 

Etwas reichlicher als Glaukophan ist Epidot vorhanden. 
Auch dieser erscheint in prismatischen Gestalten, an denen 



1) Neues Jahrbuch ffir Mineralogie, 1893, II, S. 176. 
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in der Orthodomenzone die Basis und das Orthopinakoid 
vorwalten. Die ebenflächige terminale Endigang fand ich 
durch schief gegen die Orthoaxe gestellte Flächen gebildet 
(nicht durch das Klinopinakoid, wie Wich mann angibt). 

Beide Gemengtheile, Glaukophan und Epidot, sind mit 
ihren Längsaxen parallel der Schieferfläche uud auf dieser 
unter einander parallel geordnet; dadurch entsteht neben 
der Schieferung eine lineare Parallelstructur, die allerdings 
erst in den Dünschliffen deutlich zum Ausdruck kommt. 

An der Zusammensetzung der Gesteine betheiligen sich 
ausserdem Granat in zahlreichen Rhombendodekaßdem, Körner 
von Titaneisen, vereinzelte dünne, blutroth durchscheinende 
Blättchen von Eisenglanz, zum Theil deutlich sechsseitig, 
sodann kleine scharf ausgebildete Z^t/^z/krystalle (einfache 
und Zwillinge) und kurzgedrungene TurmaUnpusmen. Die 
letzteren sind oft auf beiden Seiten von Rhomboedern be- 
grenzt, auf der einen Seite von dem flachen Rhomboeder R, 
auf der andern Seite von einem steileren Rhomboeder, wahr- 
scheinlich — 2R. 

3. Glaukophanschiefer aus dem Pangkadjenefluss unterhalb 
der Einmündung des Bawa Sapo (N^ 437, 691). 

Die Stücke wurden von einem mehrere Kubikmeter grossen 
Blocke in dem Flusse abgeschlagen . Wegen seiner Grösse 
konnte der Block keinen weiten Transport erfahren haben; 
das Anstehende ist jedenfalls in seiner nächsten Nähe zu 
suchen. 

Das Gestein ist deutlich schieferig und hat eine dunkelblau- 
graue Farbe. Zahlreiche bis 1 cm dicke linsenförmige musko- 
vitreiche Lagen von heller Farbe geben ihm ein geflammtes 
Aussehen. In den glimmerreichen Lagen finden sich schart 
ausgebildete stecknadelkopfgrosse Rhombendodekaßder von 
bräunlichrothem bis rubinrothem Granat in grosser Zahl; 
auch enthalten sie, zumal bei grünlichgelber Färbung, ziemlich 
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viel bereits mit der Lupe erkennbaren gelblichgrOnen Epidot 
und grasgrünen Omphacit, beide mit deutlicher Spaltbar- 
keit. In den dunkelblauen, vorwaltend aus Qlaukophan be- 
stehenden Lagen tritt der Granat hinsichtlich der Zahl seiner 
Krystalle mehr zurück, erreicht aber dafür in den verein- 
zelt liegenden, weniger scharf entwickelten Granatoedem 
nicht selten Erbsengrösse (Vgl. Fig. 1 u. 2 der Tafel VI). 

Der Glaukoplum bildet in faserigen Aggregaten die Haupt- 
masse des Gesteins. Mit der Lupe lassen sich die einzelnen 
Säulchen des Minerals noch gut von einander unterscheiden. 
Sie liegen ihrer Mehrzahl nach parallel geordnet und ver- 
anlassen dadurch einen seidenartigen Glanz auf der Schiefer- 
fläche und eine im Ganzen recht deutlich ausgeprägte Linear- 
structur des Gesteins. Wo die Säulchen in der Nähe der 
glimmerreichen Lagen mehr vereinzelt, in Muscovit einge- 
schlossen, liegen, zeigen sie in der Prismenzone neben dem 
Prisma auch noch das Klinopinakoid. In der Regel sind sie 
aber so dicht an einander gelagert, dass sie sich gegenseitig 
in ihrer freien Formentwicklung gehindert haben. Die Enden 
erscheinen durchweg unregelmässig begrenzt. An Einschlüssen 
ist der Glaukophan sehr arm, es sind nur einzelne Rutil- 
kryställchen und winzige Flüssigkeits- und Gas-Einschlüsse 
in ihm wahrzunehmen. Der Pleochroismus ist der gleiche 
wie in dem vorher beschriebenen Gestein; die Auslöschungs- 
schiefe auf dem Klinopinakoid bestimmt sich auf 4 — 6®. 

Nächst dem Glaukophan ist Epidot der wichtigste Ge- 
mengtheil. Die nach der Orthoaxe prismatischen Krystalle 
sind von gleicher Grösse wie die Glaukophannadeln, zeigen 
aber meistens eine recht unregelmässige Ausbildung, in- 
dem sie geradezu wie corrodirt erscheinen. Sie besitzen 
bei lichter Färbung einen nur schwachen Pleochroismus. In 
einigen Schnitten ist, zumal bis gekreuzten Nicols, eine 
Zonarstructur bemerkbar, indem ein etwas stärker gefärbter 
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Kern sich gegen eine hellere Randzone ziemlich scharf ab- 
grenzt. Eine ebenflächige terminale Endigung zeigen die in 
dem Glaukophangewebe auftretenden Epidote nicht. 

Ferner sind sehr verbreitete, aber erst bei mikroskopischer 
Untersuchung sichtbare Gemengtheile Titanit und Rutil. 
Der letztere findet sich in Form von gelblichbraunen Säul- 
chen und Kömchen, in einfachen Krystallen und auch in 
Zwillingen, sowohl mitten im Gesteinsgewebe, oft zu Gruppen 
angehäuft, als auch als Einschluss in verschiedenen Gemeng- 
theilen, besonders im Granat, aber auch im Epidot, seltener 
im Glaukophan. Da wo er frei im Gesteinsgewebe liegt, ist 
er fast stets b^leitet von Titanit derart, das man an eine 
Entstehung des letzteren Minerals auf Kosten des Rutils 
denken möchte. Der Titanit erscheint in einzelnen Krystallen 
von rhombischem Querschnitt und besonders häufig in 
Krystall-Aggregaten von wasserheller Beschaffenheit, welche 
sich um Haufwerke von gelblichbraunem Rutil herum an- 
gesiedelt haben '). 

Ein grünes, schwach pleochroitisches Mineral der Augit- 
gruppe kommt besonders in der Nachbarschaft der Granat- 
krystalle vor, aber auch mit dem Glaukophan vergesell- 
schaftet, an einigen Stellen sogar so, dass man an eine 
parallele Verwachsung mit diesem denken möchte. Es be- 
sitzt rundliche Querschnitte und Längsschnitte mit deut- 
lichen Spaltungsrissen in der Richtung der Prismenaxe; 



1) RBTGE&a (Jaarb. v. b. MQow. io Nederl. Oost-Iodig, 1891, S. 105 ff)i8t ge- 
neigt ansanehmea, dass die Haufwerke vod Titanit, welche er in den Qlaako- 
pbanschiefem von Martapura beobachtet hat, ans Ilmenit hervorgegangen 
aeien. Da, wie weiter ontcn erwähnt wird, ErzkOrner hier aaffalienderweise 
fehlen, während sie doch in dem vorher erwähnten titanitfreion oder titanit- 
armen Gestein vorhanden waren, ist eine derartige Annahme auch für den 
hier erwähnten Glankophanscbiefer sehr wohl begründet. Von den Glaakophan- 
Bchiefem yon Martapura unterscheiden sich die hier beschriebenen besonders 
dorch das gänsliche Fehlen von Smaragdit. 
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die AaBlöschangsschiefe auf den Längsschnitten ist gross; 
sei steigt bis 45* gegen die c-Axe. Offenbar liegt hier 
Omphacit vor. 

Der Grawit bildet vorwi^end scharf ausgebildete Rhom- 
bendodekaeder, doch kommt er anch in nnregelmfissigen 
Körnern vor. Er ist im Allgemeinen recht frisch nnd deut- 
lich einfachbrechend. In seinen äusseren Zonen ist er fast 
einschlussfrei, in den centralen Theilen aber enthält er 
viele doppeltbrechende Einschlüsse, ausser Rutil besonders 
Epidot in Körnern und kurzen Prismen, sowie Blättchen 
von Muscoyit, einzelne Körnchen von Quarz und Omphacit, 
auch grüne chloritische Zersetzungsproducte und Braun- 
eisen, die letzteren zumal auf Spalten, welche die Krystalle 
durchziehen. 

Muscovit in Form von kleinen Blättchen fehlt nicht in 
den an Glaukophan reichen Lagen des Gesteins. In den 
glimmerreichen Zonen ist er aber der Hauptbestandtheil, 
und seine Blättchen erreichen hier nicht selten eine Breite 
von 3 mm. Ausser ihm enthalten die glimmerreichen 
Lagen noch Epidot und Granat und auch etwas Qaarz^ 
diesen in eckigen, zackigen Körnern und Aggr^aten. In 
den an Glaukophan reichen Lagen scheint Quarz vollständig 
zu fehlen. 

Undurchsichtige metallische Kömer von Erz, welche in 
dem vorher unter 2 erwähnten Gestein (N® 400) ziemlich 
reichlich vorhanden waren, fehlen hier auffallenderweise 
ganz. Ebenso scheint Turmalin sehr spärlich zu sein oder 
ganz zu fehlen. 

4. Serpentin 2 Kilometer östlich vom Pangkadjenefluss hei 
Mangliu. 

Etwa 5 Kilometer östlich von Mangliu, in einem rechten 
Seitenthal des Pangkadjeneflusses, ist den steil ge- 
stellten conglomeratischen Schichten, welche Stücke von 
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Thonschiefer und Glimmerschiefer eingelagert enthalten , ein 
breccienartig ausgebildetes Serpentingestein eingeschaltet. 
In diesem finden sich über kopfgrosse Stücke eines bron- 
zithaltigen Serpentins (N® 409 u. 410). 

Der Serpentin ist dunkelgrün, hat unebenen Bruch und 
wird von vielen glatten Quetschflächen durchsetzt; auf 
diesen haben sich dünne Lagen von hellgrünem Serpentin 
und Calcit angesiedelt. Aus dem dichten Grundgewebe heben 
sich einzelne bis 5 mm breite Einsprengunge eines grünen 
Minerals mit einer sehr guten Spaltbarkeit nach einer Flache 
hervor. Eine ebenflächige Umgrenzung besitzen die ihrer 
Spaltung nach einheitlichen Kjystallkömer nicht, und, wie 
ihre Mikrostructur zeigt, handelt es sich bei ihnen nicht 
um ein noch frisches Mineral, sondern um Pseudomorphosen 
von Serpentin. Ich möchte sie als solche nach Bronzit oder 
Bastit ansprechen, welche die diesem Mineral eigenthüm- 
liche pinakoidale Spaltbarkeit noch bewahrt haben. 

In den Dünnschliffen erkennt man eine sehr charakte- 
ristische Maschenstructur (ganz ähnlich wie in Figur 4 der 
Tafel VI). Die eben erwähnten Pseudomorphosen grenzen 
sich ziemlich scharf gegen das Maschengewebe ab; sie er- 
scheinen lichter als jenes und zeigen eine den Spaltungs- 
richtungen parallel verlaufende Faserung. Die Spaltungs- 
richtungen selbst besitzen zuweilen einen ganz ähnlichen 
gebogenen und gewellten Verlauf wie bei dem Bronzit. 
Chromit (oder Chromspinell) findet sich in braun durch- 
scheinenden Körnern; diese treten an einzelnen Stellen nahe 
an einander gelagert auf, ohne indessen nachweislich Theile 
eines skeletartig entwickelten Krystalls zu sein. Seiner 
ganzen Structur nach möchte man den Serpentin als ein 
umgewandeltes Olivin-Bronzitgestein (Harzburgit) auffassen. 
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6. Serpentiriy Geschiebe aus dem Pangkadjenefluss unterhnlh 
Mangliu (N"" 406). (Vgl. Fig. 4 der Tafel VI). 

Dem eben beschriebenen Serpentin ganz ähnlich ist ein 
Geschiebe, welches ich im Pangkadjenefluss nahe an 
der Einmündung des vorher erwähnten Seitenthals vorfand. 

Es wird von mehreren bis 5 mm breiten Chrysotilschnüren 
durchzogen. Das Gesteinsgewebe ist ebenfalls durch eine 
deutliche Maschenstructur ausgezeichnet; in ihm liegen auch 
hier unregelmässig begrenzte Kömer eines bronzitähnlichen 
Minerals. Die Durchschnitte desselben zeigen eine Faserung 
und einen deutlichen Pleochroismus, indem die quer gegen 
die Faserung schwingenden Strahlen schwach gelblich, die 
der Faserung parallelen bläulichgrün erscheinen. Der opti- 
sche Axenwinkel ist sehr gross. Offenbar handelt es sich 
hier um BasüL Eisenerz findet sich in einzelnen grösseren 
undurchsichtigen Körnern; diese sind bei gleicher Dicke 
des Schliffs wie von dem vorher unter 4 erwähnten Gestein 
nicht braun durchscheinend, dürften also dem Magneteisen 
zugehören. 

6. Serpentin^ anstellend im Pangkadjeneßitss gleich oberhalf) 
des Kohlenvorkommens bei Mangliu (N^ 405. Vgl. S. 129). 

Das lichtolivengrüne Gestein macht den Eindruck einer 
Serpentinbreccie. Es wird durchzogen von dünnen Häuten 
von Calcit und von mehreren bis 3 mm dicken Chalcedon- 
schalen; auch einzelne Drusenräume sind von Cfuilcedon 
überkrustet. Hier and da sind Aggregate von weissen Talk- 
schüppchen eingesprengt. 

Der Dünnschliff lässt im Mikroskop ein äusserst feines 
Netzwerk von Calcit erkennen; die Maschen desselben sind 
von wirrfaserigem Serpentin erfüllt. Braun durchscheinender 
Chromit ist ziemlich reichlich vorhanden; sonst ist aber 
von den ursprünglichen Gemengtheilen nichts mehr zu er- 
kennen. 
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Nsu5h Wichmann ') werden im Pangkadjeneflusse 
„nicht selten auch Chalcedone und Achate gefunden, die zu 
RiDgsteinen geschliflFen werden und so das Inslebentreten 
einer kleinen Industrie veranlasst haben." Das Muttergestein 
dieser Chalcedone und Achate (und vielleicht auch der von 
Frenzel (I.e., S. 299) erwähnten ,^Opal'Concretionen*^ von 
Maros) ist jedenfalls der im Pangkadjenefluss östlich von 
M a n g 1 i u und in seinen Seitenflüssen anstehende Serpentin. 

7. Augitbiotittrachyt von Tondong sero^ im Anfang der 
Schlucht des Bawa Sapo (N^ 399). 

Ein hellgraues Gestein mit zahlreichen, bis 3 cm grossen 
Einsprengungen von Sanidin, wurde nur in losen Blöcken 
gefunden. Es ist sehr wahrscheinlich, dass es in der Nähe 
von Tondong sero ansteht. 

Die iStinw/m-Einsprenglinge sind meistens tafelförmig nach 
M und zeigen ausser dieser Fläche noch das Prisma, sowie 
P, X und y; sie sind durchweg Zwillinge nach dem Carls- 
bader Gesetz. Einzelne Sanidine sind auch klinodiagonal 
prismatisch entwickelt und einfach. Als weitere Einspreng- 
unge bemerkt man noch kleine, bis 3 mm breite, gewöhn- 
lich 6-seitig begrenzte Tafeln von braunem Biotit und bis 
5 mm lange Säulchen eines stark zersetzten Augits. 

Die Grundmasse löst sich unter dem Mikroskop in ein 
Aggregat von fluidal geordneten kleinen Sanidinkrystallen, 
Magnetit, etwas Quarz und sekundären Gemei^heilen, wie 
Calcit und Chlorit, auf. (Vgl. Fig. 6 auf Tafel VI). 

Die grösseren Einsprenglinge des hellgrünen, schwach pleo- 
chroitischen Augits besitzen eine grosse Auslöschungsschiefe 
und sind, wenigstens randlich, zersetzt unter Ausscheidung von 
Calcit, Chlorit und Magnetit; die Form der Krystalle, welche 
der der basaltischen Augite ganz gleich ist, hat dabei keine 



1) Tgdschr. ▼. h. Nederl. Anrdr^kBk. Qenootschap, 1890» S. 979 ff. 
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Veränderung erfahren. Der Biotit ist im Ganzen noch ftiscL 
Sehr stark zersetzt sind dagegen die Einsprengunge von 
Hornblende^ die meist nur aus der Form ihrer Durchschnitte 
als solche mit Sicherheit erkannt werden können. Sie sind 
in der Regel ganz erfttUt von Chlorit, Calcit und Magnetit, 
und nur bei einzelnen grösseren Erystallen kann man noch 
Reste der ursprünglich dunkelolivengrünen Hornblende er- 
kennen. Mcignetit kommt sowohl in Kry stallen als in Kör- 
nern, zuweilen in roth durchscheinenden Hämatit umge- 
wandelt, sehr verbreitet in dem Gesteinsgewebe vor. Auch 
bildet er eine dünne, scharf gegen die Grundmasse abge- 
setzte Hülle um die Homblendepseudomorphosen und um- 
rindet die noch frischen Biotitblättchen. 

Von weiteren Gemengtheilen wären noch zu erwähnen 
Apatit^ in kurzgedrungenen wasserhellen Prismen besonders 
zahlreich rings um Augit und Hornblende, aber auch viel- 
fach eingeschlossen in diesen Mineralien, sowie Zirkon- 
krystalle, die vereinzelt im Gesteinsgewebe auftreten. 

Das Gestein hat eine gewisse Aehnlichkeit mit dem von 
C. Schmidt *) beschriebenen Bostonitporphyr. Ich ziehe aber, 
zumal da ich sein Anstehendes nicht kenne, den gebräuch- 
licheren Namen Augitbiotittrachyt vor. 

8. Hornblende- Dacit^ Geschiebe im Pangkadjenefluss Östlich 
von Mangliu (N^ 408). 

Das hellgraue Gestein enthält in einer sehr feinkörnigen 
Grundmasse zahlreiche ebenmässig ausgebildete Einspreng- 
unge von Feldspath von etwa 5 mm Durchmesser und 
schwarze Homblendesäulen, bis zu 2 cm lang und 3 mm 
dick; letztere sind zuweilen zerbrochen und geknickt. Hier 
und da wird auch ein Quarzkorn sichtbar. Ausserdem fallen 



1) Iq P. u. f. Sarasin, 1. c, Anhang, S. j8. 
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noch einzelne bis erbsengrosse, rundliche und gestreckte, 
auch eckige^ dunkele Flecken auf, welche theils den Ein- 
druck von basischen Ausscheidungen theils den von Ein- 
schlüssen fremder Gesteinsstückchen machen. 

Die Einsprenglinge von Feldspath erweisen sich bei näherer, 
mikroskopischer Untersuchung als Plsigioklas. Sie sind zum 
Theil schon weitgehend zersetzt und trüb und häufig nicht 
regelmässig ausgebildet, lassen aber doch deutlich einen 
zonaren Bau erkennen und besitzen eine Auslöschung oft 
von 10 — 14^ gegen die Zwillingsebene. Letzteres würde 
für einen zwischen Andesin und Labrador stehenden Pla- 
gioklas sprechen. Neben den einfachen polysynthetisch zu- 
sammengesetzten Feldspathen finden sich auch noch Zwil- 
linge nach dem Garlsbader Gesetz. 

Die Hoimblende ist dunkeloli vengrün, stark pleochroitisch, 
zuweilen zonar struirt. Sie ist vielfach erfüllt von rund- 
lichen Glaseinschlüssen und besonders von zahlreichen dün- 
nen, parallel der c-Axe angeordneten schwarzen Stäbchen 
oder Blättchen, die vielleicht Titaneisen sind. Die Krystalle 
sind zum Theil Zwillinge des gewöhnlichen Gesetzes oder 
von Zwillingslamellen durchsetzt. Häufig sind sie corrodirt 
und von einem breiten, aus Augitkörnchen, Magnetitkrystallen 
und amorpher Substanz gebildeten Corrosionshof umgeben. 

Der Quarz bildet unregelmässig begrenzte Körner. Mag- 
netit findet sich sowohl in Krystallen als in Körnern. 

Die Chmndmasse ist holokrystallinisch. Sie besteht aus 
Mikrolithen von Plagioklas (mit Glaseinschlüssen), aus Sa- 
nidin (in kurzgedrungenen Krystallen von rectangulärem 
und quadratischem Querschnitt), aus Augit, Magnetit und 
besonders aus Quarz, der als der zuletzt ausgeschiedene 
Gemengtheil die Zwischenräume zwischen den andern Com- 
ponenten erfüllt. Der Augit der Grundmasse bildet zuweilen 
Haufwerke von parallel orientirten, durch Mikrolithe von 

VII 10 
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Feldspath, Magnetit etc. getrennte Körner; in diesem Falle 
hat es den Anschein, als ob es sich um Paramorphosen nach 
Hornblende handele, und zwar um eine Umwandlung oder 
eine Corrosion, bei welcher die Form der Hornblende voll- 
ständig verschwunden ist. 

9. Augitandesit, Geschiebe im Pangkadjenefluss östlich von 
Mangliu (N' 407J. 

Ein dunkelgraugrünes Gestein mit grossen, bis 1 cm langen 
und V2 ^™ dicken Einsprenglingen von schwarzem Augit, 
welche die gewöhnliche Form des basaltischen Augits be- 
sitzen, hat eine grosse Aehnlichkeit mit dem bekannten 
Augitporphyr vom Fassathal, auch in dem Auftreten zahl- 
reicher kleiner Calcitmandeln. 

Bei mikroskopischer Untersuchung erkennt man, dass die 
grossen Augiteinsprenglinge zahlreiche unregelmässig ge- 
staltete Glasreste und Oktaeder von Magnetit einschliessen, 
und dass neben ihnen und den Calcitmandeln auch noch 
sehr viele Einsprenglinge von Plagioklas vorhanden sind. 
Die letzteren sind fast durchweg ebenflächig begrenzt, fein 
zonar struirt und aus mehreren Zwillingslamellen nach dem 
Albitgesetz aufgebaut. In einzelnen Zonen enthalten sie 
spärlich Einschlüsse von Glas. 

Ausserdem sind als Einsprenglinge noch Krystalle und 
Körner von Magnetit und kleine scharf ausgebildete Olivin- 
krystalle anzusehen; letztere sind durchaus verändert und 
nun vielfach von Galcit und Serpentin erfüllt, seltener 
schliessen sie radialstrahlig ausgebildete Zeolithe ein. 

Die Grundmasse ist holokrystallinisch entwickelt. Sie be- 
steht aus vnrr gelagerten Mikrolithen von Plagioklas und 
aus ErystäUchen und Körnchen von Augit und Magnetit» 
Zwischen diesen primären Bestandtheilen findet sich durch 
das ganze Gestein vertheilt eine grüne, feinfaserige, serpen- 
tinartige Substanz, die als ein Zersetzungsproduct sowohl 
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des Olivins, zumal wo sie sich in der Nachbarschaft der 
grösseren Olivin-Einsprenglinge angehäuft hat, als der wohl 
früher spärlich vorhandenen Basis gedeutet werden kann. 
Sekundär sind ferner der Calcit und die Zeolithe, welche 
hier und da im Gesteinsgewebe erscheinen und auch an der 
Zusammensetzung der Mandeln Antheil nehmen. 

Mit Rücksicht auf das Vorhandensein von Plagioklas- 
Einsprenglingen, welche sich durch ihre Dimensionen von 
den Plagioklas-Mikrolithen der Grundmasse beträchtlich 
unterscheiden und nicht durch Uebergänge mit jenen ver- 
bunden sind, wird man das Gestein, obwohl es sich im 
Uebrigen den Feldspathbasalten sehr nähert (wenn es auch 
weniger reichlich als jene Olivin enthält) zu den Augitande- 
siten stellen müssen. 

C. Schmidt hat ein ähnlich aussehendes, „melaphyrartiges 
Gestein" vom Wasserfall von Marcs, bei welchem die 
PlagioklaseinsprengliTige „sehr zurücktreten", als Feldspath- 
basalt beschrieben *); auch Wichmann hat dieses Gestein 
„Feldspathbasalt" genannt, aber keine nähere Diagnose ge- 
geben ^). Mir sind typische Feldspathbasalte von Celebes bis 
jetzt noch nicht durch Autopsie bekannt geworden. 

Es ist sehr wahrscheinlich, dass die Umgebung des Piks 
von Maros complicirter gestaltet ist, als es C. Schmidt 
auf Grund der von den Herren P. u. F. Sarasin gesammel- 
ten und näher untersuchten Gesteine vermuthen möchte; 
wenigstens enthält die Gegend noch Eruptivgesteine, welche 



1) Id P. u. f. Sa&asih, 1. c, Anhang S. ij. Ganz ähnlich dem hier beschrie- 
benen Angitaodesit, nnr yielleicht noch etwas reicher an Olifin, ist ein Gestein, 
welches Herr Professor Martin von Herrn D. F. tan Braam Morris, frQher Gonver- 
near in Makassar, mit der Fnndortsbezeichnnng »12 — 18 paal Ostlich ¥on Maros 
anstehend*' — das wäre also etwas Ostlich ¥om Wasserfall bei Bantima- 
rang nnd südlich von der Spitze des Piks von Maros — erhalten hat. 

2) Tgdschr. v. h. Aardr. Gen. 1893, S. 929; vgl. auch Natunrk. Tydschr. 
V. Nederl. Ind., Bat. 1893, 8. 324. 



1 
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nicht in die phonolithisch-trachytische Reihe passen, wie 
das z. B. mit dem unter 8 erwähnten Dacit der Fall ist. 



VI. UEBERSICHT UEBER DIE RESULTATE 
DER BISHERIGEN GEOLOGISCHEN UNTERSUCHUNGEN 

VON CELEBES. 

Die Herren P. u. F. Sarasin haben im 4. Bande ihrer 
^yMaterialien zur Naturgeschichte der Insel Celebes^^ die bis Som- 
mer 1901 bekannt gewordenen Ergebnisse der geologischen 
Untersuchungen in Celebes zusammengestellt, und, soweit 
es ihnen möglich war, auch kritisch beleuchtet. Dabei sind 
sie so vorgegangen, dass sie einzelne geographisch gut ab- 
gegrenzte Gebiete der Reihe nach, von Nordosten nach 
Süden hin vorschreitend, besprochen haben. Sie hatten wohl 
im Sinn gehabt, eine geologische Karte von Celebes zu 
entwerfen, mussten aber, wie sie in der Schlussbemerkung 
(1. c, S. 297) sagen, mit Rücksicht auf die grossen Lücken, 
welche die geologischen Kenntnisse von Celebes aufwei- 
sen, von diesem Vorhaben abstehen. Daher kommt es auch, 
dass sie ihrem Werke keine gedrängte übersichtliche Zusam- 
menstellung der bis jetzt in Celebes bekannt gewordenen 
Gebirgsglieder, nach geologischen und petrographischen Ge- 
sichtspunkten geordnet, eingefügt haben, so erwünscht eine 
solche auch gewesen wäre. 

Wenn ich im Folgenden den Versuch mache, eine der- 
artige Uebersicht zu geben, so geschieht das besonders aus 
zweierlei Gründen. Einmal sind seit der VerÖflFentlichung des 
Werkes der Herren P. u. F. Sarasin durch die neueren 
Untersuchungen zumal von Koperbero und durch die im 
Vorhergehenden erwähnten Aufsammlungen des Herren Hoven 
unsere geologischen Kenntnisse von Celebes nicht unwe- 
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sentlich erweitert worden ; sodann erschien es geboten, einige 
der von den Herren Sarasin ausgeführten petrographischen 
Bestimmungen zu ändern sowie bei der Einordnung mehrerer 
Gesteine in bestimmte Formations- Abtheilungen vorsichtiger 
und kritischer vorzugehen, als jene es gethan hatten. 

Bei der Aufzählung der wichtigsten mir bis jetzt bekannt 
gewordenen geologisch-petrographischen Daten werde ich 
der Kürze halber nur da auf die Originalarbeiten ^) ver- 
weisen, wo es sich um Ergebnisse handelt, welche erst nach 



I) Die Scbriften, welche ich neben dem oben erwähnten Werke von P. a. 
F. SA&Asm — ich werde es hier bei Citaten einfach mit »IV** beseichnen — 
und neben den in diesem Werke citirten Abbandlungen mehrfach benutzt 
habe, sind folgende: 

1) KopsEBsao, M.» S. SO— 50 im Jaarboek van het Myowezen in Nederl. 
Ooat-IndiS, XXIX, 1900. Batavia, 1901. 

2) Cabthaus, £., Sammlungen des geolog. Beichsmnsenms, Leiden, I., Bd. 
VI, 8. 246 ff. 

8) V£BBB£K, B. D. M., Voorloopig verslag over eene geol. reis door het 
oosteiyk gedeelte van den Indischen Archipel in 1899. Batavia 1900. 

4) Verslag ▼. h. Mjjnwezen over het 3e kwartaal 1901 (Overdruk uit de 
Jafasche Courant van 18 Febr. 1902, No 14), Batavia 1902, 8.17—22. 

5) SuESS, £., Antlitz der Erde, III. Bd. 1901, 8. 319 ff. 

6) BÜCKIKG, H., Beiträge zur Geologie von Celebes, Petermann*8 Geogr. 
Mitth. 1899, S. 249 ff u. 278 ff. 

7) BiKNE, F., Sitznngsber. Akad. d. Wissensch. Berlin 1900, 8. 474 ff. 

8) Derselbe, Zeitschr. d. Deutsch, geolog. Ges. 52, 1900, 8. 14 ff. 

9) KoFERBSBo, M., Jaarboek v. h. Mgowezen in Nederl. Oost-Indi6, XXX, 
1901. Batavia 1901, 8.115—121. 

10) VAH 8CHELLB u. Wivo Easton, ebenda, XVllI, 1889, II, S. 115 ff. 

II) Betoers, J. W., ebenda, XXIV, 1895, 8. 124 ff. 

12) Wichmahn, A., Tgdschr. v. h. Nederl. Aardrgks. Genootsch. 1890, 8. 907 ff. 

13) Derselbe, Die Binnenseen von Celebes, P£TEBMahn*b Geogr. Mitth. 1893, 
Heft X, XI n. XII. 

14) Derselbe, Natnurk. Tg^schr. voor Nederl. Indi6 54, 1895, 8. 286 ff. 

15) Mabtih, K., Tydschr. v. h. Nederl. Aardryks. Genootschap, 1890, 8. 264 ff. 

16) Derselbe, 8ammlungen des geolog. Beichsmuseums, Leiden, I., Bd. I, 
1881—3, 8. 158 ff. 

17) Hoozs, J. A., Jaarb. v. h. Mgnwezen in Nederl. Oost-IndiS, XXII, 1898, 
8. 128 ff. 

18) Betoebs, J. W., ebooda, XX, 1891. 

19) KooBDEBS, 8. H., Verslag eeoer Botanische dienstreis door de Mina. 
hassa, Mededeelingen van *s Lands Plantentuin, N^ 19. Batavia, 1898. 
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der VeröflTentlichung des SARASiN'schen Werkes erlangt sind; 
über die anderen (ohne Hinweis aufgezäMten) Angaben wird 
dagegen dieses Werk, in welchem die Literatur über die 
Geologie von Celebes in der denkbar vollständigsten Weise 
verzeichnet worden ist, näheren Aufschluss geben können» 
Selbstverständlich ist es mir bei der zum Theil schwer 
zugänglichen Litteratur über Niederländisch-Indien nicht 
möglich gewesen, alle in den verschiedensten Schriften nieder- 
gelegten geologischen Daten über Celebes vollständig zu 
sammeln und ihrem oft nicht unmittelbar erkennbaren 
Werthe entsprechend zu berücksichtigen. Dazu hätte es 
einer viel sorg&ltigeren Durchsicht bedurft, zu welcher 
mir jetzt die Zeit mangelt. Immerhin hoffe ich doch das 
Material soweit gesichtet zu haben, dass demjenigen, der 
sich mit der Geologie von Celebes vertraut machen will, 
sehr viele Arbeit und Mühe gespart wird. 



1, Gneise und krystallinisohe Schiefer, 

nebst Einlagerungen von Phyllitj Homblendeschieferj Quarzit^ 
Marmor, Thonschiefer etc. '). Zum Theil wohl azoisch, zum 
Theil auch palaeozoisch und vielleicht sogar cretacisch. 

1) Mündung des Sinandakaflusses zwischen Mali- 
bagu und Negrilama (Südostabhang des Bone- 
Gebirges): Geschiebe und zwar „wohlgeschichtete 
GWmblöcke". In dem ersten Bericht (Zeitschr. d. 
Gesellsch. für Erdkunde, Berlin, 1894, S. 380) ist von 
„anstehenden", blätterartig gescffichteten Gneissblöcken 
die Bede. 

2) Bonegebirge, auf der Wasserscheide zwischen den 
Flüssen Bone und Totoija (oder Totoiya): Gneiss, zu 



1) Ueber die von manchen Aatoren als 9Ürge$tein'* beseicbneten Felsarten 
ist auch anter »2. A. Qranit etc,*^ nachzasebeo. 
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einer „weissgelben, käsigen Masse umgewandelt" und 
Oneiss, „Schale um den granitenen Kern" ^). 

3) In der Nahe von Bohuloh, nördlich von Gorontalo 
an einem Nebenfluss des in den Bolango mündenden 
Longalo gelegen, findet sich neben gabbroähnlichem 
Diorit ein granatfelsähnliches Gestein, das vielleicht auf 
in der Nähe vorkommenden metamorphosirten Kalk 
hindeutet (9, S. 117). 

4) Am Molosipat-Flusse oberhalb Ilota (an der 
Grenze der Landschaft Mouton und des Districtes Pa- 
guat): Gneissj reich an Granat; unterhalb Ilota und 
ostwärts bis zur Wasserscheide gegen den P a p a j a t o- 
Fluss: Chloritschiefer mit Zwischenlagen von Talk- 
schief er, dem Einfallen nach im Hangenden des Gneisses 
gelegen. In diesen Schiefem finden sich Lager und 
Gänge von Quarz mit eingesprengtem Kupfererz (vgl. 
oben S. 109). 

5) Auf P. Kapas südlich vom Stroomenkap (siehe oben 
S. 64): Gneissschiefer und Granitgneiss. 

6) Nordöstlich und östlich von der Palu-Bai, zumal 
zwischen der Palubai und dem Golf von Tomini: 



1) Mit Bflckncht auf die nicht sehr Teratändliche Beschreibang, welche die 
Herren P. and F. Sabasih von diesen beiden Gneissvorkommen 1) nud 2) in 
ihrem ersten Berichte (a.a.O., S. 893) gaben (»Reste einer ursprünglich um 
den granitenen Kern sich lagernden wohlgeschichteten Gneissschale, welche in- 
dessen schon an den meisten Stellen abgewittert sn sein scheint*"), hatte ich 
in PsTBRMAim's Mitth. 1899, S. 280, behauptet, dass krystallinische Schiefer aas 
Nordost-Celebes noch nipht mit Sicherheit nachgewiesen seien. An dieser 
Behauptung mnss ich auch jetzt noch festhalten; denn bei einer derartigen 
Charakterisirnng der Gneisse, wie sie die Herren Sasasin damals gaben, wird 
wohl jeder Petrograph an aussen sich abblätternde Blocke von Granit denken 
und der Geograph an die Erscheinung der Desquamation, die bekanntlich fQr 
den Granit mehr bezeichnend ist als für QneissblOcke. Immerhin könnte Gneiss 
in diesem Gebiete recht wohl auftreten; es ist nur noch kein sicherer Nach- 
weis dafflr erbracht , und dies geben mir ja die Herren Sabasin auch selbst zu 
(IV, S. 114. 117 u. 162). 
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Gneiss (AugengDeiss) und andere krystallinisehe Schiefer 
(in Verbindung mit Granit und Diorit und zum Theil 
stark gefaltet); nach Carthaus auch Phyllite im Thal 
des Towaja-Flusses (2, S. 247). 

7) Gneiss (neben Granit) als GeröUe in den Flüssen Tuwa 
und Momi und am Berge Tola westlich vom Lin- 
duseCy zwischen diesem und dem Majuflusse (oder 
Mijuflusse) gelegen. 

8) Homblendeschiefer und Serpentin auf dem Berge S i b a- 
ronga, südlich vom Lindusee zwischen Lindu und 
Kulawi gelegen. 

9) Skapolitligestein bei Watunondju am Wunoflusse, 
zwischen Palubai und Lindusee gelegen. 

10) Glhnnierschiefer als Geschiebe in den Flüssen Maranda 
und Towu, welche beide nördlich vom Kap Popali, 
nordnordwestlich von Posso, in den Golf von Tomini 
münden; auch Koperberg (1, S. ho) hat im „Merando"- 
Flusse Glimmerschiefer gefunden. 

11) Gneiss als Geschiebe im Tokafluss südsüdwestlich 
bei Paloppo in Luwu; „einige Stunden von Paloppo 
entfernt landeinwärts" hat auch Max Weber im Februar 
1889 krystallinisehe Schiefer gefunden (12, S. 970, Anm.). 

12) MuscovitgneisSy Glimmerschiefer und Quarzit, zusammen 
mit Saiussuritgabbro, als Gerolle in den von der Tam- 
pokekette herabströmenden Gewässern, — Muscovit- 
gneiss aber nur aus dem westlichsten bei B o r a u mün- 
denden Flusse Djaladja durch C. Schmidt (IV, S. 4) 
bestimmt. 

13) Glimmerschiefer j Gerolle im Bach Rumuru nördlich 
vom Possosee. 

14) Glimmerschiefer (meist recht quarz reich), Quarzite und 
Phyllite j im Umkreis des Posso-Sees, zum Theil reich 
an Eisenerz, zumal in den Landschaften Udaß und 
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Lamusa, speziell bei Pintjawi, einem hochgele- 
genen Dorfe südöstlich vom Possosee. Der Glimmer- 
schiefer füllt, abweichend von den Angaben von P. u. 
F. Sarasin (IV, S. 189) auf der östlichen Seite, so bei 
Peura, östlich, auf der westlichen, wie bei Gon- 
t a r a, westlich ein (9, S. wo). An einigen Stellen finden 
sich Einlagerungen 

a) von körnigem Kalk oder Kalkgliminerschiefer (kör- 
niger Kalk mit Lagen von Quarz und Muscovit), 
so am Ost- und Westufer, namentlich bei Toi am bo 
in der Mitte des östlichen Ufers anstehend, (in 
Form von Geschieben auch im Mapanefluss, der 
von der Westkette Sarasins herabkommt); 

b) von Glaukophanschiefer (als GeröUe im Possofluss 
nördlich vom Posso-See); 

c) von Chloritschiefer (oder Chloritglimmerschiefer), 
anstehend bei Peladia am Tomasafluss nord- 
östlich vom Possosee, (während Peladia selbst aut 
einem Kalksteinhügel liegt); 

d) von Talkschiefer mit Nestern von Serpentin^ am 
Tomasafluss (9, S. 119). 

1 5) Glimmerschiefer' *) gleicher Art, wie unter 1 4) setzt den 
Nord- und Südabhang des Takalekadjo-Gebirges 
südlich vom Possosee zusammen und besitzt auch hier 
Einlagerungen a) von kömigem Kalk oder Kalkglim- 
m^rschiefer^ so am Nordabhang, auf dem Kamme des 
Gebirges und im Tanumbu- und im Kunkumi- 
Bücken am Südabhang, b) von Glaukophanschiefer am 

1) QneiMs ist im Takalokadjo-Qebirge bis jetzt nicht gefanden worden. 
Ich betone dies besonders, weil die Herren P. a. F. Sarasin anscheinend gur 
kein Gewicht hierauf legen and auf S. 172 (IV) neben Glimmerschiefer vom 
Takalekadjo-Gebirge auch noch Gneiss nennen, obwohl sie in der wei- 
teren Beschreibang keinen solchen erwähnen. Dagegen ist im Djaladjafluss 
bei Bor an Muscocitgneiss als GerOlle beobachtet worden (siehe oben bei 12). 



i 
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Nord- und Südabhang, und c) von Krohydolith- und 
Homhlendeschiefer am Südabhang. 

16) Körniger Kalk und Kalkgliminerschiefer zwischen Ussn 
und dem Matanna-See in der südöstlichen Fortsetzung 
des Takalekadjo-Gebirges, und zwar auf der Westseite 
des Ussu-gebirges in 6 — 700 m Meereshöhe sowie 
auf einem Inselchen bei Matanna im Matanna-See, 
gebändert durch Wechsellagerung mit rothem Thon- 
schiefer. Oberhalb üssu in 660 m Meereshöhe findet sich 
auch ein Granatpyroxenhomfels (IV, Schmidt, S. S). 

17) Krystallinische Schiefer erwähnt VBaBESK (3, S. *) von 
den Inseln Peling, Banggai und Labobo. 

18) Kömiger Kalk als Geschiebe bei Sakita am Golf von 
Tomaiki. 

19) Glimmerschiefer mit Einlagerungen von Quarzitj Glau- 
kophanschiefer^ Kieselschiefer und Thonschiefer im Ober- 
lauf des Pangkadjeneflusses (s. S. 134 ff). 

Anmerkung. Die feldspathfreien krystallinischen Schiefer, 
wie sie unter (13 — 19) erwähnt wurden, dürften wohl viel 
jünger sein als die Gneisse, wenn auch die Vermuthung 
von P. u. F. Saeasin, die körnig-krystallinischen Kalke der 
Ketten von Central-Celebes könnten vielleicht dyna- 
mometamorph veränderte jurassische Kalke sein (IV, S. 173 
u. M8), bis jetzt noch keine besondere Stütze besitzt. 

Gneiss neben Kalk und jungeruptiven Gesteinen vermu- 
thet KooRDERS (19, S. 74) auch im Wulur-Mahatus-Ge- 
birge, zwischen Totok und Karoa gelegen, (identisch mit 
dem M a n e m b o-Gebirge Sarasins) — ebenso wie an dem 
Berge Potok [identisch mit Totok?] — , und auf einer 
Landzunge Tdj. Rulusanklis zwischen Belang und Totok 
hat er selbst ( 1 9, S. es) „glimmerreiche gneissartige Gesteine" 
gesammelt. Letztere sind aber nach Rinne (8, S. u) wohl als 
Glimmer andesit zu deuten. Wahrscheinlich handelt es sich 
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auch bei den erstgenannten Vorkommnissen nicht um alte 
Gesteine, sondern vielleicht um dieselben granitfdhrenden 
Conglonierate, wie sie Binnk auf der Insel Hegau bei Be- 
lang etc. gefunden hat (8, S. u). Das scheint auch Eoperbebo 
anzunehmen, wie seine neueste geologische Karte (1) zeigt, 
ZV der er sonst die Angaben von Eoorders wohl verwerthet, 
die über Gneiss aber unberücksichtigt gelassen hat. Auch 
zwischen Kajuwatu und Karor südöstlich vom Ton- 
dano-See gibt Koorders auf seiner geologischen Karte der 
Minahassa ^ySyenit oder Gneiss^^ an ; das dürfte nach dem, was 
ich in jenem Gebiete gesehen habe, jedenfalls unrichtig sein. 
Ueber die alten Schiefer (Grauwackenschiefer etc.) im Su- 
malata-Küstengebirge vgl. unten die Anm. 1) auf S. 158. 



2. Aeltere massige Gesteine. 
A. GRANIT UND DIORIT. 

1) Auf der Insel Hegau (oder Hogoi) bei Ratatotok 
im Südwesten der Minahassa^): Hornblende^ Granit 
und Quarzhomblendediorit in Form von Gerollen im 
Conglomerat. 

2) Ostabhang des Buludawa-Gebirges: yjUrgesteins- 
gesclmbe*'^ in dem Flusse Mau, einem Nebenfluss der 
Dumoga. 

3) Malibagufluss: Quarz amphibo Idiorit in GeröUen und 



1) Aus der Minahassa wird Granit und Syenit durch Faxhzbl(T8GHBR][ak'b 
miner. a. petrogr. Mitth. 3, 1880, 8. 294 u. 297) angegeben. Die Stückewaren 
einer Sammlang von A. B. Mbtjui beigefügt, in der wegen wiederholter Um- 
packnng leicht eine EtiquettenverwechBelnng vorgekommen sein konnte. Man 
kennt Qranii in der Minahassa bis jetzt nnr als Bestandtheil der Conglome- 
rate von Ratatotok (6, S.16 und 7, S.476). Dass der ?on J. T. Althebb1854 
ani Platingebalt nntersnchte »Sand oon Menado'\ welcher aus »Granitgrna, er- 
kennbar am Glimmerschiefer, Qnarzsand nnd Feldspatb** bestehen und auch 
noch Thonschiefer-Fragmente enthalten soll, wirklich ans der Minahassa stammt, 
ist ans dem Origioalanfsats nicht sichtbar. Immerbin könnte er vielleicht bei 
Eatatotok gesammelt worden sein? 
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anstehend und Qaarzdioritporphyrit „in grossen ge- 
schichteten Blöcken" (IV, S, m u. au). 

4) Im Bonegebirge und östlich von demselben: 

a) Zwischen Malibagu u. Duminanga ^jUrgestein- 
geröir\ 

b) An der Mündung des Sinandaka wohlgeschich- 
tete Gneissblöcke oder Granit. 

c) Auf der Wasserscheide zwischen Bonefluss und 
Totoiyafluss Granit (s. oben S. 150,2). 

d) In der Boneschlucht beiUmbahula ('/* des Weges 
von Gorontalo nach Pinogo) ^firanitvon Gorontalo^\ 

e) Diorit „bildet die krystallinische Axe des Bonege- 
birges" (IV, S. ns), ist aber nur im Unterlauf des 
Totoiyaflusses gefunden worden (in einem Con- 
glomerat). Zudem ist die Bestimmung, wie P. u. 
F. Sarasin selbst sagen, keine sichere (IV, S. su). 
Von massigen Gesteinen ist also unter den Gerollen 
aus dem Totoiyafluss nur Liparit bestimmt nach- 
gewiesen (s. oben S. 116). 

5) Gorontalo: Amphibolbiotitgranit an der Mündung des 
Gorontaloflusses mit zahlreichen basischen und auch 
sauren aplitischen AusscJieidungen '), am Kampong 



1) Aach die von den Herren P. a. F. SARAsnr mitgebrachten dunkeln Ge- 
steine (N^ 148 n. 149) sind, wie ich mich darch n&here Untersuchung dieser 
von den Herren Sarasin mir zugeschickten Stücke überzeugen konnte, hanseke 
Ausscheidungen aus dem Granit, nicht Diabas, Handstück N® 148 enthftlt bei ziem- 
lich dichter Beschaffenheit Feldspath und Hornblende, beide noch mit blossem 
Auge unterscheidbar ; es hat, wie die mikroskopische Untersuchung lehrt, eine 
dioritähn liehe Zusammensetzung und eine Strnctur wie Kersantit. Bei holo- 
krystallinischer Beschaffenheit besteht es wesentlich aus Plagioklas, grüner 
Hornblende nud Magnetit; Quarz ist hier und da in den Zwickeln zwischen 
den anderen Gemengtheilen zu beobachten; ab und zu zeigt sich auch ein 
grösserer, heller, diopsid&hnlicber Augit. Plngioklas, Magnetit und Augit be- 
sitzen deutliche Krystallfl&chenbegrenzung, nicht aber Hornblende und Quarz. 
Das Handstück 14® 149 ist dichter und reich an Epidot, der in Schnüren und 
Butzen vorkommt. Es enthftit vorwaltend Orthoklas, mehr zurücktretend Pia- 
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Pohe übergehend in Quarzdiorit (10, S. i«); femer mehr- 
fach am Boneflusse in der Ebene von Gorontalo zwi- 
schen Gorontalo und Bone. Die sauren aplitischen 
Ausscheidungen sind von einigen älteren Autoren 
anscheinend als Quarzporphyr bezeichnet worden. 

6) Bei Lanuo, 27 — 30 Kilometer nordöstlich von Qo- 
rontaloy am Lonkifluss (am Fuss des Kabila- 
oder P a n g e a-Gebirges) nach van Schelle „stark ver- 
witterter Granit anstehend". Hier wird auch Gold 
gewaschen. Im Lonkiflusse GeröUe von Granit. 

7) Bei Bohuloh an einem Seitenfluss des in den Bo- 
lango mündenden Longalo-flusses nördlich von 
Gorontalo: Gabbroähnlicher Diorit mit goldhaltigen 
Quarzadern (9, S. n?). 

8) Bei Hai ante zwischen Gorontalo und Kwandang: 
Granit, von der Passhöhe bis zum Oberlauf des Kwan- 
dangflusses, sowie am linken Ufer dieses Flusses 
bei Moluo (oder Kwandang), von wo er sich ver- 
muthlich noch ein Stück in westlicher Richtung längs 
der Küste fortsetzt. 

9) Vom Boliohutogebirge kommen wahrscheinlich 
die Gerolle von Diorit und Homblendegranit (10, S. «i), 
welche man im Unterlaufe des Sumalataflusses 
findet (s. oben S. 92), sowie die GeröUe von Granit 
und Quarzdiorit^ welche Koperbero aus den Flüssen 



gioklas, sodann Hornblende, Eisenerz, Qaars and Epidot, auch wohl etwas Zoisit, 
und femer noch chloritische Zersetzangsprodacte. N^ 145 ist eine Qaarzepidot- 
masse — das von den Herren Sabasin nicht bestimmte »hellgrüne Band" (IV, 
S. 315) ist £pidot ^-, ein Zersetzungsprodnct der basiechen Gesteine, wie sie 
frischer in N^ 148 o. 149 vorliegen. Ich kann somit meinen früheren Ans» 
sprach über den von den Herren yak Schelle ond Wiko Easton angegebenen 
»Diabas*^ von Gorontalo nicht ändern und muss die Aeasserungen der Herren 
P. u. F. Sa&asiv (IV, S. 122), als unberechtigt bezeichnen. 
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Moti und Dulukapah östlich von Sumalata er- 
wähnt (1,36)*). 

10) Bei Patente am Südabhang des Boliohutoge- 
birges Homblendegranit, vermuthlich Uornblendebio- 
titgranit wie bei Gorontalo, mit hasischen Ausschei- 
düngen^ welche V4N Schelle als Diabas deutete, uod 
mit Gängen von A2)litf die er und Winq Easton als 
9,Quarzitgänge^* bezeichneten (10, S. i« u. iw). Der 
Aplit ist ziemlich reich an goldführendem Pyrit. 

11) An der Südküste westlich von Gorontalo bis zum Pa- 
gujamaflusse und an diesem, von Bilatu auf- 
wärts bis Parong (oder Parung) und bis Patente 
hin herrscht Granit^ bei Parung mit basischen und 
sauren Ausscheidungen („Diabas" und „Quarzporphyr"). 
Vielleicht ist auch der von Koperbkrg (9, S. le) erwähnte 
jyGabbro^^ aus dem Küstengebirge als basiscfie Aus- 
sclieidung zu deuten. 

12) An der Südküste zwischen Bilatu und Tilamuta 
und Bumbulan: Granit nahe am Meere; BoUblöcke 
von Granit im Alluvium des Flusses T i 1 u h o zwischen 



g 



1) Wfthrend des Drucks der vorliegenden Arbeit erschien das Angastheft 
der Zeitschrift fQr praktische Geologie, 1902, welches einen Anfsats von 0. A. 
F. MoLKNGRAAfr Über die Geologie der Umgegend von Sa mala ta entb&lt 
8. 249—257). Aas demselben ist ersichtlich, dass Molengraapf i. J. 1901 du 
oliohata-Gebirge bestiegen and ans Granit and Dtoril ( Tonalit) zasaai- 
mengesetzt gefunden hat. Eine von der des Boliobutn-Gebirges abvreicfaeode 
Zasammensetznng besitzt das im Norden vorgelagerte Snmalata-Kfisten- 
gebirge, welches mit 1800 m MeereshOhe um 800 m hinter dem Boliohuta- 
Gebirge sarück bleibt. Es wird von dem Samalata-Fluis und dem Dolo- 
kapa- (oder Dalakapah-) Flusse quer durchbrochen und besteht an seinem 
Südabhang (also auf der dem Boliohutu-Gebirge zogekehrten Seite) aus einer 
Zone von ost- westlich streichenden, steil und zum Theil fftcherförmig gestellten 
alten Schiefem {Oratäwaekensehiefer etc.), welche, ftlter als der Granit des Bo- 
liohuta-Gebirges, der sie durchbricht, gegen diesen hin in HümfeUe and Epidot' 
Skapolith' Gesteine umgewandelt erscheinen. Sie bilden die DMkapa^Formatm 

MOLEKOBAAFVS. 
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Bumbulan und Popaja bis zum Kampong Tiluho 
aufwärts. 

13) Zwischen Taludujuno, Lantia und Banganite 
nach VAN Sch£JJ<b Granit anstehend und „ Quarzporphyr^^ 
(d.i. Liparit, s. oben S. 112) in losen Blöcken; ebenso 
nördlich von Banganite am Südabhang des Dapi- 
Gebirges, hier mit Gängen von yjApIif^ und „ö^ra- 
nitporphyr*^ [oder Liparit], sowie an verschiedenen 
Stellen abwechselnd mit einem quarzführenden por- 
phyrischen Gestein (4, S. so u. »), das man wohl als 
Liparit oder Dacit deuten darf (s. oben S. 112). 

14) Zwischen Molosipat und Ilota am Molosipat- 
fluss und weiter östlich längs der Küste bis Bum- 
bulan (s. S. 1 1 0), insbesondere westlich von M a ri s a 
und auf den kleinen Inseln an der Küste bis zur Insel 
Tomelo bei Bumbulan: Granit; auf der zuletzt 
genannten Insel im Contact mit alten Eruptivgesteinen 
[welcher Art?]. 

15) Südwestlich von Buol Diorit-OreröWe aus dem Pina- 
mula-Flusse (7, S. 477). 

16) Auf der Insel Tendeh bei Toli-Toli: Granitit(&. S. 32). 

17) Bei Toli-Toli (oder Tontoli) nahe an der Küste 
und „1—8 Kilom. W. von Tontoli" [soll wohl heissen 
„nördlich" oder „östlich"]: Granit, grüne und rothe 
alte Schiefer durchsetzend (nach Hundeshagen, 5, S. 3^1). 

18) Toli-Toli, „Kalondong" [sollte das Kap oder der 
Kampong Kalungkangan zwischen Toli-Toli und 
P. Tendeh gemeint sein ?] : Quarzglimmeramphiboldiorit 
(s. S. 33) '). 



1) Damit stimmt die Angabe tou Huhdeshaobn (5, S. 891) überein, dass »am 
Stroomenkap, an der Küste im Süden bis Sitjello [identisch mit 80 djolo 
der Karte]** and noch weit über Kap Dampelas hinaus der (?ram< überwiege. 



\ 
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19) Kap Bangka und nördlich von demselben: Di&rit 
(8. S. 37 ff ) '). 

20) Kap Dondo und weiter südlich in der Lingian- 
strasse: Granitit, amphibolfbhrend, mit ^^/^'/gängen 
(s. S. 33 u. 34) '). 

21) Insel Taring: Amphibolgranit (s. S. 34). 

22) Bai von Tambu und südlich angrenzende Gebiete: 
Granit und Diorit (s. S. 35—37 u. 39). 

23) Oestlich und nordöstlich von der Palubai zvv^ischen 
Kajumalowe und dem Golf von Tomini: Granit; 
nach Carthaus (2) findet sich daneben auch Diorit, 
und beide erstrecken sich weit nach Norden und 
Süden hin. 

24) Oestlich vom Palufluss bei Bora (zwischen Palubai 
und Lindusee gelegen): Granit; ebenso in den Flüssen 
Tuwa und Momi und auf dem Berge Tola zwischen 
dem Lindusee und dem Majuflusse, sodann an 
dem Ostabhang des Gebirges Takongkombuno, 
welches die Wasserscheide zwischen dem Wuno (und 
somit dem Paluflusse) und den nach dem Golf von 
Tomini strömenden Flüssen und damit die nördliche 
Fortsetzung der auf der Karte als Ngilalaki-Ge- 
birge bezeichneten Kette bildet. 

25) Im Kali Maluno an der Mandarküste GerÖlle 
von Granitit (s, 8. 37). 

26) Zwischen der Küste an der Palubai und dem Ur- 
gebirge liegen (2, S, 84?) auf dem Tertiär, aus welchem 
die Vorhügel bestehen, „in seiner ganzen Ausdehnung, 
also bis mehrere Stunden vom ürgebirge entfernt, 
zum Theil sehr umfangreiche Rollstücke von Diorü 
und Granit (bis zu gewiss 5 Kubikmeter gross)-'' Car- 



1) Siehe Note 1) aaf der vorigeo Seite. 
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THA.ÜS glaubt, dass gewaltige Meeresströmungen bei der 
Emporhebung des Landes den relativ weiten Transport 
dieser gewichtigen, stark abgerollten Gesteinsblöcke 
bewerkstelligt hätten. Femer soll (2, S. 248) zwischen 
Mamudju und der Tipor-Bai (oder Bai von Beling- 
Beling) j,echter Diorif^ vorkommen, welcher allmäh- 
liche Uebergänge in Leucit-Amphibolgesteine erkennen 
lasse (vgl. oben S. 81). 

27) An der Küste von Ampanan im östlichen Theil der 
Landschaft Todjo östlich vom Posso-See: GeröUe von 
Diarit, Porphyrit, Gabbro und Peridotit (aber kein Glim- 
merschiefer) ; jjTonalif^ vielfach in der Osthalbinsel 
(Bualemo), s. S. 163 unter C. 1). 

28) Auf der Insel Banggai: Dunkelrother grobkörniger 
Granit; auch auf den Inseln Labobo und Bangkulu 
Granit (3, S. e). lieber Tonalit s. S. 163, C. 1). 

Anmerkung. Ueber den Syenit vom Südwestabhang des 
Piks von Maros, siehe unten S. 191 unter a). 

B. POEPHYRISCHE ERGUSSGESTEINE, 
(zum Theil wohl tertiär). 

1) Quarzporphyrit (nicht eigentlich Quarzporphyr, da 
trikliner Feldspath — zufolge der Bestimmung von 
WiNG Easton (10, S. 153) — als Grundmassengemengtheil 
herrscht und auch unter den Einsprenglingen neben 
dem Orthoklas vorhanden sein soll) als „Massiv" an 
dem Fusspfad von Limbotto nach Kwandang bei 
Paal 19 und weiter nördlich bis zum Pass von Ha- 
lante (IV, S. m), 

2) Quarzporphyr von Parung südwestlich von Kwandang 
und von Lantia und Banganite bei Milango-Taluhu 
(10, S. 151 u. im), ist wohl eine saure aplitische Aus- 

VII 11 
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Scheidung aus dem dort herrschenden Granit oder, wie 
es für Banganite und Lantia fast wahrscheinlicher ist 
Liparit (s. oben S, 112). Der „Quarzporphyr" von 
der Mündung des Pagujama-Flusses stammt wohl 
aus der Gegend von Parung und Patente. 

3) Honiblendedioritporphyrit oder Homhlende-Dadtj Ge- 
schiebe, Kwala besar östlich bei Paleleh (s. oben 
S. 91—92). 

4) Syetiitporphyr oAex Or^/topÄyr, Gerolle aus dem Tal ad u- 
juno-Flusse südwestlich vom Berge Pani(8. S. 114 ff); 
vielleicht zum Trachyt zu stellen und mit den unten 
erwähnten Gesteinen vom Hügel südlich von Kwandang 
zu vereinigen. 

5) Porphyrit oder Propylit in Gerollen östlich bei Toli- 
T 1 i (IV, S. 156), vielleicht von Durchbrüchen durch 
Granit und Gneiss (wie am Stroomenkap) oder aus 
dem etwa hier vorhandenen Sumalata-Gonglomerate 
stammend (siehe oben S. 82 ff und unten S. 171 ff). 

6) Quarzporphyr aus dem Stromgebiet der Flüsse Ma- 
randa und Towu, welche nördlich vom Kap Popali, 
nordnordwestlich von Posso, in den Golf von Tomini 
münden. 

7) Porphyrit neben Diorit etc. als Gerolle an der Küste von 
Ampanan im östlichen Theile der Landschaft T od jo 
östlich von Posso an der Bai von Tomini, 

Anmerkung. Die als Diahasporphyrit und Dioritporphyrit 
(auch wohl als Andesit und Propylit) beschriebenen Gesteine 
von Sumalata und Paleleh, von Lantia in Paguat 
und von Tilamuta östlich von Lantia (10, S. ua u. usff), 
ferner nördlich und östlich von 1 1 o t a (s. oben S. 1 10 u. 4, S. w) 
sind offenbar Einschlüsse aus Conglomeraten, wie sie oben 
S, 83 ff erwähnt wurden. Vielleicht ist dies auch der Fall 
mit dem .^Quarzporphyrif^ und „Po/^/^Ayr/^^ (vgl. oben S. 115 
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Anmerkg 1)), welche die Herren P. und F. Sarasin am Hügel 
uniiiittelba«r südlich vom Orte Kwandang (oder Moluo) 
gesammelt haben (IV, S. 137 u. 316). 

Der yyQuarzporphyr^\ Geschiebe im Totoiya östlich von 
Gorontalo (IV, S. ns), hat sich bei der von mir wieder- 
holten Untersuchung als Liparit erwiesen (s. oben S. 116). 

Ueber Quarzporphyr oder Diabas von Motongkad siehe 
unten S. 165, 3, Hhev Parphyrit von Donggala unten S. 192, 2. 

C. PERIDOTITE, GABBRO, SERPENTINE UND 

VERWANDTE GESTEINE 
(wahrscheinlich cretacisch, vgl, 3, S. 11). 

1) jjPeridotit, GabbrOj Diabas, Melaphyr und Tonalif^ in 
der ganzen Osthalbinsel (B u a 1 e m 0) und zwar an der 
Küste von Banggai und im Binnenlande voo Bunta 
südlich von der Tominibucht, ebenso südlich vonBua- 
lemo und in dem Gebirge landeinwärts von Mondono, 
Eientong und Tangkean (3, S. h); nach Eoprrberg 
(9, S. lai) Peridotit und Gabbro neben Diorit und Por- 
phyrit (aber ohne Glimmerschiefer) als GeröUe an der 
Küste von Ampanan (östlicher Theil von Todjo); 
am Kap Api südlich von den Togian-Inseln „Enstatit- 
Olivin-Gesteine", mehr oder weniger serpentinisirt 

(IV, S. m). 

2) Gabbro wird aus dem Küstengebirge zwischen Bone 
und Bilatu an der Südseite von Nord-Celebes, welches 
wesentlich aus Granit und Diorit besteht, von Koper- 
berg (9, S. ue) erwähnt. Eine erneute Prüfung dieses 
Vorkommens wäre sehr erwünscht, 

3) Dunit' Serpentin bei Salabanca an der Ostküste des 
Südost-Armes. 

4) Harzburgit oder Wehrlit^ GeröUe bei Sakita an dem 
Golf von Tomaiki. 



\ 
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5) Peridotitj Si*rpentin und Diabas bei Wo3U zwischen 
Sakita und Tampira an der Bai von Tomori (3, S. 12); 
ferner ^^GrümteM^ [vielleicht Peridotit?] an den Hügel- 
zügen südlich vom Tampirafluss und zugleich süd- 
lich von der Bai von Tomori (IV, S. «2). 

6) Serpentin mit Adern von Chrysotil im Talkschiefer am 
Tomasafluss nordnordöstlich vom Possosee (9, S. u^). 

7) Serpentin am Nordabfall des Takalekadjo-Gebirges 
(IV, Schmidt S. 4)j [vielleicht zersetzter Hornblende- 
schiefer?]. 

8) Harzhurgit und Serpentin in dem Gebirge zmschen So- 
kita am Sokitafluss südlich vom Golf von Tomori 
und Sokoiyo am Matannasee. 

9) Harzhurtjit und Bastit- Serpentin auf der Insel Loeha 
im Towutisee. 

10) Dunit und Harzburgit auf der Landenge zwischen dem 
Matannasee und dem Towutisee. 

11) Peridotit und zwar besonders Harzburgit und Serpentin 
an den Hügeln nordöstlich bei dem Dorfe Ussu am 
Golf von Bone, sowie am Pfad von Ussu nach dem 
Matannasee in etwa 360 Meter Meereshöhe (vgl. 
auch oben S. 154 unter 16). 

12) SaussüritgabbrOy Gerolle im Tomoni, einem von der 
Tampoke-Kette herabströmenden Nebenfluss der 
EalaSna. 

13) Serpentin auf dem Berge Sibaronga zwischen Lindu- 
see und Kulawi südlich vom Lindusee (zusammen 
mit Hornblendeschiefer). 

14) Serperitin am Nordwestabhang des Piks von Maros 
und im Pangkadjenefluss (s. oben S. 140 ft). 

15) Serpentin am G. Glingang bei Leangleang auf der 
Westseite des Piks von Maros (11, S. 133). 
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D. DIABAS UND DIABASPORPHYRIT 

(vgl. auch oben S. 161 unter B). 

Verbeek (3, 7 u. 11) unterscheidet zwischen älteren (tria- 
dischen oder vielleicht gar karbonischen) und cretacischen 
Diabasen. Für Celebes ist ein solcher Unterschied zur Zeit 
noch nicht durchführbar. 

1) Diabas in Verbindung mit Diabasbreccie (1, S. sb) am G. 
Bantik zwischen Amurang und Tanawangko 
in der Minahassa. Koorders (19)gibt auf seiner geolo- 
gischen Karte diesem durch das Auftreten von Gold- 
quarzgängen ausgezeichneten Vorkommen eine grosse 
Ausdehnung; Koperberg (1) hat die Verbreitung der 
Diabase wohl auf das richtige Maass zurückgeführt. 

2) Diabas auf der Insel Bentenan nordöstlich von Be- 
lang, sowie auf den benachbarten Inseln Pakolor, 
Wangkoan, Balengbaling, Punten und auf dreien 
der 4 kleinen Inseln Pulu Putus (7, S. * b). P. u. F. 
Sarasin knüpfen an diese Vorkommnisse von Diabas 
die Bemerkung: „Sollten diese Diabase vielleicht den 
langsam erstarrten Kern eines mittel tertiären Erup- 
tivgesteins darstellen, ähnlich wie der Syenit beim 
Pik von Maros?" 

3) Diabas (oder Quarzporphyr) bei Motongkat (oderMo- 
tongkad) an der Ostküste von Nord-Celebes im Süden 
von Kotabunan (1, Karte), 

4) Diabas^ variolitisch, zwischen Solog und Dumoga 
besar auf der Nordwestseite des Mongondow-Massivs 
(IV, Schmidt, S. 5), zusammen mit einem Conglomerat, 
das aus Rollstücken desselben Gesteins zusammenge- 
setzt ist (IV, S. 109). 

5) Diabas von Goron talo nach van Schelle. Die Angabe ist 
vermuthlich, ebensowie die von P. u. F. Sarasin, auf die 
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hcusischen Axissdieidunyen im Granit zu beziehen, von wel- 
chen oben, S. 1 56 ff, die Rede war« Dies gilt auch für den 
Diabas vom Eampong Po he bei Gorontalo (10, S. ur), falls 
dieser nicht als Porphyrit oder Propylit anzusprechen ist. 

6) Diabas von Patente und von Parung am Südfiisse 
des Boliohuto-Gebirges (oder des Matambea-6e- 
birges, wie P. u. F. Saoasin die östliche Fortsetzung 
des Boliohuto-Gebirges nennen). Da das Gestein mit 
Granit (vgl. oben S. 157 u. 1 58) zusammen vorkommt 
handelt es sich vielleicht auch hier um basische Aas- 
scheidungen. Dasselbe gilt fttr den „Diabas*^ der sich 
anscheinend in Form von Geschieben an der Mündung 
des Pagujamaflusses findet (10, S. u?). 

7) Diaban- und i)w?/7V-ähnliche ältere Eruptivgesteine aat 
der Insel Tomelo bei Bu mbul an (Paguat), sowie öst- 
lich von der Wasserscheide zwischen dem Molosipat- 
und dem Papajato-Flusse und dann an letzterem 
Flusse abwärts, hier zum Theil mandelsteinartig (i, 
S. 1»); vielleicht handelt es sich auch um Porphyiite 
oder Propylite (vgl. Anmerkung auf S. 162). 

8) Z)w56flwauf derOsthalbinselBualemOjVgLS. 163unterl). 

9) Diaban bei Wosu und ^ßrünstein'^ weiter nördlich, 
Vgl. S. 164 unter 5). 

10) Diabas^ Geschiebe im Tokafluss bei Paloppo am 
Nordostabhang des Latimodjong-Gebirgea und zu- 
gleich am Südostabhang des Buntu-Pinang-Gebirges; 
angeblich auch anstehend im Tokafluss selbst eine 
Stunde oberhalb Paloppo (IV, S. ai»). 



3. Ablagerungen unbekannten Alters, Bom Theil 

wohl cretacisoh und tertiär. 

A) Conglomerate und Breccien von Glimmerschiefer und 
Quarzity mit Einschluss von dunkelen Thonschiefem 
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und Kieselschiefer-ähnlichen , schwarzen Gesteinen , 
auch Glaukophanschiefer und Seiyentin^ im Oberlauf 
des Pangkadjeneflusses anstehend (s. S. 134 ff). 

B) Rothhomstein (17,8.24*), Geschiebe im Pangkadjene- 
fluss bei Barabatuwa, vermuthlich aus der soeben 
unter A, erwähnten Zone stammend. 

C) Schwarze Thonschiefer und ThonschiefercongloTiierate mit 
Einlagerungen von Kalkstein, in der Bucht von Tambu 
(8. oben S. 67—69 u. 74). 

D) Grauwackeschiefer etc. am Nordabhang des Boli- 
ohuto- und am Südabhang des Sumalata-Kü- 
stengebirges, im Contact mit Granit übergehend in 
Hoimfelse und Epidot-Skajjolithgesteine {vg\. oben S. 158, 
Anmerk. 1). 

E) j. Alte" Dachschie/er'&hviiche Schiefer dürften nach einer 
Mittheilung des Hukum besar vom Romoun, welche 
KooBDERS aufnimmt (19, S. ye), am Oberlauf des Ra- 
n o i a p o (an der Grenze der Minahassa gegen Bolang- 
Mongondo w) oder im W u 1 u r- M a h a t u s- (d. i. M a- 
nembo-)Gebirge zwischen Totok und Karoa 
vorkommen. Vielleicht handelt es sich auch nur um 
härtere Schieferthone , wie solche von Sarasin am 
Ongkak (IV, S. 102/ beobachtet wurden. 

F) Conglomerat in einem Gebirgsbach am östlichen Abhang 
des Bonka-Gebirges zwischen üwekuli am Golf 
von Tomini und der Bai von Tomori. 

G) Radiolarienthoney häufig mit Einschluss von Homstein- 
knollen, rothbraun gefärbt am Lolak in Bolang- 
Mongondow (anstehend), im Malibagufluss zinno- 
berroth und verkieselt (als Geschiebe), auf der Südseite 
des Matinanggebirges in einer Meereshöhe von 
etwa 700 Meter anstehend, (IV, S. 150 u. 317, sowie 
oben S. 94), am Nordende des Possosees mit Knollen 
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eines rothen jaspisartigen Hornsteins, welcher ebeüfalls 
Radiolarien enthalt, als rother Thonschiefer nordöst- 
lich von Ussu am Golf von Bone und zwar am Pfad 
nach dem Matannasee in 160 Meter Meereshöhe 
und am Südabfall des Ussu-Qebirges, zwischen 
Ussu und Matannasee bei 200 bis 300 m Meereshöhe, 
Radiolarienhornstein als QeröUe bei Salabanca und 
rother Thonschiefer als Gerolle bei Sakita, beide 
im Golf von Tomaiki an der Ostküste der Südost- 
Halbinsel, rother Thonschiefer am Wege vom Lu ra- 
se e nach So SSO östlich vom Sadangflusse in West- 
Celebes (IV, S. 32«). 

H) Eine Art Conglomeraty nämlich braunvioletter Thon mit 
Radiolarien eingepresst in ein dioritisch aussehendes 
Gestein, äusserst hart, im Unterlauf des bei Negri- 
lama mündenden Totoiyaflusses am Südabhang 
des Bone-Gebirges (IV, S. ns und Zeitschr. d. Gesellsch. 
f. Erdkunde, 1894, S. 397). Nach der von P. u. F. Sa- 
RAsiN gegebenen Beschreibung handelt es sich offenbar 
um ein ähnliches Vorkommen, wie es oben S, 106 u. 1 07 
aus dem Matinanggebirge oder aus dem Uang- 
kahuluflusse erwähnt wurde. 

I) Vorherrschend rotlie Schieferthone^ den unter F, er- 
wähnten lithologisch gleich aussehend, aber anscheinend 
keine Radiolarien enthaltend, sind ebenfalls von vielen 
Orten bekannt^): Rother Thonschiefer (Ankerstein) 
von Paleleh (IV, S. ub u. sie), kieseliger Thonschiefer 
von Kwala besar bei Paleleh (IV, S. iiß ; vgl. oben S, 
91), rothvioletter Schieferthon als Flussgeschiebe bei 



1) Der rothe Thon von Samalata, in welchem P. ukd F. Sabasih (IV, 8. ui) 
„Radiolarien roththon" vermuthen, ist sehr wahrscheinlich nnr Laterit oder ein- 
facher Verwitterungsboden. Vgl. auch Molengkaafp, Zeitschr. f. prakt. Geol. 
1902, S. 255. 
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Buol, rother Schieferthon bei Toli-Toli etwa 1 Kilo- 
meter von der Küste entfernt (vielleicht in Verbindung 
mit Dolomit oder Sphaerosiderit) — Hündeshagen (5, 
S. 32i) will »grüne und rothe alte Schiefer" westlich [soll 
wohl heissen, »östlich" oder »nördlich"] von Toli- 
Toli bis 8 Kilometer weit erfolgt haben, sie seien 
vielfach von Granit durchsetzt — , rothbraune Mergel, 
ganz ahnlich dem »Eoththon" Sarasin, zusammen mit 
gelbgrauen Mergeln von der Insel Zuidwachter 
an der Westküste (vermuthlich miocaen, s. oben S. 73), 
rother Schieferthon und Hornstein unter den Geschie- 
ben im Tokafluss bei Paloppo am Golf vonBone. 
K) Kalksteine und zwar 1) Kalkstein mit ff foö^mn^ vom 
Südwestabhang des Berges Pani (s. oben S, Mi); 

2) grauer Kalkstein, Einlagerung in den unter C, er- 
wähnten Thonschiefern in der Bucht von Tambu 
(s. S. 74); 

3) blaugraue und gelbbraune gestreckte Kalkschiefer 
aus der Dondobai (s. S. 74); 

4) Gelbbraune mergelige Kalksteine südlich vom C a p 
Ongkona an der Mandarküste in der Nach- 
barschaft von BimssteintuflFen und AndesittuflFen 
etc. (s. S. 75), vielleicht miocän; 

5) Kalkstein am Cap Palu (mit Triclacna bei 150 
Metar Meereshöhe), nach Sarasin vielleicht eogen, 
indessen wohl jüngerer gehobener Korallenkalk; 

6) Plattenkalk von weisser Farbe, dem lithographischen 
Kalke ähnlich, zusammen mit Breccien an Hügeln 
nahe an der Küste bei der Mündung des Flusses 
„Merando" (wohl identisch mit Mar an da) nörd- 
lich von Posso (9, S. i«); 

7) Kalkstein bei Peladia nordöstlich vom Possosee 
(s. oben S. 153 unter c); 
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8) Kalkstein, krystallinisch-kömig, mit rothen Thon- 
bändern im (Jssugebirge zwischen Ussu und 
Matannasee in 600 — 700 m Meereshöhe, femer anl 
einer Insel im Matannasee bei dem Orte Ma- 
tanna, sowie auf der Spitze eines Hügels nördlich 
vom Possosee (IV, S. »h, tn u. si»); 

9) Kalkstein, loser Block im Orte Matanna am 
Matannasee, vielleicht eocaen (IV, S. sos); 

10) Kalkstein, rothgefäxbt, mit Foraminiferen^ GeröUe 
in einem Bach am Ostabfall des Gebirges nördlich 
vom Matannasee (Niederland von Tomori), 
vielleicht cretacisch (IV, S. n\)\ 

1 1 ) Kalkstein von den Bergen, welche die Bai von 
Tomori kranzförmig umgeben, und von mehre- 
ren Inseln, unter diesen der Insel Sanggapura, 
im Qolf von Tomori (IV, S. 212 — 8); 

12) Kalkstein („sehr übereinstimmend mit dem soge- 
nannten Marmor von AUang auf Amboina") von 
der Insel Peling, besonders bei Teteukalaij 
(oder Tatakolay) und Tombuas (oder Tombulak); 

13) heller Kalkstein, nach Sarasin (IV, S. 234) zum 
Theil reich an Korallen und Foraminifefi^en^ sehr 
verbreitet auf der Insel Buton und auch auf 
der Insel Muna dem Orte Buton gegenüber 
anstehend, dürfte theils eocäner und miocäner, 
theils jüngerer Korallenkalk sein (vgl. auch unten 
S. 177, 181 u. 189); 

14) dünnplattiger sandiger Kalkstein, unter wahr- 
• scheinlich neogenem Korallenkalk östlich von der 

Strasse bei Kadjang (Südhalbinsel) anstehend; 

15) „Korallenkalk" des Hügels Mampu südlich vom 
Tjenranafluss unterhalb Balang (IV, S. «04, 
F. u. F. Sarasin möchten ihn als Nummuliten- 
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kalk ansehen), sowie westlich vom See von Si- 

denreng (s. unten S. 180); 

1 6) „Korallen kalk" zwischen den Mündungen des L o m- 

bagin und des Lolak an der Nordküste und 

Kalke an der Küste bei Taludaft östlich von 

Gorontalo, nach P. u. F. Sarasin vielleicht eocän 

(IV, S. 108, 119 und 115, vgl. auch unten S. 188). 

L) ^yGh*auwacke und Kalkschiefer^^ im Stromgebiet des 

Maranda- und Towaflusses, die beide nördlich 

vom Cap Popali, nordnordwestlich von Posso, in den 

Golf von Tomini münden. 

M) Andesit' und Propylit- Conglomerate und -Breccien. Einen 

hervorragenden Antheil an dem Aufbau von Nord- 

Celebes nehmen vulkanische Conglomerate und Breccien 

{init eingelagerten Thonschiefem und Sandsteinen)^ deren 

Alter bis jetzt noch nicht mit einiger Sicherheit hat 

festgestellt werden können. Ich habe im Jahre 1898 

diese Conglomerate in grosser Ausdehnung bei S u m a- 

lata gefunden (da, wo früher van Schelle Granit, 

Diabas und Diabasporphyrit angegeben hatte), auch 

bei Paleleh^) nachgewiesen und dann in der M a t i- 

nangkette, welche die Herren P. u. F. Sarasin im 

Jahre 1894 durchquerten, erkannt (6, S. «79 und oben 

S. 88 u. 94). 

Wie ich schon damals bemerkte, machen die Gesteine, 

welche das Cbnglomerat zusammensetzen, in ihrer Mehrzahl 



1) Echte ThonaehUfer, wechBellagernd mit Toff and ErnptiTbreccie, erwfthnt 
MoiiXHOKA.An (Zeitschr. f. prakt. Qeol. 1902, S. 252 Anm.) aach von Lintido, 
70 km westlich von Snmalata. Lintido liegt etwa 5 km nördlich von Paleleh 
am Osifüss dei G. Dopallak; es ist somit dieses Vorkommen ganz benach- 
bart dem von dem Qipfel des Dopallak von mir erwähnten Thonschiefer mit 
Anthracit, der eine Einlagerang in dem dnnkelgriSnen Conglomerat bildet (vgl. 
oben S. 88 and ferner 6, S. S78). 
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nicht den Eindruck älterer, sondern vielmehr tertiärer Ge- 
steine. Trotzdem glaubte ich mit Rücksicht auf die petro- 
graphische Aehnlichkeit des Conglomerats und seiner Com- 
ponenten mit einem von Retgebs und Hooze aus Südost- 
Bomeo (Martapura) beschriebenen Vorkommen, welches 
auf Grund der Fossilienfunde in feinsandigen und mergeligen 
Einlagerungen als cretacisch bestimmt werden konnte, auch 
für das Conglomerat ans Nord-Celebes und seine Gesteins- 
componenten ein cretacUche^i Alter annehmen zu sollen. Aus 
den oben S. 84 ff angefilhrten Gründen halte ich an dieser 
Ansicht um so weniger zähe fest, als mir die Gesteine von 
Martapura nicht durch Autopsie bekannt sind ; ich bin viel- 
mehr gern bereit, ein alttertiäres oder altmioclbies Alter filr 
diese Conglomei-ate anzunehmen, sobald genügende Beweise 
für die Richtigkeit dieser von Fennema herrührenden und 
von EoPERBERG acceptirteu Ansicht erbracht sind. 

Bis jetzt sind die hier besprochenen Conglomerate, för 
welche ich die Bezeichuung Swaalata-Omglomerate^) vor- 
schlagen möchte, bekannt aus der Gegend von Sumalata 
und Paleleh (siehe oben S. 85 AT)*)» dann aus dem Ma- 
tinanggebirge (oben S. 94 ff), aus dem an dieses im 
Osten sich anschliessenden Olionuhu- und dem bis Lan- 
tia sich erstreckenden Dapi-Gebirge und aus dem 
Thälern des Olionuhu-, des Buhu- und des Randangan- 



1) HoLEKORAAFF (Zeitschr. f. prakt Geol. 1902, S. 251) schlfigt den Namen 
„Wubudii'Eruptivbreccie^ fflr die besonders im Bett des Wabodo-Flasses 
(bei Samalata) gat aufgeschlossenen Conglomerate mit eingelagerten ge- 
schichteten Taffen vor; er kennt sie vom Kamm nnd Nordabhang des Snma- 
lata-K fistenge birges und, deutlich ostwestlich streichend mit nOrdlicbem 
Einfallen, von der Insel Dujonumu bei Sumalata. 

2) Wenn Herr Bergingenieur Hükdbshagek (5, S. S2i) das Gestein, in welchem 
die Erzgänge in Nord-Celebes auftreten, als einen Diorit ansieht, der siemlich 
grosse Schollen von Thonschiefer umfasst, so ist das sowohl im Allgemeinen, 
all auch insbesondere für Paleleh und Sumalata unrichtig. 
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flu SS es (4, S. 19 ff), wo sie mit ^^mergeligen Sandsteinen''* 
undi feinen Andesit-Conglomeraten und 'Tuffen^ welche man- 
chen Grauwacken recht ähnlich sehen (siehe oben S. 98 
Anm. 1) in Verbindung stehen, ferner von der Ostseite des 
Molosipatflusses bis zum Papajatoflusse hin (oben 
S. 110). Vielleicht sind auch die Conglomerate mit theilweise 
kieseligem Bindemittel, welche van Schelle vom Oberlaut 
des Kwandangflusses (am Wege von Kwandang nach 
Gorontalo) beschreibt, wo sie mit Sandsteinen und Mergeln 
zusammen vorkommen (vgl. unten S. 183), hierher zu stellen; 
auch könnten die von van Schelle an jenem Wege ange- 
troffenen Quarzporphyre und Quarzporphyrite (siehe oben 
S. 161, 1), vielleicht auch die „Porphyrite'' und „Quarzpor- 
phyrite" (oder richtiger Trachyte und Orthophyre) von 
dem Hügel unmittelbar südlich vom Orte Kwandang oder 
Moluo (siehe oben S. 162 Anmkg.) recht wohl aus einem 
dem vorher erwähnten Conglomerate ähnlichen, grob aus- 
gebildeten Gesteine stammen. Noch mehr problematisch ist 
es, ob auch bei Toli-Toli, wo ebenfalls Gerolle von Por- 
phyrit oder Propylit gefunden wurden (s. oben S. 162, 5), die 
Sumalata- Conglomerate vorhanden sind, oder ob es sich 
hier, ebenso wie am Stroomenkap, um Durchbrüche von 
propylitischen Gesteinen (s. oben S. 57) handelt; unwahr- 
scheinlich wäre es freilich nicht, dass die Matinangkette 
mit gleichem geologischen Bau sich bis hierhin fortsetzt. 

Es liegt sehr nahe, die Sumalata-Conglomerate mit den 
bei Pangkadjene bzw. Kantisang aufgefundenen, ver- 
muthlich eocänen Andesittuffen und Leucitgesteinen zu 
parallelisiren, und ihnen auch die Tuffe und Conglomerate, 
welche längs der Mandarküste auftreten, anzureihen. 
Eine nähere Untersuchung des Matinanggebirges, wo neben 
den Sumalata-Conglomeraten auch noch Leucitgesteine auf- 
treten (s. oben S. 1 04 ff), könnte vielleicht Aufechlüsse über 
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die Beziehungen zwischen den Andesitconglomeraten und 
Leucitgesteinen und über ihr relatives Alter ergeben. 

Verschieden von den ebenerwähnten Sumalata-Conglome- 
raten scheinen mir jedoch diejenigen Conglomerate zu sein, 
welche, vorwiegend aus Andesit (und zwar Augitandesit 
mit mehr zurücktretendem Homblendeandesit und Biotit- 
andesit) bestehend, nach den Angaben von Eoperberg (I, 
S. 8i) im südlichen Theil der Minahassa sehr verbreitet sind, 
zumal in dem ausgedehnten Gebiete, welches sich südlich 
von einer von Belang über Tombatu nach der Mündung 
des Poigar hin gezogenen Linie bis zu dem jung vulka- 
nischen Ambang-Gebirge westlich vom Danau-See 
erstreckt. Eoperberg erwähnt, dass diese Conglomerate — 
man könnte sie wegen ihrer Verbreitung rings um den Ort 
Earoa (oder Earowa), am Ranoiapo westlich von 
Belang gelegen, als Karoa- Conglomerate bezeichnen — durch 
Feinerwerden des Eoms zum Theil in grauwackenähnliche 
Gesteine von deutlicher Schichtung und, wie die eingeschlos- 
senen organischen Reste beweisen, sedimentärem Ursprung, 
übergehen, und ist der Ansicht, dass diese Earoa-Conglo- 
merate das gleiche Alter besitzen wie ein Theil der Suma- 
lata-Conglomerate. Nach dem Vorgang von Fennema fasst 
er sie als eine altmiocäne Bildung auf, vergleichbar der 
Etage mi (Vkrbeek-Fennkma) in Java. Mit den Conglomeraten 
kommen nach mir vorliegenden, von L Stoemer gesammelten 
Proben, bei Dakoligidan, an der Grenze der Minahassa 
gegen Bolang-Mongondow in einer Meereshöhe von nahezu 
800 m gelegen, auch stark verwitterte weiche Andesittuffe 
vor, welche Bruchstücke von iTora/feneinschliessen (1,8.3.), 
sowie olivinhaltige Augitandesite (Fig. 4, Taf. VI giebt eine 
Vorstellung von der Structur dieser Augitandesite). 

Jedenfalls wird man aber von den Sumalata- und den 
Earoa-Conglomeraten als eine abweichende und sehr wahr- 
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scheinlich ältere Bildung diejenigen Conglomerate abtrennen 
müssen, welche neben Gerollen von Hornblendeandesit auch 
noch solche von Hornblendegranit und Quarzhornblende- 
diorit(Tonalit) fahren. Rinne hat derartige Conglomerate von 
der Insel Hogau in der Bai von Totok (südliche Minahassa) 
beschrieben. Die ,yHogau- Conglomerate^^ liegen dort unter den 
Orhitoiden-fthvenden Kalksteinen, welche an der Küste bei 
Totok und auf einigen benachbarten Inseln angetroffen 
werden: zu ihnen gehören auch wohl die Conglomerate der 
Inseln Tulang und Dakukaju, sowie der Halbinsel 
Nunuk bei Belang (8, S. i«), in denen allerdings die Gra- 
DitgeröUe seltener zu sein scheinen als auf Hogau. Wahr- 
scheinlich bedecken die Hogau-Conglomerate den Diabas, 
welcher, wie Rinne gezeigt hat, an der Küste von Belang 
eine grössere Verbreitung besitzt, und vielleicht schliessen 
sie auch Gerolle von diesem Gestein in grösserer Menge ein *). 
Es macht mir den Eindruck, als ob die Karoa-Conglome- 
rate unter den hier erwähnten die jüngsten seien; nach 
KopERBERG (1, S. 33) liegen aber auch sie noch unter dem 
Orbitoidenkalk von Totok. Zu ihnen würden wohl diejenigen 



1) Es mnsB ?orl&ufig noch unentschieden bleiben, ob man so den Hogan- 
Conglomeraten die eigenthümlichen polygenen Conglomerate stellen darf, welche 
HoLUGiUAJF neuerdings (Zeitschr. f. prakt. Geolog. 1902, S. 252) aus der 
Gegend von Bolontio, 10 km westlich von Snmalata, beschreibt, wo sie am 
Südabbang der mit dem Küstengebirge verschmolzenen Hanptgebirgskette auf- 
treten und jedenfalls älter als das den Nordabhang bildende Sumalata-Congh» 
merat {Wttbudu'Eruptivbreecief s. oben S. 172, Anmerkg.) sind. Er nennt diese 
Conglomerate, welche aus GerOllen von Granit, Quarz, Kieselschiefer, Hornfels, 
Qoarzporphyr, Quarzphyllit, Amphibolit und krystallinisohen Kalksteinen, ver- 
bunden durch ein sandig- thoniges Bindemittel, bestehen, die Ohapi- Conglomerate, 
Sie haben ein nahezu ostwestliches Streichen und südliches Einfallen. Die 
oben S. 84 erwähnten Mergel mit schlecht erhaltenen Versteinerungen {Conus 
etc.) und die schwarze Kalkbank mit Foraminiferen^ welche Kopibbbrg hier, 
angeblich in dem Sumalata-Gonglomerate, gefunden hat, bilden nach Holen- 
e&AATF Einlagerungen in den Obapi-Gonglomeraten und machen es wahrschein- 
lich, dass es alttertiär ist. 
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Conglomerate zu stellen sein, welche Eoperbebg auf seiner 
geologischen Karte von der Höhe des G, Eaweng und des 
L e m b e a n-Qebirges östlich vom Tondanosee angiebt. Viel- 
leicht sind ihm auch die vulkanischen Andesit-Agglomerate 
zuzurechnen, welche bei Tamboo an der Ostseite der Bai 
von Gorontalo und noch weiterhin südostwärts längs der 
Küste, sowie am Q. Po he und an anderen Bergen südlieh 
und südwestlich vom Signalberg und noch weiterhin aut 
der Westseite der Bai von Gorontalo anstehen (vgl. unten 
S. 205). 

Ihrer Lagerung (und vielleicht auch ihrem Aussehen) nach 
älter — etwa dem Hogau-Conglomerate zuzurechnen — 
sind die firüher z. Theil als Diabas angesprochenen Crniglo- 
meratey welche am Nordabhang des Lolombulan östlich 
von Paku ure, sowie bei Pitjuan und Motoling im 
Thal des Ranojapo unter dem Orbitoidenkalk, sodann 
auf der Halbinsel nördlich von Amurang zwischen den 
jungvulkanischen Massen des G. B antik und dem Diabas 
auf der Nordseite des Nimangathales hervortreten. In- 
dessen sollen gerade die letzterwähnten nach Koperberg 
(1, S. ss) ein jugendliches Aussehen besitzen. 



4. Eocaene Ablagerungen. 

Sandstein und Mergel mit Pechkohlen bei Kantisang, 
Bangkeng-Sakiang, Lobang und Biringere, 
Mangliu, Bandaranding bei Pangkadjene, bei 
Dulang und Mangempang südöstlich von Maros 
(siehe oben S. 127 AT), bei Segiri und Mandalle 
nördlich von Pangkadjene, bei Lisu im Lehnfürsten- 
thum Tanette, bei Lappa tonasa, Bulukomba 
und Malawa in den Bergregentschappen. 
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Nummulite7ikalk im Hangenden der Pechkohlen-Etage bei 
Kantisang, Mangliu-Bandaranding, Matod- 
jeng bei Pangkadjene; bei Bantimurung und Kau 
auf der Nordseite, sowie bei Marangka und Leang- 
L e a n g auf der Westseite des Piks von Maros ; ferner 
auf der Insel Karama in der Bai von Pare-Pare 
oder Supa (IV, S. w*, 327); bei Buol (IV, S. u?); auf 
den Htkgeln nördlich vom Possosee bis nach Lam- 
bongija hin (IV, S. m) — Koperberg nennt ihn (9, 
S. Ko) „Korallenkalk", bis 1000 m über dem Meere — ; 
bei B u t o n auf der Insel gleichen Namens, mit kleinen 
Nummuliten (IV, S. wb u. 325); als Geschiebe am Unter- 
lauf des n g k a k in Bolang-Mongondow zwischen der 
Einmündung des Kamangan (nordwestlich von Koto- 
bangon) und dem Kampong Salimendungan (IV, S. 102 
und 313). 

Ein schwarzer Kalky welcher am Südabhang des Bolio- 
hutogebirges und zwar im Überlauf des dem Pagu- 
jama zufliassenden K. Bilalea eine Einlagerung in den 
oben (S. 84 u. 172) erwähnten Sumalata-Conglomeraten 
bildet, enthält Foraminiferen [Näheres ist nicht ange- 
geben], welche auf ein alttertiäres Alter desselben hin- 
weisen (1, S. 36)>). — Der Kalkstein von Malawa bei 
Tjamba, Bergregentschappen, enthält nach Retgers 
(11, S. 124 ff) Foraminiferen und Korallen) eine nähere 
Bestimmung hat aber nicht stattgefunden; mit ihm 
zusammen findet sich Mergel von braunrother Farbe 
und Sandstein mit kalkigem Bindemittel (11, S. 120). 



l) HoLBKO&AAPF erwfthnt, a. a. 0. S. 252, dasB dieser Kalk nicht dem Sa- 
malata-Conglomerate (oder der Wabada-Eraptivbreccie), Bondern dem von 
KopiRBBBO nicÜt besonders aasgeschiedenen älteren poljgenen Obapi-Conglo- 
merate (s. oben S. 175 Anmerkg. 1) eingelagert sei. Dieses ^&re demnach 
ebenfalls alttertiär. 

VII 12 
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5. Hiooaene (und pUoeaene) Ablagerungen. 

Zum miocaenen Orhitoidenkalk dürften die folgenden Vor- 
kommen zu stellen sein: 

1) An dem südöstlichen Abhang des Manembo-Berges, 
speziell zwischen Ratatotok an der Küste und dem 
Gunung Totok, wo die alten Goldgruben liegen, 
findet sich ein sehr harter feinkörniger krystallinischer 
Kalk von verschiedener Färbung, hier und da mit 
grossen Kalkspathdrusen und ab und zu mit Quarz- 
adern, in welchen Gold in Flittem und ßlättchen 
eingesprengt vorkommt. Nach Martin gehört dieser 
Kalk zum Orhitoidenkalk; Rinne bezeichnet ihn als 
alttertiftr (8, S. u) ohne Angabe eines Gmndes, P. u. 
F. Sarasin glauben Spuren von Numniuliten in ihm 
gefunden zu haben (IV, S. 93 u. 313) und Kopürbrrg 
(1, geolog. Karte) zeichnet ihn als „vermuthlich jung- 
miocan" aus. Der Orhitoidenkalk von Totok erstreckt 
sich nach Westen bis zum Bujatfluss, der zwischen 
Totok und Kotabunan mündet (4, S. m). 

2) Aehnliche Kalksteine liegen nach RiNNe (8, S. u) aut 
dem Diabas der Insel Beute na n, dann auf einer 
Insel der kleinen Gruppe Pulu putus, auf Babi'), 
auf Gross-Bahoi (Nord Westseite) — hier Oberlagert 
von olivinfreiem Feldspathbasalt oder Augitandesit , 
welchen Koperbkrg für jungeruptiv zu halten scheint 
(1, S. 33), —, ferner nach Koperbkrg noch am G. Ton- 
gos nördlich vom Lolombulan und südöstlich von 
Paku ure, sodann südöstlich von Pitjuan am Rano- 
japo, am Poigarfluss westlich vom Iloloisee, bei 



1) Die Angabe von Koobdebs (19), dass hier ?alkani8cfae Conglomerate auf- 
träten, ist, wie so manche geologische Bemerkung dieses Aators, anrichtig (8, 8.is]. 
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Belang, westlich von Kotabunan und auf der Insel 
Bambujano südlich von Kotabunan. NachKopER- 
BBRG entsprechen diese Kalke alten, theil weise erodirten 
und vielfach von jungvulkanischem Material über- 
deckten Korallenriffen um das alte Festland (1,S. 3s). 

3) Orbitoidenkalkstein setzt das Rotsgebergte bei 
M a r o s (unter anderem am Wasserfall von B a n t i m u- 
rung), Batubassi, bei Pangkadjene, Matampa etc. 
(s. oben S. 1 19 AT), Barabatuwa, nordwärts bis Segiri, 
Mandalle und Tanette zusammen und ist auch im 
Lehnfürstenthum Tanette selbst nach Schrküdeb sehr 
verbreitet (vgl. oben S. 123 Anrakg. 1) u. S. 131 ; Schreü- 
DER hielt den Kalk für jurassisch). Er kommt femer 
bei Kau, 8 Kil. nördlich vom Pik von Maros, vor und 
enthält hier ausser organischen Resten, durch welche 
er als „mariner miocäner" Kalkstein bestimmt wurde, 
noch eruptive Bestandtheile, nämlich Bruchstücke von 
Andesiten, Trachyten etc. (IV, S. 246 und ebenda Schmidt, 
S. 27). Sodann findet er sich bei Malawa nördlich 
von Tjamba (s. oben S. 176 und 11, S. mff) und am G. 
Glingang bei Leang-Leang (11, S. 134 ff). 

4) Kalkstein, ähnlich dem Maroskalk, aber ohne Nummu- 
liten, wurde beobachtet östlich und südlich vom 
Lokko-Berge in der Tirasagruppe etwa 20 Kilo- 
meter östlich von Bungi in der Bai von Mandar; er 
scheint sich von hier bis Enrekang am Sadangfluss 
auszubreiten und von da noch an 30 Kilometer nord- 
wärts am Ostabhang des G. Bampapuwang entlang 
und im Thale des Kalupiniflusses aufwärts bis nach 
Kalosi zu erstrecken. Der „Grauthon" und „Grau- 
sandthon" und „deutlich blauvioletter Thon", welche 
am Ostabhang des G. Bampapuwang, besonders in 
der Umgebung des kleinen Lurasees mit dem Kalk 
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zusammen gesehen wurden (Sarasin, Zeitschr. f. Erdk. 
Berlin, 1896, S. 36 -39), ist wohl nur als ein Zerset- 
zungsproduct des Kalkes und des mit ihm zusammen 
vorkommenden Trachyttuffs aufzufassen, da in dem 
Hauptwerke nichts von diesen Gesteinen erw&hnt wird. 
Femer kommt nach Wichmann (13, S. n) Kalkstein als 
GeröUe in dem Fluss von Masepe und anstehend 
westlich vom See von Sidenreng vor. 

5) Foraminiferen-reicher kreideartiger Kalkstein bei AUu, 
Süd-Celebes (IV, S. .^39). 

6) Kalkstein an der Ostküste von Süd-Celebes bei Boni 
(13, S. 10) und zumal am südlichen Ende der Halbinsel 
von Bira, längs der Bai von Tiro und bis nach 
Kadjang hin (hier mit eingeschlossenen Basalt ge- 
rollen), von Wichmann (14) als neogener Korallenkalk 
angesprochen ebenso wie der Korallenkalkstein, Mergel 
und Sandstein (mit Andesitbreccien und -Tuffen in 
Verbindung) an der Westseite, zum Theil auch an 
der Ostseite der langgestreckten Insel Saleyer (z. 
B. bei Gantarang). P. u. F. Sarasin (IV, S. -w) sind 
geneigt, den Saleyerkalk für gleichalterig mit dem 
Kalk von Maros und für eocaen zu halten. Verbbek 
(3, S. i3 u. 39), hält wohl die sandigen Mergel und An- 
desit'Conglomerate im Liegenden des Kalkes von Kadjan 
und von Saleyer für altmiocaen („volkomen het aeqiii- 
valent van de onderste mioceene 6tage mi van Java"), 
den Kalk selbst aber für Jungtertiär und pleistocaen 
(Korallenkalk). Auch den Kalkstein der kleinen Inseln 
südlich und südöstlich von Saleyer, nämlich von P a s i, 
Tambolungang *), Pulasi ^), Kajuwadi, Bonerate 



1) Aaf den Inseln Tambolnngaog and Palasi kommen nach Verbbek (3, S. -«) 
aach noch Erapti^gesteine („Tephrit" and Aagitandesit) vor (siehe anten S. 196 
onter 11). 
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und K a 1 a u oder L a m b e g o, welche nach Engelhard 
(14, S. 28ö) au3 Kalkstein und Sandstein bestehen, dürfte 
man ebenso wie den Globigerinen führenden Kalk von 
den Inseln B u t o n und M u n a (vgl. oben S. 1 70 unter 
13) und 16, S. 15») für eine ähnliche und gleichalterige 
Bildung wie den Saleyerkalk halten; dagegen soll 
sich Djampeja ganz aus vulkanischen Gesteinen 
aufbauen. 
7) Feinkörnige conglonieratische Kalke mit Einschluss von 
Peridotitstückchen im Possofluss bei der Rot ang- 
brücke nördlich vom Possosee anstehend, wohl jünger 
als Nummulitenkalk und älter als die weiter unten 
(S. 185) erwähnten Sandsteine (IV, Schmidt, S. 6); sie 
enthalten Pflanzenabdrücke, welcher Art ist nicht an- 
gegeben. Aehnlich beschaffen ist ein kalkiges Conglo- 
merat, welches sich als GeröUe im Bache Rumuru 
nördlich vom Possosee fand, sowie ein Conglomerat 
vom Südostfusse des Tampoke- Gebirges, das als 
Geschiebe im Bache Tabelo zwischen den Flüssen 
Tawau und Tomoni (IV, S. 193) gesammelt wurde, femer 
ein Conglomerat von Serpentin, Kieselschiefer und 
KalkgeröUen von Salabanca an der Ostküste der 
Südost-Halbinsel. 



Weitere mwca^ne Ablagerungen sind folgende: 
Globigerinenmergel , vielleicht ein Aequivalent des Orbi- 
toidenkalkes , findet sich nach Fennema bei Sondaken 
auf der Westseite der B a n t i khalbinsel in der Mina- 
hassa (1, S. ss). 
Graue Schieferthone mit Globigerinen^ neogen (IV, S. 107 u. 
lox^), nordwestlich von Kotobangon am Ongkak- 
fluss in Bolang-Mongondow und zwar an der Einmündung 



\ 
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des Komangaanbaches, hier überlagert von (? quartüren) 
Conglomeratbänken. 

Grüne, rothe und braune, mit einander wechsellagernde 
Schie/erthone (mit Globigerineri) westlich vom Cap 
PI es CO anstehend (IV, S. in). 

Globiyerinenniergely bis zu einer Meereshöhe von 600 m 
heraufreichend, an den Flüssen Moti und Dulukapah 
östlich von Sumalata, von hier weiter nach Westen 
hin fortstreichend bis zur Wasserscheide (1400 Meter 
über dem Meer) südwestlich von Bolontio und noch 
über dieselbe hinaus bis auf den Südabhang des Boli- 
ohuto-Gebirges, wo sie mit Conglomeraten wech- 
sellagem, welche ihren organischen Einschlüssen zufolge 
höchstens cretacisch sind und einen schwarzen Kalk 
mit Forarnini/eren einschliessen, der vielleicht alttertiär 
ist (1, S. 86); vgl. oben S. 175 u. 177 ')• 

Globigerinenkalk findet sich femer am Südwestabhang des 
Berges Pani im Taludujunofluss (s. oben S. 114). 

Globigerhienmeiyel y gelbgrau und roth, von der Insel 
Zuidwachter an der Westküste (siehe oben S. 73 
und 169). 



1) MoLEirGBA.APF (a. a. 0. S. 252, Anm.) hat die Hergol mit Globigerinm im 
Samalata-EüBtengebirge nicht aufgefunden, obwohl sie nach Köper- 
BESG hier vorherrechen sollten. Dagegen fand er hier Tuffe^ die nicht selten 
etwas kalkhaltig sind und mitnnter ziemlich lebhaft mit Salzsäure brauseo, 
aber doch immer noch typische Tu£fe bleiben. Sie bilden Einlagerangen in 
seiner Wubndn-Breccie (Sumalata-Conglomerat). Die Mergel, welche am Sfid- 
abhang der westlichen Fortsetzung des Boliohuto-Gebirges südlich von Bolontio 
auftreten, wechsellagern mit zum Theil sandigen Thonschiefern und Conglo- 
meraten, welche von dem Sumalata-Conglomerat sehr wohl unterschieden sind 
nud von Holekokaapf als Obapi»Conglomerate bezeichnet werden (s. oben S. 
175 Anmerkg.). 
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Als neogene Ablagerungen, theils miocaen,y tfieik pliocaen, 
sind folgende Sedimente aufzufassen: 

1) Sandsteine und Thone^ besonders am Huntulo Boho 
und Taluhu mopatu am See von Limbotto, 
welchen P. und F. Sarasin (IV, S. 135) auf eine Syn- 
klinale, Andere, und wohl mit mehr Recht, auf eine 
Graben Versenkung zurückführen möchten; ferner ähn- 
liche Ablagerungen am rechten Ufer des Boneflusses 
in der Ebene von Gorontalo und westlich vom Orte 
Bone; sodann Mergel und Thonsandsteine bei den 
warmen Quellen in der Nähe vom Orte Bone am 
linken Ufer des Boneflusses, und Sandstein zwischen 
den Orten Ombulu und Pone westlich von Goron- 
talo, sowie am Westende der Limbottofläche bei Pa- 
tente, wo sie ebenfalls auf Granit aufruhen (IV, 
S. 136). Diese hier erwähnten Ablagerungen aus der 
Nachbarschaft von Gorontalo dürften wohl durchweg 
pliocasn sein (15, S,m und Jaarboek v. h. Mijnwezen 
in Nederl. Oost-Indie, 1888, S. 74 Anm.). Vgl. auch 
unten S. 188 unter e. 

2) Conglomerate (zum Theil als Grauwacken bezeichnet), 
Sandsteine und Mergel in der Gegend von Halante 
und zwischen P s o und Kwandang, auch auf der 
in der Bai von Kwandang gelegenen Insel Pajonga 
oder Pajunga (IV, S. m u. 137). [Die Conglomerate 
sind zum Theil wohl älter als neogen], 

3) Andesitconglomerate zwischen Gorontalo und dem 
Pagujamaflusse an der Südküste hier und da 
neben dem Granit, nach Koperberg (9, S. hc) Reste 
einer früher offenbar weit ausgedehnten Decke einer 
miocaenen Ablagerung. 

4) Feine Conglomerate und mergelige Sandsteine (bzw. An- 
desittuffe)y zum Theil übergehend in gröbere Conglo- 
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merate, als neogen angesehen, nach Eoperberg (vgl. obea 
S. 84ru. 98 Anmkg. 1) im Oberlauf des Randaagar- 
f 1 u s s e s und im 1 i o n u h u, dem von Südosten herkon- 
menden Nebenflusse des Buhu, ferner Meryel (z. Th. 
Glohigerinenmergel) , Thonmergel und Mergelsandstein, 
abwechselnd mit Conglomeraten (über letztere vgl. oben 
S. 172 ff) bei Sumalata, Monano und Paleleh. 

5) Blaugraue Schiefertkone auf der Insel Tolohito im 
Uangkahuluflusse oberhalb der Einmündung des 
Buhu, polygene Conglomerate (von sehr jugendlichem 
Aussehen, siehe oben S. 95 N° 196) an 30 m hohen 
Hügeln längs der Küste östlich von Matinang, nach 
P. u. F. Sarasin neogen (IV, S. i**). 

6) Sandmergel mit Muschelresten westlich von Orte Buol 
unfern der Küste in einem Bache anstehend (IV, S. i«), 

7) Sandsteine längs der Küste zwischen dem Boschkap 
und dem Stroomenkap (oben S. 69 ff). 

8) Thone, gelbbraun, neogen, von Toli-Toli (IV, S. si»)- 

9) Tertiäre Sedimentgesteine (nach Wichmann) westlich 
von Donggalain der Palu-bai ; bei Donggala selbst im 
Flusse GeröUe von rothbraunem Sandstein; die Vor- 
hOgel an der Westseite des Gebirges bestehen, z. B. 
bei Kajumalowe, aus lockeren Sandsteinen und 
Conglomeraten; auch im Gebirge selbst westlich von 
der Wasserscheide zwischen dem Damamu- und Ta- 
kongkombuno-Gebirge treten noch solche Schichten, 
auf Gneiss, krystallinischen Schiefern und Granit auf- 
ruhend, auf, auf der Ostseite nach dem Golf von 
Tomini hin fehlen sie aber, und erscheinen erst etwas 
weiter südlich bei Sausu wieder, von wo Koperbeeg 
(9, S. i-i) Breccien und Sandsteine erwähnt. Carthaüs 
(2, S. 047) ist geneigt, nur die höher gelegenen (bis 
1000 m über dem Meer ansteigenden) grauen Sandsteine 
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für yniocäUj dagegen die näher an der Meeresküste 
gelegenen, lebhaft grünen, feiner körnigen Sandsteine 
für 2)leistocän zu halten. 

10) Sandsteine und 7 hone (vermuthlich tertiär) bei Do da 
an der Westküste zwichen Donggala und Mamudju 
(s. oben S. 81). 

11) Graue tertiäre Sandsteine am Kap William oder 
Ran gas, nach Carthaus (3, S. s49), mit interessanten 
Contacterscheinungen an Leucitgesteinen. 

12) Gelbbrauner mergeliger Kalkstein südlich vom Kap 
Ongkona an der Mandarküste (s. S. 75 u. 167). 

13) Conglomei*atej gelber Sandstein^ graue Thone^ Mergel^ 
Sand' und Kalkschief ei\ gefaltet und zum Theil steil 
gestellt, im Ganzen mehrere 100 m mächtig, von 
Lambongija nördlich vom Possosee bis zum Meere 
hin, zumal im Bache Rumuru anstehend, hiermit 
miocäner Fauna, und am Mapanefluss (IV, S. 

17d-180). 

14) Graue lettige Thonschichten zwischen den Flüssen 
Towäu und Tomoni nordöstlich von Borau in 
Luwu, ebenso (mit Foraminiferen) östlich am Ka- 
laönafluss bei der Einmündung des Tomoni, sowie 
noch weiter nördlich und ferner südlich bis nach 
Wotu am Golf von Bone. 

15) Grauer Thon in 2 Bächen auf der Ostseite des Ge- 
birges zwischen Matannasee und Golf von To- 
mori anstehend. 

16) Kalkstein und Sandsteinconglomerate auf den Togi- 
aninseln (nach von Rosenberg). 

17) Graue blätterige Thonschie/er und Thonsandsteine 
bei Kendari auf der Ostseite der südöstlichen 
Halbinsel. 

18) Kalkstein und Sandstein an der Küste nördlich von 
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der Insel Earama bei Parepare in der Bai von 
Supa (Westküste). 
19) Sandstein setzt den niedrigen Bergrücken des Bulu 
Ulawang am Austritt des Tjenranaflusses aus 
dem See von Tempe und Hügel weiter östlich bei 
Bai an g zusammen, an ersterem Orte westlich, an 
letzterem östlich fallend. Den am Fusse des Bulu 
Tjita unter dem Sandstein hervortretenden grob- 
krystallinischen Kalk möchten P. u. F. Sarasin als 
den Kern des Gewölbes und als Nummulitenkalk 
ansprechen (IV, S. 2^). Doch dürfte dieser Kalk 
jünger sein, da auch die Sandsteine, nach Wichmann 
aus dem zerriebenen Material krystallinischer Schiefer 
und jüngerer Eruptivgesteine bestehend (13, S. 18), 
auf Grund ihrer allerdings schlecht erhaltenen orga- 
nischen Einschlüsse eine sehr jugendliche {pleistocäw^ 
Bildung zu sein scheinen (Martin, 15, S. »et). 



6. Jüngste tertiäre, quartäre und recente 

Sedimentbildungen. 

Von den Absätzen in den breiten Flussthälern und den oft 
recht beträchtlichen Deltabildungen an der Mündung der 
Flüsse, von den Korallenriffen, welche fast allenthalben 
die Küste umsäumen und bei Ebbe zum Theil trocken liegen, 
auch von dem rothen Verwitterungslehm (Laterit), 
welcher so häufig das Anstehende bedeckt, sei hier voll- 
ständig abgesehen. Es seien nur einige wenige Bildungen 
erwähnt, über welche sich in der Litteratur mehrfach An- 
gaben finden und welche aus einem oder dem andern Grunde 
ein besonderes Interesse verdienen. 

Absätze von Kieselsinter (Opal) bei Sonder in der Mi- 
nah assa, enthalten Einschlüsse von vulkanischem Tuff 
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und zahlreiche Pflanzenreste, daneben aber auch die 
recente Melania tuberculata var, turriculus und Knochen 
von Anoa. — Nach K. Martin findet sich in der Nähe 
auch ein vermuthlich tertiärer Kalk (IV, S. sa-s?). 

Lössartiger Lekm und marine pleistocäne Ablagerungen (vgl. 
unter 19, der vorhergehenden Seite, sowie 13, S. is) 
sind in der Seen -Niederung von Tempe, Süd-Celebes, 
verbreitet, 

Raseneisenerz am Matannasee zwischen Matanna und 
Sarawako (IV, S. 305). 

Junge Conglomerat- und Brecdenbildungen^ auch Anhäu- 
fungen von angeschwemmtem, zuweilen aus Bruch- 
stücken von Korallen und Kalkalgen gebildetem Sande, 
durch chloritische Bestandtheile zuweilen lebhaft grün 
geförbt (2, S. w»), finden sich vielfach an dem Strande 
der Küste, erstere z. B. in der Gegend von Menado 
(mit Muschel- und Krebs-resten), zwischen Gorontalo 
und dem Pagujamafluss in Nord-Celebes (nach van 
Schelle), im Golf von Dondo (s. S. 79) u. a. a. 0. Auch 
schwarzen Magneteisensanden begegnet man an den Mün- 
dungen der Flüsse, welche aus vulkanischem Gebiete 
kommen, sehr häufig. 

Karang (oder Korallenkalk) in verschiedenen Niveaus über 
dem heutigen Meeresspiegel, sind bezeichnend für den 
Verlauf der früheren Küsten und Meeresbuchten. Die 
jüngsten, pleistocänen Korallenkalke liegen am tiefsten 
und gehen zum Theil unmittelbar in die lebenden Ko- 
rallenrifie über ; die ältesten Korallenkalke (zum Theil 
pliocän oder gar miocän) nehmen im Allgemeinen die 
höchste Lage, bis mehrere hundert Meter über dem 
Meeresspiegel, ein ; es ist das die Folge einer sehr lang- 
samen periodischen Hebung des Landes, welche sich 
auch in anderen Erscheinungen, z. B. in der Faltung 



188 bbitrIoe zur Geologie von cblebes. 



jugendlicher vulkanischer TuflFe und Conglomerate an 
der Südküste der Minahassa, geäussert hat (6, S. 25»). 
Die wichtigsten Vorkommen von Korallenkalk oder Karang 
sind, von Nordosten nach Südwesten geordnet, folgende : 

a) Die Inseln Mantehage (oder Manterawu), 
Siladen, Bunaken, bestehen ganz, die Inseln 
Talisse, Banka und Lembe zum Theil aus Ko- 
rallenkalk — zum andern Theil aus vulkanischen 
Bildungen (IV, S. 33 ff). 

b) Korallenkalk umsäumt an der Küste die Halbinsel 
des G. B antik nördlich von Amurang nach 
Koorders und findet sich auch westlich von Amu- 
rang am Weg nach Tehep, hier theilweise be- 
deckt von vulkanischem Sand, der vom Lolom- 
bulan herrühren dürfte. Koperberg zeichnet auf 
seiner geologischen Karte der südlichen Minahassa 
(1) diesen „Korallenkalk" nicht. 

c) An der Küste bei der Einmündung des Lombagin 
(Ongkak) in Bolang-Mongondow (Sarasin, Zeitschr. 
für Erdkunde, Berlin, 1894, S. 363). Vgl. auch oben 
S. 171 unter 16). 

d) An der Küste östlich von Qorontalo bis nach 
Taludaä und Malibagu hin (IV, S. ns) und oben 
S. 171 unter 16). 

e) In der Umgebung des Sees von Limbotto, zum 
Theil breccienartig, z. B. bei Potango und Panipi 

(IV, S. 128 u. 181). 

f) An der Küste westlich von Buol (hier aber auch 
Nummulitenkalk, s. oben S. 177) bis zum Kap Kandi 
(oben S. 77, N^ 53), am Stroomenkap (S. 77, N^ 
61 u. 63), in der Bai von Dondo (S. 78, N^ 64), 
auf der Insel Zuidwachter (S. 78, N^. 79) und an 
der Mandarküste (S. 78 u. 79, N^ 35 u. 22). 
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g) An der Einmündung des Possoflusses in den Golf 
von Tomini (nach Wichmann und Krüjt). 

h) Bei Kendari, Südosthalbinsel; wenigstens liegt 
kein besonder Grund vor, jenen Kalk für eocän zu 
halten (IV, S. 2so). 

i) Besonders an der Westküste, aber auch hier und 
da an der Ostküste von der Insel Saleijer; auch 
ein Theil der als neogen bezeichneten, nahe an der 
Meeresküste gelegenen Kalksteine an der Ostküste 
von Süd-Celebes dürfte sich bei näherer Unter- 
' suchung vielleicht als jungneogener oder pleistocäner 
Karang erweisen (vgl. oben S. 180 unter 6 und 15, 
S. 266), ebenso ein Theil des Kalkes von den Inseln 
Buton und Muna (siehe oben S. 170 unter 13 und 
S. 181 unter 6). 

k) Noch fraglich ist das Vorkommen von Korallenkalk 
auf den niedrigen Togian-Inseln östlich von der 
vulkanischen Insel Una-Una, auf der Insel La- 
bengki und an der Küste der Matarapi-Bai auf 
der Ostseite der Südost-Halbinsel, obwohl einzelne 
Mittheilungen auf das Vorhandensein von Korallen- 
kalk auch an diesen Orten hindeuten (IV, S. 231 ff). 



7. Tertiäre und jüngere Eruptivbildungen, 

ohne nachweisbaren Zusammenhang mit noch 

deutlich erkennbaren Krateren. 



A. LEUCITGESTEINE. 

a) Leucitbdsanit vom Oleidu kiki, auch als GeröUe im Uajig- 
kahuluflusse oberhalb von Randangan im Matinang- 
gebirge (oben S. 104—109). 



\ 
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b) Leucittrachyty Leucitity Lencithasalt und Leuciittiffe von 
der Mandarküste zwischen Kap Bangas (oder Kap 
William) und Kap Mandar (S. 43 — 50), sowie von 
Mamudju (S. 47); nach Cartuaüs (2, S. 24«) auch im 
Kflstengebirge nördlich und südlich von Mamudju (ein 
„allmählich in echten Diocit übergehendes Leucit-Am- 
phibülgestein''). Wahrscheinlich gehören auch die Bm'<' 
Steintuffe etc. von der Mandarküste, welche oben S. 
50 — 55 beschrieben wurden, zu den Leucitgesteinen. 

c) Leucittephrit und zugehörige Tuffe (mit Foraminiferen) als 
Rollblöcke im Bungiflusse, etwa 15 Kilometer östlich 
von der Küste in der Bucht von Mandar (IV S. a^:). 

d) Leucitit und Leucitbasalty GeröUe aus dem Fluss bei 
Masepe westlich vom See von Sidenreng, und aus 
dem in den Tjenranafluss sich ergiessenden Wa^an- 
naß bei Tempe. 

e) Leucitbasalte etc. als GeröUe im Pangkadjenefluss, 
sowie anstehend bei Bangkeng-Sakiang, ferner von 
Malawa bei Tjamba (11, S. üjs). 

f ) Leucitführender Trachydolerit (Schmidt in IV, 11) im 
Dorfe Kau etwa 8 Kilometer nördlich vom Pik von 
Maros. 

g) Leucitbasalttuffe (u. Leucittephrittuffe etc.), sog. Kuri$t/iiu 
von Makassar nordwärts bis Paranglowe und Pa- 
tanga (siehe oben S. 121 ff) und auf den beiden Kuri- 
Inseln etwas südlich von der Mündung des Maros- 
Flusses. — Vielleicht sind auch die vulkanischen Tuffe, 
welche nach P. u. F. Sarasin südlich von Makassar bis 
zur Bai von Laikang hin allenthalben zwischen der 
Küste und dem Panggowa-Gebirge auftreten, zu 
diesen Leucittuffen zu stellen; eine genauere Unter- 
suchung dieser Tuffe steht noch aus. 



i 
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B. NEPHELINGESTEINE. 

a) Phonolith von der Spitze des Piks von Maros. Nach 
C. Schmidt (IV, 21) dürften zu diesem Phonolith als 
Kern des Massivs nephelinreiche dioritische und sye- 
nitische Gesteine {Shonkinit) gehören, welche bis jetzt 
nur als GeröUe im Bache Gentungen am Südwestfuss 
des Piks gefunden worden sind. 

h) Ffionolith vom Bulu (oder Bukit) Lowa (oder Lowo, 
Luwah) nordwestlich von Teteadji am See von 
Sidenreng (nach Wichmann, 12, S. »46). Eine nähere 
Beschreibung ist mir leider nicht bekannt gew^orden, 
auch ist meines Wissens nicht sicher gestellt, ob die 
beiden benachbarten, ebenfalls kegelförmig gestalteten 
Berge, B. Baüla und B. Alfäkkuwang ebenfalls aus 
Phonolith bestehen. Wegen ihrer gleichen Gestalt sollte 
man dasselbe Gestein vermuthen wie bei den B. Lowa. 
Auch finden sich in dem Flusse von Masepe, der an- 
scheinend keinen directen Zufluss vom B. Lowa, aber 
wohl vom B. Baüla her hat, neben Geschieben von 
Kalk (Korallenkalk — nicht Andesit, 13, S. i?) solche 
von Phonolith. 

C. TRACHYTGESTEINE. 

1) Liparitj GeröUe im Totoiya (s. oben S. 163), von P. u. 
F. Sarasin als Quarzporphyr bestimmt (IV, S. n«). 
Liparit am Dehua- und Molonggidifluss östlich von 
Goroutalo (s. oben S. 117). 

Liparit am Berge Pani (s. oben S. 112 ff), von Lantia 
(s. S. 162 unter 2), vom Südabhang des Dapi-Gebirges 
(gangförmig im Granit) und anscheinend auch am Ran- 
danganflusse (4, S, ao-ai). 
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Liparü von Bata Motolohu (Kampong Heidelberg) 
(s. oben S. 111), and angeblich auch in den angren- 
zenden Gebieten des Districtes Pagajama (4, S. 3i). 
Liparü vom Stroomenkap (s. oben S. 57). 
Liparit von der Insel Znidwachter (s. oben S. 56). 
Liparit vom Gannng Glingang bei Leang-Leang 

(11, S. 1S3). 

2) Trachyty überyeheml in Liparit^ am Hügel südlich von 
Ewandang (s. oben S. 115, Anmkg. 1) und im Bette d^ 
Taludujnno-Flusses am Südwestabhang des Berges 
Pani (s. oben S. 114). 

Trachyt {Äugittrachyt\ Gerolle im Fluss von Donggala, 
von F. u. F. Sar/lsin als Porphyrit (N®. 233) beschrieben *) 

(IV, S. 160 U. 81»). 

Homblendetrachyt von Mamudju (s. oben S. 55, NM 4). 
Trachyt anstehend am Lokkoberg in der Tirasakette 
etwa 15 Kilom. östlich von Bungi in der Bucht von 
Mandar, sowie als GeröUe in den Flüssen Bungi und 
Mogo; femer anstehend am Südabhang des Gunung 
Bampapuwang, wo er Kalkstein (vermuthlich Orbi- 
toidenkalk) durchbricht und mit Trachyttuffen und -Cm- 
glomeraten in Verbindung steht, Rollblöcke von diesem 
Conglomerat (mit Einschlüssen von „Radiolarienroth- 
thon" und Kalkstein — Orbitoidenkalk) auch bei Enre- 
kang im Sadangflusse, welcher westlich vom G. 
Bampapuwang verläuft. 



1) Bei der UntersachaDg des von den Herren F. n. F. Sabasdt mir flber- 
lassenen Handstücks N®. 233 zeigte sich, dass der Sanidin in dem Oestein 
früher für Flagioklas gehalten wurde: Grosse Sanidinkrjstalle liegen als Ein- 
sprenglinge in einer Grnndmasse, welche reich ist an flaidal geordneten 
Sanidinleisten. Letztere sind meist als Carlsbader Zwillinge entwickelt nnd 
deshalb mit Plagioklas verwechselt worden. Was den Bau der bei dem Gap Psla 
endenden Kette betrifft (IV, S. 161), so dürfte er nach dem oben auf 8. 79 ff 
mitgelheilten doch wesentlich ein anderer sein als der der Matinangkette. 
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Tr<xchyttuffe und Conglonurate im Untergrunde von 
Teteadji am See von Sidenreng. 
Trachyt in Rollblöcken im Pangkadjenefluss bei 
Barabatuwa und im Bache Gentungan, anstehend 
bei Kau auf der Nordseite des Piks von Maros zu- 
sammen mit Trachyttuffeiij als GeröUe bei Tondong 
sero (s. oben S. 134 u. 143). 

Trachyt {GlimTuertrachyt) in Form von Gerollen im Fluss 
Bangkingpara auf der Insel Saleyer, 

D. DACIT. 

Augitdacit bei Kotabunan in Bolang-Mongondo«v, in der 

Nähe der Erzlagerstätte verkieselt (7, S. ^w; siehe auch 

S. 195 unter 2). 
Homblendedacit von Kwala besar an der Nordküste (s. 

oben S. 91 — 92), und Geschiebe im Pangkadjenefluss 

bei Mangliu (s. oben S. 144). 
Uebergänge in Liparit am Dehua- und Molonggidiflusse 

östlich von Gorontalo (s. oben S. 117). 

E. HORNBLENDEANDESIT: 

1) aus der Gegend von Totok und Belang (7, S. 4S7 ff), 
zumal vom G. Supit zwischen Totok und Belang (8, 
S. io), auch als GeröUe im Totokfluss am Ostabhaug 
des Manembo, und als Bimsstein ausgebildet auf der 
lusel Bentenan und den kleinen Inseln zwischen 
Bentenang und dem Festland, aber hier vielleicht nur 
angeschwemmt (7, S. ßoi u. 8, S. n); 

2) als Gerolle im Malibagufluss, vielleicht vom Mon- 
gondow-Gebirge her, das wohl als vulkanisch angesehen 
wird, von dem aber sonst noch nichts Näheres be- 
kannt ist (IV, S. 111 u. 3u); 

VII 13 
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3) vom 6. Po he südlich vom Signalberg bei Gorontalo 
(siehe auch unten S. 195 unter 4); 

4) als Einschluss und in Gangform, zum Theü propylüisch 
entwickelt, in dem Sumalata-Conglomerat von Paleleh 
(8. oben S. 99 ff); 

5) aus der Bai von Dondo (s. oben S. 60, N^'ßSu. 69); 

6) von Malawa nördlich von Tjamba in Süd-Celebes, 
Hypersthen fahrend ; doch ist der Fundort nicht ganz 
sicher (11, S. 137). 

7) Gerolle bei Balang-Nipa an der Ostküste des Süd- 
armes, vermuthlich aus Andesitconglomerat, — durch 
Zersetzung wird der Hornblendeandesit dem Diorit- 
porphyrit ähnlich (IV, S. »»a u. »»). 

F. GLIMMERANDESIT: 

1) aus der Gegend von Totok und Belang (7, S. *«ff), 
besonders gut aufgeschlossen am Kap Kusu-Kusu 
und am Kap Mankit bei Belang (S, S. le); 

2) im AndesiuConglomerat am Kali Maluno (S. 61) und 
am Kap Perasangang (S. 62) an der Mandarküste, 
West-Celebes ; 

3) im Andesit'Conglomerat von Pare-Pare (IV, S. 327); 

4) bei Malawa nördlich von Tjamba und vom G. Glin- 
gang bei Maros, Süd-Celebes (11, S. m ff). 

G. AUGITANDESIT UND ZUGEHÖRIGE BILDUNGEN. 

Ausser den oben S. 171 ff erwähnten Andesit- oder Pro- 
pylit-Conglomeraten sind noch zu erwähnen: 

1) Augitandesit von den Inseln Gross- und Klein-Bahoi 
bei Belang (von Rinne als olivinfreier Basalt beschrieben, 
indessen von Basalt durch das Vorhandensein von 
Feldspath-Einsprenglingen und durch das Fehlen vo^ 
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Olivin wohl unterschieden). Es scheint sich hier um 
ältere Lavaströme zu handeln, welche zusammen mit 
vulkanischen Agglomeraten und Orbitoidenkalk die 
Inseln aufbauen ; sie liegen aber noch über dem Orbi- 
toidenkalk und deshalb hält sie Koperberg (1, S. 33) 
für „jong-eruptief materiaal". — Qlasreicher brauner 
Augitandesit findet sich auch auf der Nord Westseite 
der Insel Bentenang (8, S. le). 

2) Augitandesit aus der Gegend von Totok und Belang 
(neben Homblendeandesit und Biotitandesit), zum 
Theil quarzhaltig und dadurch dem Augitdacit sich 
nähernd j so bei Kotabunan (hier früher von Rein- 
WARDT für Sandstein angesprochen); der Quarz in den 
Adern ist goldhaltig. Vgl. 7, S. 434 flf, 8, S. w und 19, S. £o. 

3) Augitandesit^ überge/iend in Dacit und Liparity am 
Dehuafluss nördlich vom Bonefluss östlich von Qo- 
rontalo (9, S. m). 

4) Augitandesit^ in Agglomeraten bei Tamboo östlich von 
der Bai von Gorontalo und weithin an der Küste ent- 
lang (vielleicht jungvulkanisch, s. unten S. 205), in 
Form von Bomben am Signalberg und G. Pohe 
südlich von Gorontalo (ebenfalls jungvulkanisch?) und 
ferner in Blöcken am Pagujamafluss 2 Kilometer 
südlich von Parung. Bei letzterem Orte soll der Augit- 
andesit nach VAN Schelle (10, S. is?) den Granit gang- 
förmig durchsetzen ; vermuthlich handelt es sich um eine 
basische Ausscheidung im Granit. Auch weiter östlich 
soll nach Koperberg (9, S. n«) der Granit in den Thal- 
einsenkungen vielfach von Andesit durchsetzt werden. 

5) Andesit- Conglomei^ate und -Tuffe am Kali Maluno und 
Kap Perasangang an der Mandarküste (s. oben S. 
61—64). 

6) Andesittuffe und -Conglomerate auf der Insel Karama, 



196 BKITRAQK ZUR GEOLOGIR VON CELKBES. 

hier anscheinend im Hangenden des Nummulitenkalks, 
sowie weiter südlich und östlich an der Küste längs 
der Bai von Parepare, auch 12 Kilometer weit land- 
einwärts östlich von Parepare nach dem See von 
Terape hin (12, S. m imd Profil). 

7) Augitandesit als Geschiebe im Pangkadjenefluss (s. 
oben S. 146) und am Wasserfall bei Maros, anstehend 
auf der Nordseite des Piks von Maros, ferner von 
Malawa nördlich von Tjamba (zum Theil hypersthen- 
führend und basaltähnlich), hier zusammen mit An- 
desittujfen (11, S. ui AT)! Atigitandesittuff hei ^2^x1^1- 
sang unweit Pangkadjene (s. obenS. 121 ff), vielleicht 
auch zwischen Barabatuwa und dem Pangkadjenefluss 
(„grauer; Tuff", IV, S. ew). 

8) Augitandeslt bei AUu, Süd-Celebes, basaltähnlich, aber 
mit Feldspatheinsprenglingen (IV, S. 289 u. 395). 

9) Andesitconglomerate bei Kadjang nahe an der Küste 
und bei Balang-Nipa, Süd-Celebes. 

10) Augitandeslt und Andesithrecciej GeröUe im Fluss Bang- 
kingpara auf der Insel Saleyer, sowie Andesittii^ 
anstehend in der Gegend von Boneya (oder Bonea) 
nahe an der Westküste im nördlichen Theil dieser 
Insel. — Nach Verbeek (3, S. s*) ist der ältere Augit- 
andeslt von der Insel Saleyer, welcher dort in Form 
von Bruchstücken in miocänen Ablagerungen vor- 
kommt, durch einen grossen Gehalt an Hauyn und 
durch zonar struirte Augite ausgezeichnet. 

1 1) Augitandeslt von den Inseln Pulasi und Tambolungan 
südlich von der Insel Saleyer (3, S. 24); vgl. auch oben 
S. 180 unter 6. Das Gestein von der letztgenannten 
Insel bezeichnet Verbeek als glasreichen Tephrit, leider 
ohne Angabe, ob er einen Leucittephrit oder Nephelin- 
tephrit meint; ich führe deshalb das Gestein hier auf. 
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H. FELDSPATHB ASALT. 

(Vgl. Bemerkung S. 147 sowie S. 194 unter G. 1)). 

Feldspaüihasaltj Gerolle im Walanna6-Fluss bei Tempe, 

Süd-Celebes. 
Felcbpathbasalt und Bcusaltmandehteiiij GeröUe aus dem 

Fluss Bangkingpara auf der Insel Saleyer. 
Eine nähere petrographische Beschreibung dieser Gesteine 
fehlt, sodass nicht bekannt ist, ob es sich um echte Feld- 
spathbasalte oder um basaltähnliche Augitandesite handelt. 



8. Jungvulkanisclie Bildungen, von zum Thell noch 
thätigen Vulkanen mit deutliclien Krateren ableitbar. 

L MINAHASSA UND ANGRENZENDE THEILE 
VON BOLANG-MONGONDOW. 

Wie ich bereits früher (6, S. 2«) bemerkt habe, scheint es, 
als ob die Vulkane der Minahassa in der letzten Periode 
ihrer Thätigkeit stehen. Die meisten befinden sich im Sol- 
fatarenzustand. Nur bei wenigen ereignen sich ab und zu 
heftigere Ausbrüche von Asche und losen Steinen. Eigent- 
liche Lavaergüsse finden nicht mehr statt. Wenn auch die 
Herren Sarasin (IV, S. i») an dieser Behauptung Anstoss 
nehmen und der Ansicht sind, dass in der Minahassa, ähn- 
lich wie in Java, noch einmal ein Lavastrom beobachtet 
werden könnte, so glaube ich doch, dass mein Ausspruch 
für den jetzigen Zustand der vulkanischen Thätigkeit in der 
Minahassa — und nur von diesem rede ich — durchaus 
bezeichnend ist. Wie sich diese Thätigkeit in Zukunft ge- 
stalten wird, vermag natürlich Niemand voraus zusehen. 
Man weiss ja, z. B. aus des Geschichte des Vesuv und aus 
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der erst kürzlich über die Insel Martinique hereingebrochenen 
Katastrophe, dass Vulkane, welche Jahrhunderte lang als 
erloschen galten, wieder eine sehr rege Thätigkeit entwickeln 
können. Etwas Aehnliches, wie auf Martinique, kann sich 
wohl auch einmal in der Minahassa ereignen. Es macht 
aber doch den Eindruck, man hat so das Gefühl, als ob die 
Förderung vulkanischer Producte aus den Tiefen der Kratere 
dort längst ihren Höhepunkt überschritten hätte *)• 

Bei der unregelmässigen Vertheilung, welchen die Vul- 
kane und ihre Kratere in der Minahassa besitzen, ist es 
nicht angezeigt, von bestimmten Vulkanlinien zusprechen. 
Solche haben meiner Ansicht nach für ein räumlich so be- 
schränktes Gebiet überhaupt nur eine subjective Bedeutung, 
wenn nicht aus irgend welchen auffallenden Aehnlich- 
keiten der geförderten Eruptivmassen oder aus nachweis- 
baren tektonischen Erscheinungen Beziehungen bestimmter 
Vulkane zu einander wirklich bewiesen werden können. 
Da nun aber für bedeutsame tektonische Linien in der 
Minahassa bis jetzt noch gar kein positiver Nachweis 
erbracht ist und da ferner die von den dortigen Vulkanen 
gelieferten Laven (oder Schlacken) durchweg sehr ähnlich, 
nämlich ziemlich basische, dem Feldspathbasalt in chemischer 
Hinsicht nahestehende Augitandesite sind — nur von dem 
Krater Masem (Kelelondei) gibt Rinne (7, S. «2) auch 
Dacit an, der aber eine nur sehr beschränkte Verbreitung 
besitzen düifte und wohl als eine Ausscheidung im Augit- 



1) WfthreDd die Herren Sarasin eioerseits glauben, dass die ▼ulkanieche 
Tbfttigkeit in der Minahassa sich leicht wieder einmal bis zar Prodaclion 
von Lavaströmen steigern könne, tadeln sie andererseits (IV, S. 35), dasa ich 
den Empung nördlich vom Lokon za den noch thätigen Valkanen rechne. 
Derselbe soll aber nach Rbimwardt in historischer Zeit Ernptionen gehabt 
haben. Ausserdem ist im Sattel zwischen Lokon und Empung noch eine 
energische Solfatarenthfttigkeit zu beobachten. Sollen diese Solfataren lediglich 
zu dem Lokon, nicht aber zu dem Empnng, in Beziehung stehen, und weshalb? 



BEITRAGE ZUR GEOLOGIE VON CELEBES. 19$ 

andesit anzusehen ist — , so ist man doch wohl berechtigt, 
die sämmtlichen Vulkane der Minahassa zusammenzufassen 
und von einem Eruptionsgebiet oder, um die Bezeichnung 
zu wählen, welche Stübel in seiner den Vulkanologen und 
Geographen ganz besonders zu empfehlenden Arbeit ^) ge- 
braucht hat, von einem Vulkanbezirk, nicht aber von 
mehreren bestimmten Vulkanlinien, zu reden. 

Am hau6gsten begegnet man in der Minahassa unge- 
schichteten vulkanischen CongIovierate7ij Agglonieraten und San- 
den. Aber auch deutlich geschichtete^ irassähnliche Bimssteintuffe 
sind sehr gewöhnlich, am seltensten sind geschlossene Lava- 
ströme (6, S. asi). Die Vulkane der Minahassa liefern, ähnlich 
wie die meisten indischen Vulkane und zumal diejenigen, 
bei welchen sich nach längerer Ruhe grössere Wassermassen 
(Seen) im Krater angesammelt haben, vielfach keine eigent- 
lichen Lava-Ergüsse, sondern lose Auswurfsproducte und 
sogenannte Schlammströme, d. h. vulkanische Aschen und 
Sande gemengt mit Bimssteinstücken und kompakten Lava- 
brocken, die durch die gleichzeitig aus dem Kraterbecken 
ausgestossenen Wassermassen in Fluss gerathen und die auf 
ihrem Wege liegenden losen vulkanischen Massen mitfort- 
reissen und einschliessen. Die Schlammströme gleichen nach 
ihrer Festwerdung äusserlich ganz echten vulkanischen 
Tuffen, bei vorwiegendem Bimssteinmaterial zumal dem 
Trass des Brohlthales, den Steininger bereits auf einen 
Schlammausbruch zurückzuführen versuchte. 

Die meisten aus der Minahassa beschriebenen Gesteine — 
Augitandesitey gewöhnlich porphyrisch durch Feldspathkry- 
stalle und gerade dadurch von den Feldspathbasalten sehr 
gut unterschieden, aber auch bimssteinartig ausgebildet, 
seltener als Obsidian entwickelt — ^ stammen demgemäss nicht 



1) Petsbmahks MittheiloDgeD, 1902. 
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aus kompakten Lavaströmen ').Erwfthnt sind in der Litteratur 
Augitandesite (vielfach Olivinführend) von den zum Thei! 
noch thätigen Vulkanen Klabat, Duwa Sudara, Tonkoko, | 
Batu angus und Batu angus baru, Lokon, Empung. 
Mahawu, Empung läar, Masarang, Tompussu, Linow 
Lahendong, Tempang, Soputan*), Manimporok, 
Kelelondei ') (mit Sempu, Rindengan und dem Masem- 

1) Es wird offenbar nur eio Schreib- oder Drackfohler sein, weon die Herren 
Sarasim (IV, S. 53) davon sprechen, dass sie im Krater des kleinen Vnlkacs 
Tempang bei Langowan »das Stück eines Obsidiunstromes" aufgelesen 
hätten. leb fand dort lediglich bimssteioftihrende, tuflUhnliche Agglomerate, in 
denen recht gut hier und da auch eine Obsidianbombe eingebettet sein kaoo. 

2) Trotz der mehr oder weniger übereiostimmenden Angaben von De La5GE, 
KooRDKBS, Rinne und P. n. F. Sabasin bezüglich der Maasse des Seputank raten 
muss ich dieselben für zn hoch geschätzt erklären und an den von mir (6, 
S. 257) gegebenen Zahlen festhalten. Ich hätte es s. Zt. für unbedenklich gehalten, 
an 80 bis 40 Meter tief in den Krater hinabzusteigen, in welchem, wie ich 
ausdrücklich bemerkte, ein Farnbanm in etwa 40 m Tiefe sichtbar war; vie 
so etwas aber mit dem von Koorders (19, Tf. VIII) gegebenen Profil sich ver- 
einbaren Hesse, ist mir unverständlich. Wie will ausserdem Koorders die Höhe 
des Kraterbodens, die er zu 1300 m Meereshöhe angibt, gegenüber der Meeres- 
höbe von 1827 m für den Kraterrand, bestimmt haben? Wäre der Krater 
wirklich 527 m tief (ich schätzte die Tiefe bis zur Bocca, von der tiefsten 
Stelle im äusseren Kraterrande aus gerechnet, deren Meereshöhe Koorders zu 
1776 m bestimmt, auf etwa 60 m), so müssto der Kraterboden sich nur wenig 
über dem Niveau des Pentu-Baches befinden. Wie will man das aber 
ausfindig gemacht haben? Meiner Ansicht nach kann man derartige Angaben 
gar nicht ernst nehmen. — Auch die Maasse. welche für die heisse Quelle am 
Südabhang des 0. Tempang angegeben werden (IV, S. 58), halte ich für zu 
gross, während die von mir gegebenen wohl der Wirklichkeit entsprechen 
dürften. — Die Herreu Sabasin monireu (IV, S. 65), dass ich die Agglomerate 
am Kraterrand des Soputan als Schlackenag glomtrate bezeichne, und machen 
besoudersdarauf aufmerksam (IV, S. 60), dass die Rapilli und die Bomben, ebenso 
der Andesit der Agglomerate unverschlackt seien. Sie haben darin vollkommen 
recht: Die Andesit-Auswürflinge des Soputan sind nicht schaumig und schlackig 
strnirt. Indessen bezeichnet man bekanntlich auch die compnct erstarrten 
glasigen Silikatschmelzen, wie sie bei den Hüttenprocessen fallen, als Schlac- 
ken, und deshalb kommt man sehr leicht dazu, auch die vulkanischen Schroelz- 
massen, einerlei ob sie schaumig oder compact struirt sind, Valkan-Schlacken 
zu nennen, zumal wo jene Structus-Unterschiede petrographisch nur von einer 
sehr geringen Bedeutung sind. 

3) Der Kelelondei der Herren P. n. F. Sarasin entspricht ungefähr dem 
Sempu auf der Karte von Mussühbmbroek. Da ich in meinem citirten Aufsatz 
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krater^)) femer von den Bergen Kewatang, Potong, 
Simbel, Kaweng, Lembean, Bantik^), Lolombulan '), 
vom Ambang-Gebirge westlich vom Danau-See (9, S. m) 
sodann von den Orten rings um den See von Tondano, 
von der Strasse zwischen Tondano und Ajer madidi, 
zwischen Maumbia und Menado, zwischen Menado und 
Tomohon-Tondano, aus der Gegend zwischen Langowan, 
Atep, Palamba, Wijawu, Rumbia, Talawatu, von 
Tintjep-Sonder, Belangt), Totok*), aus dem Thal des 
Banojapo zwischen Lolombulan und Manembo*), von 
den Seen Iloloi, Mokoloug und Danau auf der Poigar- 
hochfläche, vom Oberlauf des im Saratusgebirge entsprin- 
genden Ongkak sowie der anderen von der Poigarhoche- 



die Orte nach Musschenbsoek's Karte nenoe, hätten daraus und aus der von 
mir beigefügten Karte die Herren Sarasin leicht ersehen kOonen, dass ich mich 
in meinem Aufsatz nicht verschrieben habe. Der Masemkrater (bei Binnb 
Walirang oder Walelang, letzterer Name auch bei Kog&dees), den ich 
besuchte, liegt in der Tbat oestlich, nicht westlich von dem steil ansteigenden 
Berg, den ich nach dem Vorgang von Müsscuenbroek auf der von mir gege- 
benen Kartenskizze als G. Sempn bezeichnet habe. Jedeofalls entspricht der 
von mir als 0. Sempn gedeutete Berg der mit der DOhenzahl 1555 ver- 
sehenen Kuppe des 0. Rindengan-Tonderukan io der Skizze von Koor- 
DEBS. Letztere ist in vielen Stücken klarer als die Karte von Sarasin (IV, 
Taf. XI), znmal da sie besser den Sattel oder die Scharte an der Ostseite des 
Rindengan zur Darstellung bringt, die man passirt, wenn man, vom Ma- 
semkrater oder von Kelolondei kommend, in das Thal des Pen tu hinun- 
tersteigt. Auch die Angaben von Rinne (Kasani-Kamari, S. 139) lassen sich 
besser auf die Skizze von Koordbrs als auf die der Herren Sarasin beziehen. 
Eine vollständige Klarstellung der Topographie wäre sehr erwünscht. 

1) Vom Masemkrater erwähnt Kinne (7, S. 482) auch Dacit (s. oben S. 198). 

2) Nach KooRDERS (19) sollte das Gestein der B an tik- Halbinsel Diabas 
sein (IV, S. 77); vgl. oben S. 165 unter 1. 

3) Koordbrs, welcher den Krater des Berges besucht hat, bezeichnet das 
Gestein zwar als quarzreichen Trachyt (19,8.61), P. u. F. Sarasin vermuthen 
aber mit Recht, dass es sich in der Hauptsache um gewöhnlichen A^ndesit 
handelt. Das ist wohl auch die Ansicht von Koperbebo, der hier jung-vulka- 
nische Bildungen angibt. 

4) Nach M. Koferbero (l, S. so) handelt es sich hier aber um Andesit- 
coDglomerate, welche älter sind als der Orbitoidenkalk von Totok, siehe 
oben S. 174. 



\ 
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bene und vom Saratusgebirge herabkommenden FlQsse ^), 
endlich von den Inseln Menado tuwa^ TalisBeundLembe. 

Vermuthet vnrd das Vorhandensein von jungvulkanischen 
Gesteinen, und zwar von Augitandesit und zugehörigen Tuffeiu 
in der ganzen übrigen Minahassa, soweit solche nicht von 
den oben S. 174, 178, 181 und 186 erwähnten Gesteinen 
gebildet wird, und zwar speziell am Tumpa, Weerot, 
Paniki, Kasehe, Tetawiran, Einagog4ran, Lengkoan, 
Sinapi*), Manembo — identisch mit dem Wnlur-Ma- 
hatus bei Eoorders (19, S. 74 u. st und IV, S. 91) und dem 
G. Lianduk bei Eopebbkrg ') — und auf der Insel Banka. 



2. INSEL UNA-UNA ODER BINANG-UNANG 

(NANGUNA), 

die nordwestlichste der Togian-Inseln im Golf 

von Tomini. 

Der 483 m hohe Berg auf der Insel Una-Una, von dessen 
vulkanischer Beschaffenheit man eigentlich erst seit kurzer 
Zeit eine einigermaassen sichere Kunde hat (IV, S. «?• ff), 
ist von EopERBERG (9, S. 118) im September 1900 besucht 
worden. Er fand mehrere alte Krater und erwähnt von 
vulkanischen Producten Asche und Sand von andesitartiger 
Beschaffenheit. Der jetzige Krater umfasst eine kreisförmige 
Fläche, deren Mitte von dem Eruptionsk^el eingenommen 



1) Siehe Note 4) auf der Torigen Seite. 

2) Der AndeBiUtrom, welchen ich zwischen Remboken and Paso am 
Wettufer dea Tondano-Seea anstehend beobachtete, dürfte, wenn die Müsschkh« 
BROBK'scbe Karte hier einigermaassen richtig ist, ?iel eher ?oni Lengkoan 
als vom Sinapi stammen (vgl. IV, S. fii). 

3) Von hier gibt Kopbbbbrg die oben erw&hnten Andeeit-Conglomerate 
(Karoa-Conglomerate) an. 
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wird; letzterer soll bei dem Ausbruch von 1898 entstanden 
sein; er stiess 1900 noch Bauchwolken aus. Innerhalb der 
kreisförmigen Fläche finden sich noch einige Solfataren 
und ein See. 

Ueber den Aasbruch von 1898 hat neuerdings A. Wich- 
mann (Zeitschr. d. Deutsch, geol. Qesellsch. 1902, 144 ff) 
berichtet. Die Asche wurde damals westwärts nach Dong- 
gala, ja sogar noch über Samarinda an der Ostküste von 
Borneo hinaus, etwa 800 Kilometer weit, getragen. Die 
Producte des Vulkans sind lichtgrauer trachytähnlicher Horn- 
blende- und Glimmer- Andesit^ Augitandesit- Bimsstein und Asche 
(aus Orthoklas, Plagioklas, Biotit, Hornblende, Augit und 
Stückchen von Qlimmerandesit und Hornblende-Glimmer- 
andesit bestehend). Interessant ist die von Herrn F. Dumas 
herrührende Mittheilung, dass auch noch zahlreiche Brocken 
eines geglühten dunkelgrauen Sandsteins und vereinzelte 
Fragmente eines rothen Sandsteins am Strande auf der 
Nordostseite herum liegen. 

Ob auch noch andere der Togian-Inseln vulkanisch 
sind, ist nicht bekannt '). 

3. PIK VON BONTAENG ODER LOMPO BATTANG. 

Von diesem anscheinend längst erloschenen Vulkan, der 
an Grösse und Ausdehnung dem Aetna vergleichbar ist, 
geben P. und F. Saeasin auf Taf. XII ihres Werkes (IV) 



1) P. u. F. Sarasin nehmen, indem eie an der althergebrachten Ansicht 
festhalten, dnss Vulkane stets aaf Spalten liegen müssen, eine Brnchspalte an, 
welche quer darch den Golf von Tomini verlaufe und die bei Gorontalo von 
ihnen vermutheten Vulkane mit dem von Üna-Una verbinde. Vbbbbek (3, 
Karte) möchte Üna-Una mit den Vulkanen in der Minabassa in Verbindung 
bringen. Wichmanit hält dagegen, und wohl mit Recht, den Vulkan von Una- 
Üna fDr ein für sich allein stehendes Vorkommen und vergleicht ihn mit dem 
in der Bandasee isolirt sich erbebenden Gnnung Api. 
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eine genaue Darstellung. Damach besitzt er einen Haupt- 
krater und zahlreiche Nebenkratere ; keiner von diesen 
zeigt jetzt irgend welche vulkanische Thätigkeit. Der Pik 
von Bontaeng ist ein polygener Vulkan im Sinne von 
Stübel, durch allmähliche Aufschüttung fester und lockerer 
Eruptionsproducte entstanden. Er wird wesentlich aus Au- 
gitandesit aufgebaut, der durch Zurücktreten des Peldspaths 
unter den Einsprenglingen und durch Aufnahme von Olivin 
sich dem Feldspathbasalt nähert; mehr untergeordnet 
kommt auch Homblendeandesit vor. Die andesitischen Ge- 
steine nebst den zugehörigen Tuffen und Agglomeraten ver- 
breiten sich südwäi-ts bis zur Küste von Bulukompa, wo 
der Bangkeng-Buki oder Schlangenberg nach P. u. F. 
Sarasin einen parasitischen Vulkan darstellt. 



4. DER BOV^TGNGLANGI ODER BULU (GUNUNG) 

BONTO UHU. 

Diese Bergmasse nördlich vom Pik von Bontaeng 
scheint ihrer Form nach ebenfalls ein alter erloschener 
Vulkan zu sein. Ihr Durchmesser ist nur halb so gross als 
der des Piks von Bontaeng; immerhin würde sie sich mit 
ihren Ausläufern nach Nordnordwest bis in die Gegend von 
Tjamba erstrecken und dort mit den zum Massiv des 
Piks von Maros gehörigen Eruptivbildungen in Verbin- 
dung treten. 

5. VULKANE MIT DEUTLICH ERHALTENER 

KRATERFORM, 

allerdings jetzt nicht mehr thätig, vermuthen P. u. F. 
Sarasin (IV, S. lu, \%% u. 315) an der Küste östlich von 
Goroutalo und westlich von Taludaä, zumal bei 
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dein Orte Tamboo, wo Augitandesit-Agglomerate in grös- 
serer Ausdehnung vorkommen, ebenso am Gunung Pohe 
südwestlich vom Signalberg bei Gorontalo, wo sich Horn- 
blende- Andesit und Andesit-Agglonurate finden. Vielleicht 
rühren von diesen Vulkanen die Bomben von Augitandesit 
lind Hornblendeandesit her, welche van Schelle am Süd- 
abhang des Signalbergs von Gorontalo gesehen hat ^). 

Abgeschlossen im Juli 1902. 



1) Susss (5, S. 322) vermuthet auch in dem 6. Latimodjong einen Vulkan. 
Für diese Annahme scheinen keine genügenden Gründe vorzoliegen. 
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L DER NERINEENSANDSTEIN VON BANA. 

Das Gestein, von dessen schlecht erhaltenen Fossilien die 
besten in Folgendem beschrieben werden sollen, ist ein 
grünlich-grauer Sandstein von sehr ungleichem Korn, das 
von Stecknadelkopf- bis zu Linsengrösse wechselt. Verein- 
zelt finden sich in demselben verschiedenartige Steinchen 
von Nussgrösse, mehr noch zeigen die Bruchflächen Grüb- 
chen, aus denen scheinbar solch gröbere Steinbrocken beim 
Zerschlagen herausgefallen sind. Herr Wing Easton, dessen 
Sammeleifer uns schon mehrfach die Kenntnis mesozoi- 
scher Sedimente in Bomeo vermittelte, hatte die Güte 
mir auf Befragen mitzuteilen, dass die Sandsteine, die mir 
der äusseren Gestalt wegen Geröll zu sein schienen, aus 
losen Blöcken stammen, welche in der Diamantgrube B an a 
oder Singang am Landakfluss gefunden seien. Sie 
scheinen demnach dort nicht mehr an ursprünglicher Lager- 
statte zu liegen. Herr Wing Easton hält diesen Sandstein 
einem anderen für nahestehend, der am Wasserfall des 
Pangsi zu Tage tritt und der nicht älter als Kreide sei. 
Nach einer mündlichen Mitteilung des Herrn Dr. P. G. 



^^^^^^e^r^ 



^^ 
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Krause jedoch, welcher jene anderen Sandsteine bearbeitet 
und die mir vorliegenden gesehen hat, geben die Fossilien 
keinen Anlass eine nähere Verwandtschaft dieser Gesteine 
anzunehmen. 

Leider ist die Erhaltung der zahlreichen Fossilien derart, 
dass nur wenige ihrer Gattung nach bestimmt werden 
konnten, imd die vereinzelten, welche Merkmale darboten, 
die allenfalls eine Speciesbestimmung zugelassen hätten, 
konnten mit bisher bekannten nicht identificiert werden, 
obgleich wohl der grösste Teil der Schriften über das Me- 
sozoicum zu diesem Zweck verglichen wurde. — Alle Fos- 
silien sind als Steinkem und Abdruck vorhanden, nur ganz 
selten lassen die letzteren bei den geringfügigen Mengen 
feinen schlammartigen Materials innerhalb der grobkörnigen 
Sandsteine etwas mehr als grobe Skulptur erkennen, und 
dann ist solche äusserst leicht zerstört und verträgt insbe- 
sondere nicht die Abnahme eines Abdrucks. Auch die Stein- 
keme, besonders der Gastropoden, zeigen grosse Neigung zu 
Sand zu zerfallen. 

Unzweifelhaft würde sich bei Verarbeitung einer grös- 
seren Steinmenge eine weit reichere Fauna ergeben; schon 
die wenigen Blöcke, welche jetzt vorliegen, zeigen neben 
den nachstehend angeführten eine ganze Anzahl Steinkeme 
und Abdrücke verschiedener und auch grosser Muscheln, 
die nicht bestimmbar sind, weil die charakteristischen Teile 
fehlen. Würden diese Muscheln in mehreren Stücken ver- 
treten sein, so würde sich die Wahrscheinlichkeit vergrös- 
seren auch Abdrücke des Schlosses u. s. w. aufzufinden. 

Das Vorkommen von mehreren Arten aus der Gruppe 
der Nerineiden lässt auf mesozoisches Alter der Gesteine 
schliessen; insbesondere ist wohl die zur Gattung Itieria 
Math, gehörige Art für die Altersbestimmung von Wichtig- 
keit. Die meisten der bisher bekannten Itieriden (vergl. 

VII 14 
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Cossmann, Nerin6es) kommen im Jura und in der Unteren 
Kreide vor. Die einzige Art aber, welche Verwandtschaft 
mit der hier aus Bomeo vorliegenden zeigt, gehört der 
Kreide an, man würde also als das wahrscheinliche Alter 
Untere Kreide annehmen können. Dem steht nun aber 
eine Mytilusoxt gegenüber, die im Folgenden J/. cf. Ar- 
rialoorensls StoL genannt ist und die, wie die Bezeichnung 
andeutet, grosse Ähnlichkeit mit einer oberkretazßischen 
Art Indiens hat. Diese vergrössert demnach zwar die Wahr- 
scheinlichkeit, dass die Ablagerungen der Kreide angehören, 
würde aber die Anzeichen auf unterkretacöisches Alter 
abschwächen, wenn sie nicht, wie in gewissem Masse die 
meisten Mytilidenschalen überhaupt, so wenige zur Species- 
charakterisieiamg brauchbare Merkmale hätte, dass die Be- 
stimmung äusserst zweifelhaft bleibt. — Die überaus ge- 
ringen Anhaltspunkte, die eine Folgerung auf das Alter der 
Gesteine zulassen, ergeben demnach mit ziemlicher Sicher- 
heit, dass die Nerineensandsteine von Bana mesozolscheti 
Alters sind, sie lassen auch noch vermuten, dass sie der 
Kreide angehören und zwar der Unteren ^ doch sind die 
Anhaltspunkte für letztere Mutmassung äusserst gering. 

Itieria scalaris spec. nov. 

Die Gattung Itieria wurde von Math^ron bei Gelegenheit 
einer ausserordentlichen Sitzung der geologischen Gesell- 
schaft Frankreichs zu Aix im Jahre 1842 aufgestellt '). Als 
Grundlage diente die Itieria Gibaneti Math. Nachdem sich 
im Laufe der Zeit eine ganze Reihe von Arten dieser Gat- 
tung im Oberen Jura und der Unteren Kreide gefunden 
hatten, unternahmen augenscheinlich unabhängig von ein- 



1) Bulletin de la Societd Geologique de France I. Ser., Bd. XUI, S. 493. 184?. 
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ander und aonäherend zu gleicher Zeit Stoliczka ') und 
ZiTTEL *) eine weitere Gliederung. Der erstere will zu Itieria, 
streng der Gattungsbeschreibung von Math^ron entsprechend, 
nur die Arten mit hohler Spindel stellen und führt für die 
ahnlichen Arten, deren Spindel nicht hohl ist, den Namen 
Itruvia ein. Zittel unterscheidet Alten mit einfachen Falten 
und solche mit teilweise zusammengesetzten Falten. In sei- 
nem Handbuch föhit er später dementsprechend Itruvia als 
gleichbedeutend mit Itieria auf. — Neuerdings aber hat 
C088MANN in seiner Arbeit über die Kerineen den Unter- 
schied zwischen den beiden Gruppen von Arten wieder auf- 
genommen. 

Bei den vorliegenden Stücken, Steinkemen und Abdrücken, 
hat es Schwierigkeit mit Sicherheit festzustellen, ob die 
Spindel hohl oder dicht war. Das letztere ist allerdings 
wahrscheinlicher, denn sonst würden sich auch wohl Reste 
eines Spindelsteinkems vorgefunden haben, was nicht der 
Fall ist; es sind nur Hohldrücke und Steinkerne der Schale 
selbst vorhanden. 

Die Wachsabdrücke, auf welchen die Beschreibung fiisst, 
zeigen, dass das Gehäuse bis Ober 2 cm gross 
wurde. Die Schlusswindung erreicht nicht ganz 
die Grösse des übrigen Gewindeteils, der steil 
und treppenförmig ist; die einzelnen Win- 
dungen haben eine gerundete Kante, fallen 
aber sonst ziemlich senkrecht zur folgenden 
Windung ab. Bei dem grössten Exemplar dürf- 
ten etwa zehn bis zwölf Windungen vorhanden gewesen 
sein; die kleinsten derselben sind auf den Abdrücken nur 



1) Cretaceoaa Fanoa of Soutbera ladia Bd. IL (Memoir» of the geol. Sdtt. 
of lodia). S. 175 u. 177. 

2) Gaetropodeo der StrambergeT Schicbteo. Palaeoatograpbica. Snpplemeiit 
II. CaiMl 1873. S. 219. 
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undeutlich erhalten. Die Schlusswindung umhüllt etwa */, der 
vorhergehenden, jedoch scheint dies Verhältnis nicht be- 
ständig zu sein, vielmehr zeigt ein Exemplar kürzeres Gre- 
winde. Die Schlusswindung ist eng und gewölbt. Die ganze 
Figur erinnert etwas an die Gattung Cryptoconus; sie ist 
völlig regelmässig gebaut. Die Oberfläche ist glatt. An 
Spindelfalten sind zwei vorhanden, eine obere, breite, dicke 
und eine untere, dünnere, aber tiefere. Die erstere stumpfe, 
die richtiger Verdickung als Falte genannt werden mflsste, 
ist keinenfalls verzweigt; auch die zweite scheint es nicht 
gewesen zu sein, jedoch ist es nicht mit Sicherheit in Ab- 
rede zu stellen. Es ist ferner zu bemerken, dass an einem 
Exemplar undeutliche Spuren noch auf eine dritte untere 
Spindelfalte hinweisen. 

Wie aus Vorstehendem hervorgeht, ist es nicht möglich 
eine erschöpfende und genaue Beschreibung zu geben; da 
die Art jedoch trotzdem von Wichtigkeit für die Alters- 
bestimmung der Sandsteine zu sein scheint, rechtfertigt sich 
wohl die Beschreibung und Benennung derselben. 

Vor den mir aus der Literatur bekannten Arten ist 
wohl nur Itruvia globoides StoL ^) zum Vergleich heranzu- 
ziehen, die bei annähernd ähnlicher Gestalt auch einen 
treppenförmigen, jedoch weit stumpferen Gewindeteil hat. 
Dementsprechend ist die Schlusswindung von Itruvia glo- 
boides im Verhältnis grösser und auch sonst abweichend, 
ähnelt aber doch immerhin etwas; dazu kommt, dass nur 
eine Spindelfalte bei dieser aus der Arrialoorgroup Indiens 
stammenden Art vorhanden ist. 

Nerinea spec. 

Etwa sieben Bruchstücke von Steinkernen und Hohldrük- 
ken einer turmförmigen Nerinea geben kein ausreichendes 



1) A. a. 0. S. 182. Taf. 14, Fig. 1. 
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Öild, um sie identificieren oder eine neue Art durch sie 
begründen zu können. — Die Windungen sind zahlreich; 
die Aussenwand derselben ist eingezogen, die 
Oberflache glatt oder mit nur sehr undeut- 
lichen Spiralen Linien bedeckt; die Nähte sind 
wiilstartig. Die Schale scheint nngenabelt ge- 
wesen zu sein, da sich kein Nabelsteinkem 
vorfand. Der Steinkem der Windungen zeigt 
fast stets deutlieh zwei Spindelfalten und an 
einem Steinkern konnte auch eine Falte der 
Ausseülippe beobachtet werden, welche einen Ansatz zur 
Verzweigung zeigt. 

In der grossen Menge der mesozoischen 
Nerineen, welche die Literatur erwähnt, war, 
soweit Mitteilungen und Abbildungen über 
die Falten gegeben sind, keine, welche mit 

denen der vorliegenden Steinkerne völlig Ober- ' 

einstimmt ; unter jenen aber, die ihnen entfernt ähnlich 
sind, finden sich sowohl solche aus jurassischen wie aus 
kretac6ischen Schichten, so dass sich Andeutungen über das 
genauere Alter aus diesen Schneckenresten nicht ergeben. 

Exogyra spec' 

Auf die Gattung Kwgyra deuten vier Bruchstücke hin, 
von denen das eine als glatter Wirbelabdruck einer grös- 
seren Art aufzufassen ist. Auf eine zweite Species weist 
ein kleiner, ziemlich hoch gewölbter Steinkem hin, der am 
Vorderrande Spuren einer Faltung zeigt, und auf eine dritte 
vielleicht zwei Steinkeme mit Abdrilcken, von denen der 
eine Spuren concentrischer Streifung, der andere solche 
einer feinen radialen Berippung trägt, wie sie z. ß. die 
bekannte Exogyra virgula aus dem Kimmeridge hat. Alle 



m 
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diese Reste sind za schlecht, um irgend welche Folgerungen 
über ihr Alter zuzulassen, wohl aber erhärtet der Umstand, 
dass ein gewisser Formenreichtum dieser den Austern nahe 
verwandten Gattung vorhanden ist, die Meinung, dass der 
Sandstein dem Jura oder der Kreide angehört. 

Mytilus cf. Arrialporensis Stol. 

CreUceoos Faana of Soothern India. S. 381. Taf. 23. Fig. 2, 3 and 5. 

Neben den Itierienresten treten in dem Grünsandstein 
die Reste einer Mytüusart am häufigsten auf. Es sind Stein- 
kerne und Abdrücke von Muscheln sehr verschiedener Grösse. 
Die kleinsten sind zumeist am vollständigsten erhalten und 
haben bei einer Höhe von 18 mm eine Länge von 8 bis 
9 mm ; jedoch sind auch Stücke vorhanden, die 35 mm hoch 
sind, und ein Bruchstück eines Abdruckes lässt auf eine 
Grösse von etwa 50 mm schliessen. Die Oberfläche der 
Muschel scheint glatt gewesen zu sein; höchstens lassen 
die Abdrücke vereinzelte und entfernt stehende Wachstums- 
absätze vermuten ; jedoch muss daran erinnert werden, dass 
das Versteinerungsmaterial, der Sandstein, nicht geeignet 
ist, feinere Skulptur, wie sie etwa nur mit der Lupe zu 
sehen sein würde, zu erhalten. 

Diese Muschel zeigt grosse Übereinstimmung mit Mytilus 
Arrialoorensis StoL, einer Art, die aus einem weisslichen Sand- 
stein der Arrialoor-Group beschrieben wird. Nur die feinen 
concentrischen Linien, welche Stoliczka erwähnt, kann ich 
bei dem mir vorliegenden Material nicht finden, sonst würde 
ich sicher sein, dass die Art von Bomeo mit der Indischen 
ident ist. Diese concentrischen Linien sind übrigens scheinbar 
so fein, dass sie mit unbewaffnetem Auge nicht wahrzu- 
nehmen sind, denn die Zeichnungen geben nur die gröberen 
Wachstumsabsätze wieder. Auch der Umstand, dass die 
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glatten Mytilusarten nur wenig Merkmale haben, nach 
denen man sie unterscheiden kann, wird einer endgültigen 
Bestimmung hinderlich sein. Sollte durch andere Fossilien 
erwiesen werden, dass der grünliche Sandstein vom Landak 
gleichaltrig ist mit jenem weisslichen, aus dem Stoliczka's 
Art stammt, so wird mir die Bestimmung nicht mehr 
zweifelhaft sein. 

Area spec. 

Ein Steinkem mit Abdruck, vier einzelne Steinkeme und 
ein einzelner Abdruck, der mit ersterem übereinstimmt, 
gehören einer Art der Gattung Area an, wie die mit zahl- 
reichen Zahnspuren versehenen Abdrücke des Schlosses be- 
weisen. Das am besten erhaltene Exemplar hat 1 2 mm 
Länge und 7 mm Höhe. Die gebogenen Vorder- und Hinter- 
ränder stossen unter etwas mehr als einem rechten Winkel 
an den graden Schlossrand. Der Stimrand ist etwas einge- 
buchtet und läuft dem Schlossrand nicht parallel, da die 
Muschel hinten etwas höher war als vorn. Ueber die Area 
ist nichts zu ermitteln. Der Abdruck zeigt kräftige, scharfe, 
radiale Kippen mit breiteren Zwischenräumen, die^ nach 
vom und hinten noch an Breite zunehmen. 

Astarte spec. 

Ein Steinkern zeigte im Augenblick, als er frisch aus 
dem Gestein geschlagen wurde, den Abdruck eines Schlosses, 
wie es der Gattung Astarte eigen ist. Leider zerbröckelte 
dieser Teil des Steinkernes sehr bald. Die Reste sowie der 
Abdruck zeigen noch einen ziemlich kräftigen vorderen 
Muskeleindruck, einen glatten Stimrand, eine breite Lunula 
und feine concentrische Berippung. Die Länge der Muscheln 
betrug kaum einen Centimeter. 
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Lucina spec. 

Einen Steinkern von der rechten Klappe einer kleinen 
flachen, nahezu kreisrunden Muschel von 7 — 8 mm Durch- 
messer stelle ich mit allem Vorbehalt zu Lucina. Diese 
rechte Klappe scheint mir zwei Schlosszähne und einen 
hinteren Seitenzahn gehabt zu haben, die linke dag^en, 
nach den Grubenausföllungen zu urteilen, bei ebenfalls zwei 
Schlosszähnen einen kräftigeren Vorderzahn. Auch glaube 
ich, die Spuren eines sehr grossen, vorderen Muskeleindrucks 
auf dem Steinkern wahrzunehmen. 

Fimbria spec. 

Ein halber Steinkern mit Abdruck könnte der Gattung 
Fimbria angehören; insbesondere erinnert er an Fimbria 
oblonga StoL *) aus der Arrialoorgroup durch die concentrische 
und unvollständige radiale Skulptur sowie auch durch den 
nur teilweise gezähnelten Rand. Vom Schloss ist nur der 
Abdruck eines Seitenzahns erhalten geblieben. 

Tellina spec. 

Eine äusserst flache Einzelklappe, deren schmales in der 
Mitte gelegenes Schloss mit zwei Zähnen versehen war, 
stelle ich mit Vorbehalt zu Tellina. Ob Seitenzähne vor- 
handen waren, ist nicht zu ersehen. Auch über die Muskel- 
eindrücke der Schale giebt der Stein kern keine Auskunft, 
wohl aber zeigt er hinten eine umfangreiche, ziemlich scharf 
umrandete Fläche, welche man als Mantelbucht deuten 
kann. Der Stirnrand ist glatt und stark gebogen. Vorder- 
und Hinterrand sind kurz. Die Höhe des Steinkems beträgt 
1 1 mm, die Länge 24 mm. 



1) SioLiczKA, Gretaceoas Faaoa of Soathero lodia S. 225, Taf. XIII, Fig. 10. 
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Gorbula spea 

Eine ziemlich stark gewölbte, hinten klaffende, fast kreis- 
runde Muschel von 13 bis 14 mm Durchmesser, die ich mit 
Vorbehalt zu Corbula stelle, hat einen Steinkern und Ab- 
druck hinterlassen. Letzterer zeigt Spuren von Bippen be- 
sonders auf dem hinteren Ende, die gradlinig und wage- 
recht, also nicht parallel dem Stirnrand, zu verlaufen scheinen. 

n. TRIAS m BORNEO. 

Tafel VIII. 

Trias ist bislang im Ostindischen Archipel von zwei 
Stellen bekannt. Volz ^) beschreibt Ablagerungen der Oberen 
Trias aus Sumatra und Rothpletz *) solche von Timor 
und R o 1 1 i. Einige wenige Gesteinsbruchstücke, durch Herrn 
Wing-Easton dem Museum in Leiden zugesandt, deuten an, 
dass auch Borneo in den Bereich der triasischen Ablage- 
rungen gehört. WiNG Easton berichtet über den Fundort, 
dass dieser etwas unsicher sei und wahrscheinlich im Süd- 
osten von Eendai liege. Das Gestein ist ihm durch einen 
Prospector, Mbyer, gebracht worden. Die Möglichkeit, dass 
es sich um verschlepptes Gestein handelt, ist bei Berück- 
sichtigung dortiger Verhältnisse wohl überaus gering. Das 
Gestein ist ein bröckliger Schiefer, ganz erfüllt mit den 
Resten von Monotis salinariay die hier wie fast an allen 
Fundorten und wie auch mehrere verwandte Arten in gros- 
sen Mengen vereint auftritt und dem Gestein obertriasisches 
Alter zuweist. 



1) W. Volk» Beitr&ge sur geologischen KenntoiB von Nord Sumatra. Zeit- 
ichrift der Deatschen geologischen Ges. Jahrg. 1899. Berlin. 

2) RoTHPLETZ, Die Perm, Trias und Jnraformation auf Timor und Rotii. 
Palaeontographica. Bd. 39. Stattgart 1892. 
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Monotis salinaria Br. 

Beonn, Ueber die Maschelo des süddeatscheo Steinsahgebirges. Leonhard 
a. BrODD, Jahrbach für Mineralogie n. b. w. 1830. S. 284. Taf. 4. Fig. 1. 

GoLDVoas, PetrefacU Germaniae. DflsteUlorf 1834. II. Teil. S. 139. Tafel 
121. Fig. 1. 

Hö&NEä, Ueber die Gastropoden and Acephalco der Hallstädter Schichten* 
8. 50. Taf. 2. Fig. 14. Denkschriften der Kaiserlichen Akademie der Wissen- 
Schäften, Math. Natorw. Glasse. Wien 1855. 

Diese Muschel ist eins der meist genannten Fossilien, 
aber grade daher ist es demjenigen, welcher nicht Ver- 
gleichsmaterial aus den Alpen zur Hand hat, nicht leicht, 
sich Sicherheit zu verschaffen, dass eine Muschel, die man 
für Monotis salinaria zu halten geneigt- ist, auch wirklich 
dieser Art zugehört. Bei der fast unglaublich grossen Anzahl 
von Citaten dieser Muschel liegen doch nur wenige einge- 
hende Beschreibungen imd gute Abbildungen vor. Gradezu 
irreführend sind dabei die Abbildungen, welche unsere ge- 
bräuchlichen Lehr- und Handbücher von dieser Art geben, 
und ist es wirklich zu wünschen, dass bei neuen Auflagen 
jene durch bessere ersetzt werden, sonst aber verschwinden 
möchten. In Qüenstedts Petrefacten künde (Taf. 61. Fig. 21), 
in ZiTi'ELS Handbuch (S. 35), in Fischers Manuel de Con- 
chyliologie (S. 190. Fig. 750), in Crednkrs Lehrbuch der 
Geologie (S. 580), überall ist die radiale Berippung falsch, 
die concentrische fehlt bis auf einige Anwachsstreifen, und 
zumeist ist die vor dem Wirbel gelegene Verengung der 
Schale zu einem scharf abgesetzten Vorderohr geworden. 

Die Muscheln von Borneo teilen das Schicksal der 
meisten ihrer Verwandten von Hallstadt, sie sind stets als 
Einzelschalen und niemals ganz vollständig vorhanden; bei 
der grossen Menge der Stücke föUt es jedoch nicht schwer 
sie zu ergänzen. Die Muschel ist schief eiförmig; beide 
Klappen sind annähernd gleichmässig gewölbt. Der Schloss- 
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rand ist grade und der Übergang zum Vorderrande ge- 
rundet. Der Wirbel liegt ziemlich weit vorn. Ein eigent- 
liches Vorderohr ist nicht vorhanden, wohl aber zeigen 
zwei kleinere Stücke eine Verengung der Schale, die an 
ein Vorderohr erinnert (Fig. 1 u. 5). Das hintere Ohr ist 
deutlich ausgebildet (Fig. 5 u. 6). Die Oberfläche ist von 
kräftigen, schmalen, gerundeten Rippen bedeckt, die von 
weit breiteren Zwischenräumen getrennt sind. Gegen den 
Stimrand hin schieben sich neue Rippen ein, so dass die 
Zwischenräume immer annähernd gleich breit bleiben. Ein 
Exemplar von fünf Centimeter Länge hat etwa vierzig 
Rippen. Das Ohr ist glatt oder hat nur wenige undeutliche 
Rippen (Fig. 5). Ausser durch diese Radialskulptur, die sich 
in allen Schalschichten zeigt, wird die Muschel noch durch 
sehr feine, fast fadenförmige concentrische Rippen geziert, 
die jedoch nur sichtbar sind, wenn die dünne äussere 
Schalschicht erhalten ist. Sie stehen in regelmässigen Ab- 
ständen, sind vielfach nur mit der Lupe wahrnehmbar und 
haben weniger als 0,5 mm Abstand (Fig. 2). Grobe An- 
wachsstreifen überziehen ausserdem die Muschel. 

Zu den Beschreibungen und Abbildungen, welche Bronn, 
GoLDFüss und HöENES von der Art geben, fügt die obige 
die Einschränkung hinzu, dass neben Stücken mit glattem 
Ohr auch solche mit schwach geripptem vorkommen. Die 
mangelhaften Bruchstücke, welche Kothpletz ') von Rotti 
abbildet, zeigen alle drei vor dem Wirbel ein stärker aus- 
gebildetes Ohr und somit weniger Übereinstimmung mit 
den Abbildungen und Angaben der genannten Autoren; 
auch fehlt ihnen die concentrische Berippung. 

Neben den der Bestimmung zu Grunde gelegten grösseren 
Stöcken sind auf einer Gesteinstafel zusammengedrängt 



1) BoTHPLEM, a. a. 0. S. 91. Taf. 13. Fig. 1—3. 



1 
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mehrere kleine Exemplare vorhanden, hei denen hemer- 
kenswert ist, dass die beiden dabei befindlichen linken 
Klappen hoch gewölbt, die etwa neun rechten Klappen 
fast eben oder nur schwach gewölbt sind (Fig. 1 u. 4). 
Bronn und Goldfuss beschreiben eine kleinere Muschel, die 
in Gesellschaft der grösseren vorkommt und ihr bis auf 
die Wölbung der einen Klappe gleicht, als Afonotis inaequi- 
valvis. Ich neige mehr dazu die mir vorliegenden als 
Jugendexemplare von Monotis salinaria aufzufassen. 

Abgeschlossen im Februar 1902. 



BEITRAGE ZUR GEOLOGIE VON CELEBES. 

(NACHTRAG). 



VON 



PROF. D» H. BUCKING 

in Strassbiirg, Elaass. 



Herr Bergingenieur Behaqhkl hatte die Freundlichkeit, 
mich auf mehrere geographische Ungenauigkeiten aufmerk- 
sam zu machen, welche die Beschreibung der von ihm an 
mich gelangten Gesteinsstücke (oben S. 109 ff) enthält, und 
mir einige Karten von Paguat zur Verfügung zu stellen, 
auch Näheres über das Gold vorkommen am Berge Pani 
(oben S. 113) mitzutheilen. Dies giebt mir Veranlassung 
zu folgenden Ergänzungen und Berichtigungen. 

1. Molosipat, welches ich S. 109 erwähne, liegt nicht 
am Meere, sondern etwa 3 Kilometer landeinwärts am Ufer 
des Molosipatflusses. Der Kamp') Ilota ist von 
Molosipat nicht 6, sondern nur etwa 4 Kilometer weit 
stromaufwärts gelegen, und zwar an der Einmündung des 
von Norden her kommenden Ilotafluses in den Molosipat. 
Letzterer hat, wie auf der meiner Arbeit beigegebenen Karte 
Taf. Vn richtig angegeben ist, bis Ilota einen west-östlichen 
Lauf, biegt dann aber ziemlich scharf nach Süden um. 

Nahe an der Mündung des Ilotafiusses in den Molosipat 
wurden bergbauliche Versuche auf die Erzvorkommnisse 
gemacht, welche ich a.a.O. erwähne. 

2. Der Bach Ilota, welchen ich oben S, 114 nenne, 

1) Als Kamp wird eine earopäisohe NiederlasBung provisorischer Art be- 
seicbnet, im Gegensatz za Kampoog d.i. Dorf der EiogeboreneD. 

VII 16 
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ist in der That nicht identisch mit dem eben erwähnten 
Ilotaflusse ; er ist vielmehr ein linker Zufluss des auf meiner 
Karte fillschlich mit dem Namen eines kleineren Flussfö 
Banganite bezeichneten Taludujuno. An seiner Mün- 
dung in den Taludujuno liegt der Eamp Embetule, 
etwa 4 Kilometer oberhalb des Kampongs Taludujuno, 
bei welchem sich der Taludujuno mit dem Botudulanga 
(oder Batudulanga) vereinigt, um mit diesem zusammen 
den Marissa (oder Marisa) oder Milango (Milango 
taluhu meiner Karte) zu bilden. 

Der Bach Ilota entspringt etwa 3 Kilometer östlich 
von seiner Mündung am Südwestabhang des Berges Pani. 
Dieser wurde deshalb früher wohl auch Gunung Ilota 
genannt und so ist er auch auf der Seekarte (Ausgabe vom 
Januar 1900) bezeichnet worden. Der Name Bangkinite 
(wohl identisch mit Bauganite bei Van Schelle u. A.) wird 
auch ftlr den ganzen Gebirgsstock gebraucht, zu dem der 
Berg Pani gehört, zuweilen jedoch auch für einzelne Gipfel. 

3. ^Botu" ist das Gorontalesische Wort für das malayische 
„Batu" (Stein). Man sagt richtiger daher ßotu motolohu 
statt Batu motolohu (d.i. „Stein im Strom*'). „Milango" 
heisst eigentlich „Mündung", wird aber auch vielfach für 
den Strom oder den unteren Laufeines Stromes gebraucht. Der 
Name Milango findet sich deshalb sehr verbreitet. Speziell 
Milango daä (daft = gross) bedeutet das ganze morastige 
Delta-Gebiet der beiden Ströme Marissa (oder Marisa) und 
Botajodaäi (oder Butajodaä = grosser Strom). Das Delta 
des ßotajodaa heisst Milango-lo-huntu (»Mündung des 
Teufels'') ^) wegen der vielen Sandbänke und Krokodile, die 
Mündung des Marissa beim Kampong Marissa heisst Milango- 
lo-tolohu oder Milango-lo-taluhu («Mündung vom 

1) Huntn, Teufel, ist wohl ?od demselben Stamme absuleiten wie das 
malayische »haotu", Gespenst. 
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Strom" ; lo = von, tolohu = Strom, Strömung, taluhu == 
Wasser). Der Qleichklang vieler geographischen Namen ver- 
ursacht oft Missverstftndniss und Doppelbenennung bei der ein- 
geborenen Bevölkerung selbst, welche sich aus Gorontalesen 
und Tominesen (verschiedensprachlich) zusammensetzt. 

4. Der Milango daft-Fluss — auf S. 110 heisst es in 
Folge eines übersehenen Druckfehlers Milanga daä — wird 
richtiger Botajodaft oder Butajodaft, in seinem Ober- 
laufe auch wohl Randanganfluss genannt. Der grosse 
rechte Nebenfluss, welcher oberhalb Botumotolohu bei 
Lontanga — oder, wie Herr Behaghbl diesen Platz nennt, 
Potagalio (= Gabelung) — in den Botajodaft mündet, 
wird oft »Milango" genannt (= Molango auf der Karte 
von Witkamp). 

5. Der Liparit N° 414 stammt, wie mir Herr Behaghel 
schreibt, von dem grossen Wege zwischen den Flüssen 
Lomitu und Malingo. Letzterer ist ein Fluss westlich 
vom Lomitu; er mündet zwischen diesem und dem grossen 
Papajato (oder Popajatu) in das Meer. Die von mir 
gemachte Ortsangabe (S. 111) ist durch einen Schreib- 
fehler auf der Etiquette des Handstücks veranlasst worden; 
es sollte dort heissen ^östlich vom Malingo daä (nicht 
vom Milango daä). Der Popajatu fliesst etwas mehr 
östlich, als auf meiner Karte angegeben wurde; in seinem 
Oberlaufe hat er, wie mir Herr Behaghel mittheilt, eine 
weströstliche Richtung ebenso wie der Molosipat; er strömt 
also diesem parallel. Beide Flüsse haben wahrscheinlich 
dasselbe Quellgebiet, nördlich vom Kampong Mouton. 

6. Zu den auf S. 113 beschriebenen Liparitbreccien be- 
merkt Herr Behaghel Folgendes : »Den Ausdruck Reibungs- 
breccien habe ich darum gewählt, weil diese Breccien ein 
gangartiges Vorkommen bilden und mir die Ausfüllung von 
Verwerfungsspalten zu sein scheinen. Um so auffallender 
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war es mir, dass sie kein Gold führen. Dieses kommt nur 
auf untergeordneten kleinen Klüften vor, welche niemals 
tektonische Störungen zu bedeuten scheinen. Diese Klüfte 
sind jedoch lokal beschränkt aut grosse Zonen oder Bänder, 
welche unter einander parallel das Gebirge durchziehen und 
sich nur durch eine intensive [oflfenbar von fein eingespreng- 
tem zerzetztem Eisenkies herrührende] Eisentärbung von 
dem bläulichen Massiv des Gebirges abheben. Wo diese 
röthlich-gelben Zonen vorkommen, sind Goldblättchen etc. 
auf den Spältchen vorhanden. Darum habe ich diese auch 
„Zerzetzungsklüfte" genannt, weil ich annahm, dass 
von ihnen sowohl die Mineralisierung als auch die Zersetzung 
ausgieng. Obgleich ich dies niemals gesehen, glaube ich doch, 
dass die erwähnten Klüfte in Zusammenhang mit einer 
Verwerfungspalte, dem eigentlichen E r z g a n g, stehen 
müssen. Gefunden wurde dieser Gang bis zu meinem Weg- 
gange von Paguat, Anfang 1901, jedoch nicht. Vielleicht 
haben die in neuerer Zeit wieder aufgenommenen Schürfar- 
beiten die Frage gelöst." 

Bezüglich des auf S. 196 erwähnten Gesteins von der 
Insel Tambolungan, welches Verbbek als ghsreichai 
Tephrit bezeichnet hatte, kann ich, dank einer liebenswür- 
digen Mittheilung von Seiten des Herrn Verbeek, ergän- 
zend berichten, dass es ein glasreicher Leucittephrit ist. Der 
DünnschliflF, welchen HeiT Verbeek mir zur Prüfung zu- 
schickte, lässt erkennen, dass das Gestein lokal brecciös 
ausgebildet ist ; vielleicht stammt das Stück, wie Herr Ver- 
beek mir schreibt, aus einer Breccie; er hat es nicht selbst 
gesammelt. Jedenfalls ist das Gestein bei den Leucitge- 
steinen, auf S. 190, einzureihen. 

Strassburg-Els., 10 März 1903. 



JÜNGTERTIARE KALKSTEINE VON 

BATJAN UND OBI. 



VON 

K. MARTIN. 



Durch Herrn John Watebsteadt ist für Herrn J, R. H. 
Nebrvoobt van de Poll eine Anzahl von Gesteinen auf 
B a t j a n und b i gesammelt, die letztgenannter dem Lei- 
dener Museum schenkte. Darunter befinden sich auch einige 
tertiäxe Kalksteine, welche mir zu der nachfolgenden, kur- 
zen Notiz Veranlassung geben, während Herr Prof. H. 
BücKiNo in Strassburg die Prüfung der übrigen Hand- 
stücke übemonmien hat *). 

1. Batjan, 

Von Batjan sind 5 Proben von Kalksteinen (N°. 1 — 5) 
vorhanden; sie sind südöstlich vom G. Tepuk geschlagen, 
im Quellengebiete des Amassing, welcher an der Süd- 
westküste bei Labuha, dem Hauptorte des Eilands mündet, 
und zwar folgen die Nummern einander derart, dass N**. 1 
am weitesten flussaufwärts, N"^. 5 am weitesten flussabwftrts 
gelegen ist*). 



1) Sieh die folgende Abhandlong. 

2) Hiersn ist die Karte von C. db Gboot iq veigleiohen, welche daroh J. F. 
G. BjiuinJirD pnblicirt ist (Fragment mgner reize door de Molakko*8, Maltjan 
en Batjan; Bata?ia 1856); ferner W. Kükenthal, Im Malayischen Archipel, 
Karte 6, pag. 212 (hier stellt G. Tbpol). — Guido Goea, welcher eine Karte 
von Batjan und Obi veröffentlicht hat (Cosmos, vol. IV, 1877, pag. 145, tab. 5 
Q* 6), gab den Namen Amassing irrthQmlioh einem anderen Flosse, welcher 
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Das Vorkommen von Tertiär auf Batjan war bereits C. 
DE Groot bekannt, welcher auf dem Eilande geognostische 
Untersuchungen anstellte, nachdem daselbst im Jahre 1851 
Kohlen entdeckt waren ^). Nach ihm kommen die Kohlen 
besonders nördlich von dem Hauptorte Amassing, ge- 
legen an der Mündung des gleichnamigen Flusses bei 
Labuha, vor „in unregelmässigen Schichten von geringer 
Mächtigkeit und sehr beschränkter Ausdehnung." Sie er- 
wiesen sich aU unbrauchbar. Versteinerungen, die aber nicht 
namhaft gemacht sind, führten C. de Groot zu dem Schlüsse, 
dass die Formation, „in der die Kohlen von Batjan vor- 
kommen," übereinstimme „mit der Etage Parisien N° 25 
von Alcide d'ORBiGNY, dem Grobkalk und der Meeressand- 
gruppe des Pariser Beckens. Diese Bildung lagert überall, 
wo man dies auf Batjan beobachten kann, auf den krj- 
stallinen Schiefergesteinen *)." Die Kohlenflötze von Batjan 
sind stark gebogen, nach Schreuder streichen sie am Amas- 
sing NO — SW und fallen sie nach SO ein'*). Durch 
Brumund, welcher seine Kenntniss C. de Groot verdankt, 
erfahren wir, dass die genannten Kohlen im Quellengebiete 
des Amassing auf dem Berge Tepuk vorkommen und 
dass auf der Insel u. a. Kalksteine, Sandsteine, Conglome- 



VOD NO kommend aofern der MOndang mit dem Amassing zasammen- 
fliesst und Inggoi (oder Ingoi) heisst; den Amassing selbst liess er 
nnbenannt. Der Ingoi ist auch von M. E. F. Elout erw&hnt (Tgdschr. v. 
Nederl. Indig, Nieuwe Serie, 10« jaarg., Deel II, 1881, pag. 174 ff.). Watke- 
STRADT schreibt auf der Kartenskizze, in welche seine Fandorte eingetragen 
sind Inggoi; für Amassing schreibt er Amasin, doch findet sich sonst 
fast allgemein Amassing oder auch Amasing. KOkbhthal, welcher seine 
Karte von Herrn Ohlendobff erhielt (pag. 231), schreibt auch Amasin, und der 
Inggoi fliesst nach seiner Darstellung Ostlich von diesem Flosse ins Meer. 

1) Overzicht van de voornaamste proeven omtrent mgnontginning etc. 
(Natuurk. lydschr. ▼. Ned. Ind., Deel XXVI, 1864, pag. 72. - hier pag. 117 ff. 
über Batjan). 

2) Daselbst, pag. 119. 

3) Natnurkdg. Tgdschr. y. Ned. IndiS III, 1854, pag. 366 u. 539. 
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rate, Mergel und Thongesteine nachgewiesen sind *). Nach 
alledem wird man schliessen dürfen, dass die mir vorlie- 
genden Kalksteine aus demselben Schichtenkomplexe stam- 
men, den DE Groot zum Eocän gestellt hat. Näheres ist 
mir über die betreffenden Bildungen nicht bekannt; auch 
Verbeek scheinen sie unbekannt geblieben zu sein, da er in 
seinen vorläufigen Mittheilungen über den östlischen Theil 
des Indischen Archipels ^) weder Batjan noch Obi unter den 
eocänen oder miocänen Sedimenten anführt. 

Die Handstücke von Batjan zeigen unter einander erheb- 
liche petrographische und palaeontologische Verschieden- 
heiten : 

IS^. 1 u. 2 entstammen offenbar derselben Schicht. Ein 
sehr fester Kalkstein, welcher auch u. d. L. der Hauptmasse 
nach vollkommen dicht erscheint, mit wenig Nestern von 
Kalkspath, hellbraun und blaugrau gefleckt. In Schliffen 
zeigt sich, dass das Gestein hauptsächlich aus winzigen, 
undurchsichtigen, mehr oder minder abgerundeten Körn- 
chen besteht, welche durch pelluciden Kalkspath verkittet 
sind. Einzelne Fetzen von Lithothamniurriy einzelne kleine 
Foraminiferen, seltene Reste winziger Gastropoden; dazu 
Spongiennadeln und auf der Bruchfläche des einen Hand- 
stücks ein deutlicher Korallenrest. Das Ganze macht durchaus 
den Eindruck eines zusammengeschwemmten Sandes. 

N^ 3 u. 4 gehören ebenfalls zusammen; sie sind weder 
makro- noch mikroskopisch von einander zu unterscheiden. 
Fester, etwas löchriger Kalkstein von braungrauer bis gelb- 
licher Farbe, welcher sich schon u. d. L. als eine Breccie 
von organischen Resten ausweist. Lithothamnium sehr zahl- 



1) l. c, pag. 25, 26 u. 62. Ueber die Sandsteine and Thongesteine ygl. auoh 
J. a. BsBNCLOT MoENS (Natnurk. Tdscb. N. I. XII, 1856, pag. 325). 

2) Voorl. Terslag over eene geol. reis d. b. oostelgk gedielte ?an den 
Indischen Archipel in 1899; Batavia 1900. 
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reich; häufig Orbitoides (LepidocycUnaJ, danebeD Heteroste- 
gina und vielleicht Cycloclypeus \ unter den kleineren Fora- 
miniferen einzeln Amphistegina und Globigerina. 

N°. 5 ist ein thoniger Ealk von gelbbrauner bis stroh- 
gelber Farbe, völlig dicht, mit Adern von Kalkspath ; schon 
makroskopisch zahlreiche Schalen von Foraminiferen er- 
kennbar, die sich in Schliffen als Orbitoides und Heterostegina 
ausweisen. Unter den Orbitoiden^ welche vorherrschen, findet 
sich eine grosse, flache und eine kleine, in der Mitte stark 
angeschwollene Art, deren Kammern im Vertikalschnitte 
sehr verschieden sind; gute Horizontalschnitte von Median- 
kammern gelangten leider in keinem Schliffe zur Beobach- 
tung; doch scheint Lepidocyclina vorzuliegen. Heterostegina 
ist auch häufig; unter den kleineren Foraminiferen einzeln 
Globigerina; in geringer Menge Brocken von Lithothamnium. 

Die organischen Reste sind in diese Kalksteine sehr oft 
als Bruchstücke eingebettet und hernach durch sehr fein- 
kömigen Kalkspath verkittet; aber noch nachträglich sind 
sie vielfach zerrissen und mitunter geradezu zerstückelt. 
Das gilt sowohl für die grösseren Foraminiferen in N° 3 — ^5, 
die bisweilen durch Druck stark deformirt sind und deren 
feinere Struktur undeutlich geworden ist, als auch für die 
Kalkalgen. Zahlreiche feine Adern von Kalkspath durch- 
setzen die Versteinerungen; auch N°. 1 u. 2 besitzen Kalk- 
spathadem. vSonach waren alle vorliegenden Kalke starken 
Druckwirkungen ausgesetzt, was mit den für die Kohlen 
fesi^es teilten Schichtenstörungen im Einklang steht; dass 
sie unter einander gleichwerthig sind, wird schon durch 
die in nächster Nachbai-schaft gelegenen Fundorte wahr- 
scheinlich; auch die Bildungsverhältnisse müssen für sie 
sehr ähnliche gewesen sein. Zusammengenommen würden 
sie ein aus zusammengeschwemmtem Sand, Foraminiferen 
und Kalkalgen hervorgegangenes Gebirgsglied darstellen, 
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welches sich als ein tertiärer Eargng bezeichnen lässt. Die 
lepidocyclinen Orbitoiden charakterisiren die Ealke zum 
Theil zweifellos ab posteocäne Bildungen, welche zur Java- 
gruppe gehören und vermutlich dem älteren Miocän 
gleichzustellen sind »)• Hiemach sind auch die Kohlen von 
Batjan aller Wahrscheinlichkeit nach als Jungtertiär zu 
bezeichnen. 



2. Obi. 



Von Obi liegen nur zwei Handstücke von Kalken vor 
(N^ 1 u. 2), die nach der beigegebenen, leider recht rohen 
Kartenskizze am Nordhange der Wasserscheide, in der Mitte 
der Insel gesammelt sind, im Quellengebiete eines bei 
Lewaj, gegenüber der kleinen Insel Bissa, mündenden 
Flusses. In der gleichen Gegend mündet nach der Karte 
von J. Stobmer^) ein Fluss namens Laiwui (hoU. Laiwoei), 
und bei der grossen Schwierigkeit, welche das richtige 
Hören der Namen dem Europäer bekanntlich verursacht, 
halte ich es für möglich, dass die beiden genannten Be- 
zeichnungen identisch sind. Die Wasserscheide ist nach 
F. H. H. QuiLLEMARD ctwa 5000 Fuss hoch ^). 

Die Kalke sind feste Gesteine von gelblichgrauer Farbe, 
durch zahlreiche organische Reste fein weiss getüpfelt oder 
gefleckt, für das imbewafl&iete Ange dicht, u. d. L. feinkry- 
stallin. Makroskopisch bereits einzelne Orbitoiden erkennbar, 
die sich als Lepidocyclina bestimmen Hessen; in SchliflFen 
Lithothamnium ungemein häufig, stellenweise dicht auf ein- 



1) SammlgD., Ser. I, Bd. VI, pag. 241. 

2) Schets der Obi-Eilanden (Tgdschr. y. Indische Taal* Land- en Volken- 
kande XXXII, 1889, pag. 620). 

3) Tbe cruise of tbe Marchesa to Kamschatka a. New Guinea, London 1886, 
II, pag. 235 nnd Uebersiohtokarte pag. 216. 
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ander gepackt und vortrefflich erhalten; Orbitoiden auch in 
den Präparaten nur vereinzelt ; daneben ebenfalls sporadisch 
Heterostegina und Amphistegina ; Globigerina nicht selten und 
gut erhalten ; andere unbestimmt gebliebene, kleinere Fora- 
miniferen, einzelne Echinidenstacheln und undeutliche Ko- 
rallenreste. 

Wie bei den Kalksteinen von Batjan gelangten manche 
Reste, namentlich auch diejenigen von Heterostegina^ nur 
in Bruchstücken zur Beobachtung; nachträgliche Zerreis- 
sungen, Kalkspathadem, Verwischung der feineren Struktur 
der Foraminiferen kommen hier wie dort vor und zeigen 
wiederum starke Druckwirkungen an. Auch peläontologisch 
müssen die Kalke von Obi als gleichwerthig mit denjenigen 
von Batjan bezeichnet werden und vielleicht lagern sie auch 
mit Kohlen ; denn nach Stormer kommen im Süden und Süd- 
westen von Obi Kohlen vor '), es ist aber über ihr Lagerungs- 
verhältniss zu den Orbitoidenkalken bisher nichts bekannt. 



Die obigen Resultate führen zu folgendem Schlüsse: 

Auf Batjan und Obi kommen Ablagerungen vor^ welche 

unter einander und mit den älteren Schichten der Javagruppe 

äquivalent sind^). 

Abgeschlossen im Septbr. 1903. 

1) 1. c, pag. 627 u. 628. 

2) Es liegt ansaerhalb des Rahmens dieser kurzen Mittheilang, eine üeber- 
sieht Über die für Obi und Batjan bekannten geognostischen Beobachtnngen 
zn geben. Aeltere diesbeiügliche Schriften nebst einigen eigenen Beobach- 
tungen habe ich früher an einem anderen Orte angeführt (Reisen in den Mo- 
Inkken, ' Geol. Th. pag. 61). Bei Bbükukd (Fragment etc.) ist noch pag. 24, 
25, 37, 62 u. 63 zu vergleichen. Guillbmard führte von Obi an: Qlimoier- 
schiefer, Qranit, Quarz mit Pyrit, Braunkohle u. a. (1. c, pag. 239); H. D. 
Lbvysobv Nobkan theilte mit, dass Obi nach Rbvius ans Granit bestehe 
(Tgdschr. Nederl. Aardr. Genootsch. 2« Serie, Deel IV, 1887, pag. 38). Ueber 
Eruptivgesteine von Batjan nnd Obi ist ferner die oben citirte Schrift von 
Vbbbrek zu vergleichen (pag. 12, 24, 25 n. Karte); über Schieferthone von 
Obi besaar G. Bobhm (Weiteres aus den Molnkken, Zeitschr. deutsch, geolog. 
Ges. Bd. 54, 1902, pag. 78, brf. Mitthlg.). 



ZÜE GEOLOGIE DES NORDÖSTLICHEN 
INDISCHEN ARCHIPELS. 



VON 



PROF. D«. H. BÜCKING. 

in Stratibnrg, EUms. 



Siauw. 



Die Insel Siauw macht, wie ich bereits früher berichtet 
habe ')> den Eindruck, als ob sie durchaus vulkanisch sei. 
Zwar hat Frenzel ') ausser grobkörnigem, olivinhaltigem 
und dichtem, olivinfreiem Augitandesit auch noch ein Gneiss- 
gerölle von hier erwähnt; indessen dürfte bezüglich dieses 
Stückes entweder eine Etikettenverwechselung vorgekommen 
oder das GeröUe durch irgend einen Zufall nach Siauw 
und gelegentlich in den Besitz von A. B. Meter, von dem 
die von Frenzel bearbeitete Sammlung stammt, gelangt 
sein *). 

Der nördliche Theil der Insel wird ganz von dem grossen, 
oben scharf ausgezackten, vulkanischen Kegel des Gunung 
Api eingenommen. Er ist noch thfttig. Aus dem Gipfel- 
krater entwickeln sich von Zeit zu Zeit dichte Wolken von 
Bauch und Asche, und bei Nordwind fällt in Ondang 



1) PxTi&MAHV*8 Mittbeilnngen ; 1899, S. 273. 

2) TsCHsaMAK*B Mineralog. und petrograph. Mittheilgn. 1881, S. 291. 

3) Vgl. hierüber A. Wiohilans in Pitermakk^s Mitth. 1896, S. 164, Anm. 
2 und A. B. Mbybb, ebenda, S. 218. 
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und Ulu, den beiden Hauptorten der Insel, nicht selten 
ein Äschenregen '). 



Die nebenstehende Skizze vom Gipfel ist am 21 NoTbr. 
1891 von Herrn Professor K. Martin von der Rhede von Ul Q 
aus gezeichnet. Derselbe theilte mir aus seinen Äufeeich- 
nungen noch Folgendes mit: „Die Wolke über dem Krater 
vrar nur morgens und abends zu sehen, zur Zeit der grössten 
Tageshitze dagegen aufgelöst. Die Grenze der dunklen Sehat- 
tirung giebt die Grenze der Vegetation an. Nach Aussage des 
Missionars wird die Kraterwand von der tiefen, in der Zeich- 
nung sichtbaren Kluft nicht durchbrochen. Derselbe be- 
richtete mir ferner, dass sich im südlichen Theile der Insel 
ein Kratersee und an der Westküste eine heisse Quelle 
befinde, in die man nicht die Hand halten könne. Südwestlich 
vom HauptTulkan erblickt man von der Rhede von Ula 
aus noch einen ansehnlichen Kegel mit tiefen, radiär aus- 
strahlenden Erosionsfurchen." 

An den Gehängen des Vulkans, etwas oberhalb Ulu, liegen 
zahlreiche Ti-flmmer von vulkanischen Schlacken (M. N°. 22 
u. 23')). Äusaerlich ott rothbraun verwittert, erscheinen sie 
auf frischem Bruch dunkel oder hellgrau. Eis sind Augitan- 



1> Unter anderem aacb im April 1887 (vgl. Nataork. Tgdichr. voor Nederl. 
IndiS, XLVII. S. 531). 

2) H. N*. 23eto. bedeutet OeateiaN». 23 etc. der SammlaDgH«BTTii,B.N«. 420 
etc. Oeeteio N*. 420 etc. der SamnlaDg BDckiko. 
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desite mit zahlreichen Einsprengungen von Feldspath und 
Augit. Die Gmndmasse ist äusserst dicht. Sie besteht aus 
Mikrolithen von Plagioklas und Augit und aus Erzköm- 
chen, eingebettet in einer Glasbasis ; die Feldspathmikrolithe 
sind bei leistenförmiger Ausbildung oft fluidal geordnet. 

Die grösseren Feldspäthe sind regelmässig ausgebildete^ 
isomorph geschichtete, zuweilen auch doppelt verzwillingte 
Plagioklase von der Zusammensetzung des Andesins, reich 
an Einschlüssen von Glas, Magneteisen und zum Theil an 
rundlichen Kömchen von Augit. Die Augiteinsprenglinge 
gehören vorwiegend einem monoklinen Augit von grün- 
lichbrauner Farbe an; sie besitzen einen merklichen Pleo- 
ehroismus zwischen braun und grünlich; zuweilen sind sie 
verzwillingt. Neben ihnen erscheinen aber auch kleinere 
rhombische Pyroxene von mehr säuliger Entwicklung, mit 
verhältnissmässig starkem Pleochroismus zwischen röthlich- 
braun und grün und mit stärker hervortretenden Spaltungs- 
rissen. Auch die monoklinen Augite enthalten neben Körnchen 
von Magneteisen noch sehr viele rundliche Einschlüsse von 
Glas, spärlicher solche von Plagioklas. Zuweilen beobachtet 
man eine parallele Umwachsung des rhombischen Augits 
durch monoklinen, z. B. in dem Handstück M. N° 23. In 
demselben Stücke finden sich auch ganz vereinzelte kleine 
Einsprenglinge von Olivin. 

Auf der breiten Strasse, welche von dem Hafenplatz Ulu 
über den etwa 250 Meter hoch gelegenen Pass am südlichen 
Abhang des G. Api nach Ondang, dem Hauptort an der 
Westseite der Insel, zwischen Anpflanzungen von Muskat- 
nussbäumen und Kokospalmen hindurchführt, stehen unten 
Massen von Andesit (B. N® 419, 120), weiter oben vulkanische 
Tuffe und Konglomerate an. In den Tuffen finden sich 
nahe an der Passhöhe über 1 cm. lange, wasserhelle 
glasige Feldspäthe; sie sind aui ihrer Oberfläche stark cor- 
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rodiert; ihrer Auslöschung nach sind sie einfache Sanidme. 

Die Gesteine, welche in grossen Blöcken oberhalb des 
Eampongs ülu herumliegen und dort auch wohl anstehen, 
(B. N® 419 u. 676) sind typische olivinfreie Augitandesite. Die 
zahlreichen Einsprenglinge von stark glänzendem, grauem 
Feldspath und von dunkelgrünem Augit schwanken in ihren 
Dimensionen zwischen 1 und 4 Millimeter. Die Grundmasse 
herrscht gegenüber den Einsprengungen. Sie besteht aus 
einem hellen, hier und da von feinen trichitischen Entgla- 
sungsprodukten getrübten Glase und zahlreichen Mikrolithen 
von Feldspath, Augit und Magneteisen. 

Zwischen Ulu und dem Pass an der Strasse nach 
Ondang (etwa 100 Meter oberhalb Ulu) stehen hellgraue 
Augitandesite (B. N'' 420 u. 20) an, welche viel dichter, kom- 
pakter als die vorher erwähnten erscheinen und sich nicht so 
rauh wie jene anfühlen. In ihnen sind die Einsprenglinge 
von wasserhellem und gelblichweissem Plagioklas zahlreicher 
als die des grünlichbraunen Augits. Die Feldspäthe besitzen 
den gleichen Zonarbau und dieselbe. Zwillingsbiidung wie in 
den vorher besprochenen Andesiten und gehören auf Grund 
ihrer Auslöschung, wenigstens in den randlichen Theilen 
der grösseren Krystalle, zum Andesin. 

Unter den Augiteinsprenglingen kann man grössere, mo- 
nokline und kleinere, rhombische unterscheiden. Die letzteren 
besitzen einen weit stärkeren Pleochroismus zwischen braun 
und grün und sind regelmässiger ausgebildet als die er- 
steren; in der Prismenzone herrschen bei ihnen die Pina- 
koide bei weitem über die Prismenflächen vor; die Spalt- 
barkeit nach dem Brachypinakoid tritt aber nicht deutlicher 
hervor als nach dem Prisma. Man wird deshalb den rhom- 
bischen Augit wohl eher als einen Emtatit denn als Hyper- 
sthen aufzufassen haben. Gar nicht selten ist eine regelmäs- 
sige Umwachsung des Enstatits durch monoklinen Augit 



INDISCHEN ARCHIPELS. 235 



ZU beobachten; weniger häufig sind dem letzteren seitlich 
Enstatitkrystalle in paralleler Stellung angelagert. 

Die Grundmasse besteht in dieser Andesitvarietät wesent* 
lieh aus einem Filz von kleinen Plagioklasleistchen, die sich 
um die grösseren Einsprenglinge wohl auch fluidal ordnen, 
aus winzigen Magnetitkörnchen und spärlichen, kleinen 
Augitmikrolithen, zu denen sich noch, im Ganzen zurflck- 
tretend, eine helle Glasbasis gesellt. 

Die Gerolle von Andesit^ welchen man am Strande von 
U 1 u b^egnet (M. N° 24 u. 25), gehören verschiedenen Arten 
von Augitandesit zu. Sie unterscheiden sich aber weniger 
durch die Zahl und die Natur der Einsprenglinge als viel- 
mehr durch die Farbe und die Struktur der Grundmasse, 
Bald sind sie dunkler und reicher an braunem Glas, bald 
mehr bräunlichgrau oder hellergrau (B. N*' 109) gefärbt und 
enthalten dann nur wenig einfachbrechende Basis. Die Augit- 
krystalle, sowohl die monoklinen als die im Ganzen mehr 
zurücktretenden rhombischen, befinden sich in einem Stadium 
der beginnenden Zersetzung und sind von einer mehr oder 
weniger breiten Hülle von Brauneisen umgeben. Auch durch 
die Grundmasse hindurch ist, zumal bei den rothbraunen 
Varietäten, Brauneisen fein vertheilt. Olivin wurde in ihnen 
nicht beobachtet. 

GrosB-Sangi. 

Die Insel Gross-Sangi, bekannt durch den Vulkan 
G. Awu und dessen Ausbruch vom 7. Juni 1892, welchen 
Wichmann ^) näher geschildert hat, besteht nach den Angaben 
von Schneider ^) in ihrem südlichen Theil aus alten kry- 
stallinischen Gesteinen (Homblendeschiefer etc.), dagegen in 
ihrem westlichen Theil, in der Nähe von Taruna, vor- 



1) Zeitechr. d. Deatacb. geol. QesellBch. XLV, 1893, S. 543 £P. 

2) Jahrb. der k. k. geolog. ReichsauBt. Wien, 1876, XXVI, S. 122 a. Tafel V. 
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zugsweise aus vulkanischen Conglomeraten und Breccien 0- 

ImDorfe Makan, östlich von Taruna, sah ich an einem 
Wege, der in östlicher Richtung aufwärts führt, grosse, nahezu 
1 Meter lange Blöcke von einem dunkelen Augitandesit mit 
einer dünnen rostbraunen Verwitterungsrinde (B. N° 42 1 ) ; aas 
ihr treten einzelne grössere, bis 5 mm. langeErystalle von Augit 
deutlich hervor. Auch an einem Wege hinter der Wohnung 
des Controleurs sammelte ich das gleiche Gestein (B. N° 422). 

Auf Arischem Bruch sind zahlreiche Durchschnitte von 
Einsprenglingen zu erkennen, neben Augit auch wasserhelle 
Leisten und Rechtecke von Feldspath mit gestreiften Spalt- 
flächen. Die dunkle Grundmasse waltet gegenüber den Ein- 
sprenglingen vor. 

Die grösseren Feldspäthe sind, wie in den Augitandesiten 
von Siauw, zonar gebaut und mit wenigen Ausnahmen 
lamellar verzwillingt. Zum Theil enthalten sie zahlreiche 
Glaseinschlüsse, oft auch in zonarer Anordnung. Die Augit- 
krystalle sind gleichmässig braun gefärbt, kaum merklich 
pleochroitisch; sie schliessen vielfach Kry stalle und Körner von 
Magneteisen, selten Kömchen von Plagioklas ein. Ihre Zahl 
ist bei weitem geringer als die der Feldspatheinsprenglinge. 

Ferner erscheinen als Einsprenglinge noch Kömer von 
Magnetit und Pseudomorphosen eines theils wirrfaserigen 
theils parallel-faserigen oder blätterigen, stark pleochroiti- 
schen Minerals nach Olivin. Diese letzteren sind von ganz 
der gleichen Beschaffenheit, wie ich sie bereits im Jahre 1880 
aus basaltischen Gesteinen der Rhön % nämlich aus den 



1) BüCKiHG in Petbrmakns Miitb. 1898, S. 273; Wichmahn Id Nataark. 
TgdBchr. Toor Nederl. Indi^, LVII, 1898, S. 201 ff. 

2) Jahrb. d. Preoss. geol. Ldsaost. fOr 1880, Berlin 1881, S. 174 n. 179— 
180: »Die kleineren Olivine sind oft gans in ein grfinei faseriges Mineral 
pseadomorphosirt, dessen Fasern parallel der Längsaie der Durchschnitte 
stehen. Die AnslGschnng der Fasern ist parallel and senkrecht su ihrer L&nga- 
aie. Ein starker Pleochroismus ist dentlich wahrnehmbar, indem die Strahlen, 



INDISCHEN ARCHIPELS. 237 



Nephelinbasalten vom Grossen Dollmar bei Meinin- 
gen und von der Kerbe am südwestlichen Abhang des 
Hnnnkopfs bei Imraelborn, beschrieben habe und 
wie sie dann 12 Jahre später, im Jahre 1892, von Iddings ^) 



welche parallel der Längsrichtung der Fasern schwingen, am stärksten ab- 
Borbirt werden; sie erscheinen dankelblaagrün, die senkrecht schwingenden 
schmatzig gelbgrün. c — »Eine qualitative Analyse ergab Kieselsäure, Thoncrde, 
Eisen, Magnesia und Kalk.« Jener Fund von Olivinpseudomorphosen war fflr 
mich die Veranlassung zur näheren Prüfung des glimmorähnlicheu Minerals, 
welches ich 2 Jahre früher (vgl. Tschermak's mineralog. u. petrogr. Mitthei- 
lungen, 1878, S. 540) in einem damals als Angitandesit bezeichneten Feld- 
spathbasalt von Eirchhasel bei Hünfeld aufgefunden hatte und wegen 
seines physikalischen Verhaltens (deutliche Spaltbarkeit, Anslöschung parallel 
derselben, starker Pleochroismus zwischen dunkelgrünlichgrau für die Strahlen 
parallel der Spaltnngsrichtung und hellbraun für die senkrecht schwingenden 
Strahlen) als ein dem Magnesiumglimmer nahestehendes Glimmermineral deuten 
wollte, obwohl es sich durch seine leichtere Zersetzbarkeit und durch sein auf 
das rhombische System hinweisendes optisches Verhalten vom Biotit unter- 
scheidet. Es gelang mir zwar nicht, die Identität des Minerals mit den Olivin- 
pseudomorphosen vom Dollmar und vom Hunnkopf nachzuweisen, aber 
ich kam doch zn der Ansicht, dass die »an ein Glimmermineral erinnernden 
Einsprenglinge, welche einen ausserordentlich starken Pleochroismus zwischen 
hellrOthlichbraun (bis orange) und dunkelgrünlichgrau (resp. olivengrün) er- 
kennen lassen, aus Olivin hervorgegangen« seien; nur hielt ich es für unzu- 
lässig, sie so zn deuten, so lange als »diese Gebilde nicht chemisch untersucht 
werden können oder aus verwandten Gesteinen nicht ähnliche Zersetzungs- 
produkte des Olivins aufgefunden werden c (Jahrb. der Preuss. geolog. Ldsan- 
stalt für 1881, S. 106). 

Vor looiKOS haben übrigens auch Lekk (Zur geolog. Eenntniss der südlichen 
Rhön, Würzburg, 1887, S. 50u. 51) in Nephelinbasalten der Rhön glimmer- 
ähnliche ümwandlungsprodukte des Olivins, diesem rptisch gleich orientirt, 
nnd Von Foullok (Tschermak's Mineralog. u. petrogr. Mittheilungen, 1880, 
S. 481) in einem Melaphyr vom Val Zuccanti bei Recoaro die Umwand- 
lung des Olivins in ein von ihm als Biotit gedeutetes, stark pleochroitisches, 
parallel faseriges bis blätteriges Mineral von gleicher Auslöschung wie das 
eingeschlossene Olivinkorn, beobachtet. Noch früher hatte Rossnbusch (Mi- 
kroskop. Physiographie der Gesteine, 1877, S. 401) eine Pseudomorphose eines 
9blntrothen Glimmersc nach Olivin aus einem Melaphyr von As weile r (Nahe- 
gebiet) beschrieben; auch hier scheint die gleiche Umwandlung vorzuliegen, 
wie in den Basalten der Rhön. — Vgl. ferner Rosbnbusch, Physiographie 
der Gesteine, 3 Aufl. 1896, S. 963, 996 u. 1005; sowie Mügge im Neuen 
Jahrb. f. Miner. Beilagebd. XVI, 1903, S. 402. 

1) Geology of Eureka District, Nevada. Monographs of the Unit. St. Geolog. 
Sarvey. Vol. XX, Washington 1892, S. 388—390. 

YH 16 
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aus andesitfthnlichen Feldspathbasalten des Eureka- Dis- 
triktes in Nevada eingehender behandelt wurden. Sie 
für ein primäres Mineral zu halten, das die Aufstellung 
eines besonderen Namens ^Iddingsif^ rechtfertigte % liegt 
zwar sehr nahe, weil ihre optische Orientierung sich voll- 
kommen der äusseren Form anpasst, ist aber deshalb nicht 
zulässig, weil bereits mehrfach derartige Gebilde beobachtet 
worden sind, welche bei vollkommener üebereinstimmung 
ihrer äusseren Form mit der des Olivins noch einen Kern von 
parallel orientiertem, frischem Olivin enthalten und sich somit 
als echte Pseudomorphosen nach Olivin erweisen. Ich kenne sie 
sehr schön aus dem Plagioklasbasalt von der Mühle zwischen 
Hofaschenbach und Morles und aus dem Basanit vom 
Westfuss des Appelsbergs östlich von dem Gegenhank 
bei Kirchhasel in der Rhön, ferner aus dem Peld- 
spathbasalt von Rossdorf bei Windecken in der Wet- 
ter au, und SoELLNER^) hat sie jüngst eingehender aus den 
Nephelin basalten vom Rehbocker Loch und von der 
Südostseite des Feuerbergs in der südlichen Rhön be- 
schrieben. Auch in Basalten von den der Insel Formosa 
(Taiwan) benachbarten Inseln Hoko und Kippai hat 
KoTÖ ^) die gleiche Umwandlung von Olivin beobachtet und 
das entstandene Mineral als ein dem Bastit verwandtes 
Mineral gedeutet. An dieser Bestimmung, welche der opti- 
schen Orientierung, speziell der Lage der optischen Axenebene 
senkrecht zur Spaltbarkeit nach dem Pinakoid vollkommen 
Rechnung trägt, weniger aber dem kräftigen Pleochroismus 
und der starken Doppelbrechung, welche dem Mineral 
eigen ist, wird man wohl so lange festhalten dürfen, bis der 



1) A. 0. LawsoNi Ball, of the Department of Geology, üniversity of Cali- 
fornia. Berkeley 1, 1893-6. S. 30-36. 

2) Jahrb. d. Preass. geolog. Ldsanstalt, Berlin, 1901, S. 32. 

3) Journ. Coli. Sei. Imp. üni?. Tokyo, XIII. s. 1899, S. 23. 
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sichere. Nachweis erbracht ist, dass es sich wirklich um ein 
anderes Mineral, etwa um Thermophyllit oder Antigority wie 
Iddings resp. Müooe vermuthen, handelt '). Bisher sind die 
chemischen Verhältnisse des Minerals noch so ungenügend 
bekannt und die Angaben über dieselben zum Theil so 
widersprechend, dass man sie für die nähere Bestimmung 
nicht verwerthen kann. 

Die Grundmasse der Augitandesite von Taruna löst sich 
bei der mikroskopischen Untersuchung in ein Haufwerk 
von kleinen wasserhellen Plagioklasleisten, winzigen Augit- 
mikrolithen und Magnetitkryställchen auf; auch Serpentin, 
anscheinend pseudomorph nach kleinen Olivinkömern, liegt 
hier und da in kleinen Butzen zwischen den anderen Ge- 
mengtheilen; auch ist an einzelnen Stellen farbloses Glas 
zu erkennen; gewöhnlich entzieht es sich aber, die Mikro- 
lithen gleichmässig umschliessend, der direkten Beobachtung. 

In der Nähe der Einsprengunge ordnen sich die Plagio- 
klasleistchen oft den Umrissen jener parallel; im Übrigen ist 
aber eine ausgesprochene Fluidalstruktur bei der Feinheit 
der Grund massenkomponenten nicht wahrnehmbar. 

Auch ein von Herrn Professor Martin bei Taruna ge- 
sammeltes, graues Gestein (M. N° 26) schliesst sich dem vorher 
besprochenen Olivin führenden Augitandesit an; nur ist es ziem- 
lich arm an grösseren Augiten. Die zahlreichen Plagioklas- 
Einsprenglinge sind hier durchweg reich an Glaseinschlüssen; 
auf breiteren Spaltrissen in den Feldspäthen hat sich auch Ser- 
pentin angesiedelt. Olivin findet sich meist nur in kleineren, 
in der Regel nicht scharf ausgebildeten Krystallen; er ist 
durchweg in das vorher besprochene Mineral umgewandelt. 



1) Die Angaben über das Auftreten von Bronzit and Hjpersthen in hypi- 
diomorpher Aaabildang in manchen Basalten des Main t hals nnd der RhOn 
durften sich, wenigstens nach meinen Erfahrnngen, vielfach auf das Vorkommen 
der besprochenen Pseudomorphosen nach Olivin beziehen. 
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Ein anderer hellgrauer Andesit (M. N*' 27), ebenfalls bei 
Taruna von Herrn Professor Martin geschlagen, ist voll- 
standig frei von Olivin. Er ist hinsichtlich des Gehaltes an 
sehr deutlich pleochroitischen rhombischen Augiten, die 
theils für sich allein theils von monoklinem Augit r^el- 
raässig (in paralleler Stellung) umwachsen auftreten, und 
in der Ausbildung der Grundmasse manchen Augitandesiten 
von Siauw, speziell der Varietät von dem Ostabhang des 
G. A p i (M. N° 23, vgl. oben S. 232), sehr ahnlich. 

Talaiir-Inseln. 

Ebenso wie die Sangir-lnseln, so scheinen auch die 
weiter östlich gelegenen T a 1 a u r- oder Salibabu-Inseln 
nicht ausschliesslich aus jungvulkanischen Gesteinen zusam- 
mengestezt. Verbeek *) hat bereits betont, dass die Tal aur- 
in sein anscheinend gar keine thätigen Vulkaue besitzen. 

Nach den mir vorliegenden Gesteinsstücken aus der Nähe 
von Lirung, dem Hafen platz auf der südwestlichen Insel 
Salibabu, welche Herr Professor Martin im Jahre 1891 
gesammelt und mir zur Bestimmung Überlassen hat, treten 
dort jedenfalls ältere Eruptivgesteine und neben Sedim^iien 
urlbestimmten Alters auch noch vulkanische Tuffe auf. 

Martin giebt an, dass im Dorfe Lirung an verschiede- 
nen Stellen Korallenkalk zu Tage tritt, zum Theil von 
Schotter überlagert, welcher mit dem von kleinen Bächen 
in der Nähe des Ortes angeführten Materiale übereinstim mt. 
Aus diesem Schotter stammen die gesammelten Gesteins- 
proben, und zwar ist M. N° 28 am häufigsten, in Stücken 
bis zu Kopfgrösse; auch M. N° 29 ist sehr häufig; M. N° 30 u. 
31 sind seltener. Krystallinische Schiefer fehlen durchaus. 



]) Voorlop. veralag o^er eene geol. reis door het oostelyk gedeelte van den 
IndiBcben Archipel, Batay. 1900, S. 33. 
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Das erwähnte häufigste Gestein (M. N'' 28) ist ein hell- 
graues, weiches, schieferiges Gestein. Man möchte es für 
einen etwas sandigen Schiefer mergel halten, zumal es mit 
Salzsäure braust. Bei mikroskopischer Untersuchung erkennt 
man aber neben kleinen eckigen Kömchen von Quarz und 
Calcit noch sehr zahlreiche KrystäUchen und Bruchstücke 
von einem grünen Augit und von braunem Biotit, seltener 
auch solche von Plagioklas und von einer grünen, stark 
pleochroitischen Hornblende. Demnach muss man das Gestein 
als einen vulkanisc/ien Tuff ansehen. 

Ein anderes Sediment liegt in einem deutlich gebankten 
gelblichgrauen Mergel oder Kalkstein vor (M. N^ 31); das- 
selbe besteht fast nur aus dicht auf einander gepackten 
Schalen von Globigerineriy ist also ein Globigerinenmergel. 

Von feinflaseriger Beschaflenheit auf seiner gerundeten 
Aussenfläche ist ein dunkeles Geschiebe, das von mehreren 
dünnen weissen Quarzadem durchzogen wird (M. N'' 30). Aut 
der Bruchfläche erscheint es vollkommen dicht. Unter dem 
Mikroskop aber erweist es sich als ein ziemlich grobkörniges 
Aggregat von stark zersetztem, saussuritisirtem Plagioklas 
nait oft noch gut erhaltener Krystallform und von grünen 
serpentinösen Massen, die an einzelnen Stellen ganz erfüllt 
sind von Haufwerken von Magnetit. Hier und da wird ein 
hellgrüner bis fast farbloser Augit sichtbar, und in den 
schmalen, wesentlich von Quarz erfüllten Adern treten ab 
lind zu wiiT gelagerte Fasern von Tremolit auf. Nach dem Ge- 
sammtbefunde ist das Gestein als ein Flaser-Gabbro zu deuten. 

Geschiebe von dunkelrotem Eisenkiesel (M. N° 29) erinnern 
an ähnliche Gesteine von Celebes, wo sie die Herren 
Sarasin an vielen Orten gesammelt haben. 

Von der östlich von Salibabu gelegenen Insel Kabu- 
ruang oder Kabruang stammen ein dunkelblauer Thon 
und kleine Eisenkieskonkretionen (M. N° 32), 
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BatJan. 

Es ist bekannt, dass die Insel Batjan wesentlich ans 
krystallinischen Schiefem (Gneiss, Homblendeschiefer, Quar- 
zit), Qranit, Gabbro (zum Theil schieferig nnd Hornblende 
führend), Diabas nnd Diabasporphyrit sich aufbaut und in 
ihrem mittleren und nördlichen Theile auch tertiäre Abla- 
gerungen mit Kohlen und tertiäre oder auch jüngere Erup- 
tivgesteine aufweist '); Pyroxenandesit und Basalt werden 
vom G. Tepuk, G. Sindapa (oder Sendapat) und G. 
Bibinoi*) angegeben. Ob, wie Brumund und Wichmann 
es für wahrscheinlich halten, noch thatige Vulkane auf der 
Ostseite der Insel vorhanden sind, etwa in der Nähe der 
von Brdmund beschriebenen warmen Quellen und Solfataren 
von Atori, wo ebenso wie an dem zwischen Atori und 
dem G. Tepuk gelegenen G. Sindapa Eruptivgesteine 
(nach Retgers ') Hornblendeandesit und Augitandesit) auf- 
treten, ist nicht bekannt. 

Ueber die Beschaffenheit einzelner Gesteine von B a t j a n 
liegen besonders Mittheilungen von Retgers ') vor. Für die 
Geologie der Insel ist es gewiss von Interesse, auch noch 



1) Za vergleichen Vbbbeek, Toorlopig Terslag over eene geolog. reis door 
bei oostelgk gedeelte van deo IndiscbeD Archipel in 1899, Bata?. 1900, S. 
12, 16, 24, 25 a. 31, sowie Wichmakn io der Tgdschr. v. h. Eon. Nederl. 
Aardr^jksk. Geoootsch. 1899, S. 119 ff. u. Mabtin, Reisen in den Molakken 
Geolog. Theii, Leiden 1903, S. 61, fetner von älteren Arbeiten db Qkoot in 
der NatQurk. Tydscbr. voor Nederl. Indie, 1864, XXVI, S. 117 ff (auch 1853, 
VI, S. 537 ff a. 1859, XIX, S. 458), I. F. G. Bkumumo, reize doorde Molakkos, 
Bata^ia 1856 mit einer von ob Geoot entworfenen, vortrefflichen Karte von 
Batjan (besonders S. 24—26 a. S. 60-63), nnd Schvbidbb im Jahrb. d. k. 
k. Geolog. Reichsanstalt, Wien, 1876, XXVI. 8. 113 ff. 

2) Der G. Bibinoi ist wohl ident mit dem südwestlich vom Sibelah- 
Gebirge gelegenen G. Pala, von welchem nach der Karte von db Gboot 
(i. Bbumuno, i.e.) ein Flnss, Sg. Bibinboi, nach Nordosten abfliesst. 

3) Jaarb. v. h. M^'nwesen in NederL-Oost-Iodie. 1895, XXIV. Wetensch. 
Oed., S. 110-116. 
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weitere Angaben über die Verbreitung und die Natur ver- 
schiedener dieser Gesteine zu besitzen. Ich gebe deshalb im 
Folgenden eine kurze Beschreibung einmal der von mir 
im Sommer 1898 gelegentlich eines kurzen Besuchs von 
Bat Jan gesammelten Gesteine, dann der von Herrn Pro- 
fessor Martin mir freundlichst zur Verfügung gestellten 
Sammlung, welche er gelegentlich seiner Mol ukkenreise 1891 
am Strande bei L a b u h a gemacht hat, und einer von Herrn 
John Waterstradt *) zusammengebrachten Suite, die mir 
ebenfalls von Herrn Martin zur Bearbeitung überlassen wurde. 
Krystallinische Schiefery zum Theil anstehend, bemerkte 
ich am Wege von dem Hafenplatz L a b u h a nach der süd- 
östlich von da gelegenen Kaffeeplantage BrangkadoUon. 
Besonders fielen mir Quarzlinsen in den oft stark zersetzten 
Schiefern auf und etwa 2 Kilometer von L a b u h a entfernt 
Hamhlendeschiefer von grob- und feinkörniger Ausbildung. 
Die einen (B. N° 1 1 1 u. 436) sind sehr deutlich schieferig 
und zum Theil grobstreifig, indem mit dickeren wesentlich 
aus dunkelgrüner bis blaugrüner Hornblende, etwas Epidot 
und Rutil bestehenden Lagen dünne helle, vielfach aus- 
keilende Streifen, aus einem Mosaik von vorwaltendem Quarz 
und untergeordnetem Plagioklas angebaut, ziemlich regel- 
mässig wechseln. Andere (B. N"* 110 u. 667) besitzen einen 
mehr massigen, dioritähnlichen Habitus und erweisen sich 
als quarzfrei oder arm an Quarz; sie setzen sich aus dunkel- 
grüner Hornblende, etwas Titaneisen und aus Plagioklas, 
der zum Theil in Kaolinisirung begriffen ist, zusammen. In 
einzelnen der letzten Varietäten (B. N*" 1 1 0) findet sich 
Kupferkies und Buntkupfererz in feiner Vertheilung, mit der 
Lupe deutlich erkennbar. 



1) Vgl. biersa obeD, pag. 225. Die Gesteinsstücke aas der Sammlung Watxb« 
8TRADT sind im Folgenden darclf ein vor die N^ geaetzteB W. gekennzeichnet. 
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Weiterhin, südöstlich vod der KaflFeeplantage Brangka- 
dollon, trifft man nach der Aufsammlung von John Wa- 
TERSTRADT im Bett des Sg. Madewong auf Grajyhiigneiss 
(W. N"" 10 u. 11) und einen kleinkörnigen Muscovitgneiss 
(W, W 12) von hellgelblicher Farbe. 

Der letztere ist ein Schuppengneiss mit kleineu, aber zahl- 
reichen Anhäufungen von weissen Muscovitschüppchen auf 
den Schieferflacheu. Das rauhe, feinkörnige Grundgewebe, 
welches die Muscovit- Aggregate einschliesst, besteht, zufolge 
der mikroskopischen Untersuchung, aus einem Aggregat von 
vorwaltenden Quarz- und Plagioklas-Körnem, enthält aber 
auch noch etwas Orthoklas und vereinzelte in Chloritum- 
wandlung begriffene Granatkrystalle sowie in diluter Ver- 
theilung etwas Brauneisen. 

Der Graj)hit<jfneissy in den vorliegenden Handstücken (W. 
N° 10 u. 11) reich an hellen Quarzlagen, ist sehr vollkommen 
schieferig und reich an Schuppen von weissem Muscovit 
und braunem Biotit. Der Glimmer bildet zusammenhängende 
Aggregate auf den Schieferflächen; diese sind von beigemeng- 
tem Graphit schwarz gefärbt und von parallel gerichteten 
Quetschstreifen bedeckt. Wie erst im Dünnschliff deutlich 
sichtbar wird, enthält das Gestein zahlreiche kleine prisma- 
tische Krystalle von Staurolith, besonders in den an Graphit 
und Glimmer reichen Lagen, sowie einzelne grössere Granat- 
krystalle. Die letzteren schliessen vielfach Graphit und Quarz 
ein und treten, ebenso wie einzelne grössere, polysynthetisch 
verzwillingte Plagioklaskömer, augenartig aus dem sonst 
wesentlich aus Quarzkörnern und Muscovitschuppen gebil- 
deten Gesteinsgewebe hervor. 

Auch gut geschieferte, weisse, feinkörnige Quarzite(W. N*'9), 
die in dem feinen Mosaik von Quarzkörnern einzelne Schüpp- 
chen von Chlorit und hier und da auch Haufwerke von Epidot- 
körnchen enthalten, und von parallel gestreiften Ablösem 
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durchzogene Amphibolgneisse{W. N° 8), mit Plagioklaskömchen 
und sekundärem Calcit, wurden östlich von Brangka- 
dollon am Fusse des Sibelah-Öebirges von John 
Waterstradt gesammelt. 

Der Vollständigkeit halber sei hier mitgetheilt, dass bereits 
I. F. G. Brümünjd ') »Granit und alte Schiefer von vielen 
Plätzen am Fusse des Sibelagebirges" erwähnt, des- 
gleichen „granaatjes in het schiefergesteente van Sibela, 
maar klein en niet zeer helder", dass auch Betoers (1. c. 
S. 112 flF) Hornblendeschiefer {N° 78), Epidothomblende- 
schiefer (N° 79) und Epidotfels {N° 77) aus dem Sg. Ma- 
dewong beschrieben hat; aus dem Sg. Sambatan er- 
wähnt er Diorit (N° 84), Biotitgneiss (N° 85) und Diabas- 
porphyrit-Breccie (N"* 87); von dem Nordost -Ende des Si- 
belahgebirges, dem Tandjong Bebang, beschreibt 
er einen zweiglimmerigen Gneiss (N° 60), Biotitgneiss (N° 62) 
und Amphibolschiefer (N° 61). Wichmann endlich erwähnt 
(1. c. S. 120) einen Biotitgranit vom Sibelahgebirge 
sowie, dass sich solcher auch als GeröUe in Flusse Samba- 
tan zusammen mit Sandstein und Mergel gefunden habe. 

Vermuthlich stammen aus dem vom Sg. Madewong 
durchströmten und dem nördlich anstossenden Gebiete am 
Nord westfusse des Sibelah-Gebirges auch die Geschiebe 
von krystallinischen Schiefem, welche Herr Professor Mar- 
tin am Strande bei Labuha gesammelt hat. Es sind 
das zunächst Staurolith und Granat führende Graphitglim- 
merschiefer (M. N'' 43) von ganz ähnlichem Aussehen wie die 
vorher erwähnten Graphitgneisse, nur durch das Fehlen des 
Plagioklases und durch einen Gehalt an Turmalinprismen von 
jenem unterschieden, sodann feinschieferige Quarzitschiefer 
(M. N° 45) mit grossen Muscovitschuppen auf den Schiefer- 



1) L. c. S. 24 u. 63. 
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flächen, feinschieferige Biotitgneisse (M. N° 42) mit znsam- 
menhängenden Glimmerlagen zwischen den hellen, aus Quarz- 
und PlagioklaskOrnchen bestehenden B&ndern, sowie helle, 
dünn- und geradschieferige Biotitgneisse (M. N° 4 1 ) mit ein- 
zelnen bis 3 mm. grossen, braunen Glimmerschuppen auf den 
Schieferfl&chen und mit zahlreichen, erst unter dem Mikroskop 
deutlich erkennbaren Augen von Plagioklas. Diese bestehen 
theils aus einem Aggregat verschiedener Plagioklaskömer, 
theils entsprechen sie je einem einzelnen Plagioklaskrystall 
zuweilen von scharfem, geradlinigem Umriss und von deutlich 
zonarem Aufbau, wie man sie bei Dioritporphyriten zu sehen 
gewohnt ist. Auch kleine Granatkry stalle finden sich zerstreut 
in dem vorwiegend aus Quarz gebildeten Mosaik, welches 
das eigentliche Gesteinsgewebe bildet, in dem die Feldspat- 
augen und Biotitschuppen gelegen sind. 

Aus dem Gebiete nördlich von Labuha liegen mir 2 
verschiedene von John Wateestradt gesammelte Handstücke 
vor. Sie stammen aus dem Bett des Amassin von der 
Stelle, wo die beiden westlich und südlich andemG. Tepuk 
(oder T e p o P) ) vorüberfliessenden Flüsse sich vereinigen. Das 
eine ist ein feinkörniger grauer Sandstein (W. N® 6), der neben 
den eckigen Quarzkörnchen viele Bruchstücke von Augit (zum 
Theil zersetzt unter Ausscheidung von Chlorit), Plagioklas 
(frisch), auch von Andesit, und ferner als sekundäre Bil- 
dungen Körnchen von Eisenkies, Brauneisen und besonders 
reichlich Calcit enthält und sich somit als ein mit Ernptiv- 
material gemengtes Sedimentgestein, als eine Art von Ande- 
sittuff, erweist. 

Das andere Gestein ist ein zersetzter Homblendeandesit von 
röthlichgrauer Farbe (W. N'' 7). Grössere Krystalle von röth- 
lichbrauner Hornblende mit einem breiten, opaken Saum und 



1) Letzterer Name findet sich auf der Karte von Batjan, welche KfiKSV- 
THAL, Forschangsreise in den Molakken etc., Frankfurt, 1896, Taf. 6, giebt. 
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von PlagioklaSy letztere zum Theil zersetzt und nur hier 
und da noch deutlich zonar und aus polysynthetischen 
Zwillingslamellen aufgebaut, liegen in einer stark zersetzten, 
ganz krystallinisch erscheinenden Grundmasse, die reich an 
braunen, stabförmigen Mikrolithen und Erystalliten (Belo* 
niten) ist. Spärlich sind unter den Einsprenglingen kleine 
Augitkrystalle von vollkommen frischem Aussehen ; sie treten 
theils einzeln auf theils zu kleinen Haufwerken vereint. ^) 

Von Diorit, Dolerit und Basalt, Diabasporphyrit und 
kieseligem Thonschiefer, welche der Amassing noch als 
GeröUe führen soll (vgl. Wichmann, I.e., S. 119 u. Rbtgbrs 
1. c, S. 11 1 u. 1 1 2), liegt mir nichts vor. 

Ganz verschieden von dem zuletzt besprochenen Horn- 
blendeandesit aus dem Amassing (bzw. vom Q. T e p u k) 
ist ein dunkeles Geschiebe von schlackiger Struktur, welches 
Herr Professor Martin am Strande bei Labuha aufgelesen 
hat (M. N'' 44). Auf seiner Oberfläche kann man mit blossem 
Auge zahlreiche Querschnitte von kleinen grünen Olivin- 
kömern erkennen. Bei mikroskopischer Untersuchung erweist 
es sich als ein olivinreicher, basaltähnliclier Augitandesit. In 
der Grund masse, die aus kleinen fluidal geordneten Plagio- 
klasleisten, Magnetit und reichlichem Glas besteht, liegen 
zahlreiche Einsprenglinge von Augit und Olivin sowie, 
mehr zurücktretend und anscheinend auf Schlieren be- 
schränkt, auch noch solche von Plagioklas. Vermuthlich 
stammt das Stück aus dem westlich von Labuha in das 
Meer mündenden Amassing. 



1) Rbtosbs beschreibt (1. c. S. 115 ff.) vom Ajer Mambia — dies ist 
offenbar der NebeoflaBs des Amassing, an dem das frflher betriebene Kohlen- 
bergwerk des Q. Tepnk lag, und zngleich der Name für die dortige Ansie- 
delang (vgl. Nataark. Tgdsch. voor Nederl.-IndiS, 1856, XII, S. 807) — aasser 
Hornblende- Andesit (N^ 98) aoch noch Diabasporphyrit (N^ 100 n. 103) und 
Qaarait (N*. 101). 
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Mandioli und Kasimta. 

Aach von den Inseln Mandioli und Easiruta, welche 
westlich von Batjan gelegen sind und von denen RETOhRs 
(1. c, S. 116 — 118) einen Hornblendeaugitandesit resp. Augit- 
andesit und Diabasporphyrit beschrieben hat, liegen mir 
einige Gesteine vor. 

Von Kasiruta, der Insel, von welcher die früher so 
sehr gerühmten Batjansteine (Halbedelsteine) kommen sollen 
(vgl. Brümünd, 1. c, S. 37), stammt ein Stückchen Chalcechm 
(M. N° 46), das an einer Stelle etwas Brauneisen angelagert 
enthält; es ist durch Stormer am Oberlaufe des Kasiruta- 
Flusses gesammelt worden. 

Am Strande von Mandioli hat Herr Professor Martik 
gelegentlich seiner Molukkenreise einige Geschiebe aufge- 
lesen; es sind folgende: 

1 . Ein unter Ausscheidung von Brauneisen stark zersetzter 
Homblendeandesit (M. N° 47), der neben zahlreichen, bis 1 cm. 
langen Einsprengungen von dunkler Hornblende und kleineren 
von zersetztem Feldspat auch einzelne, erst im Dünnschlifl 
erkennbare Einsprenglinge von Augit und eine wesentlich 
aus Plagioklasmikrolithen, etwas Magneteisen und spärlicher 
Glasmasse zusammengesetzte, helle Grundmasse enthält, 
mithin nur durch die lichtere Farbe von dem von Retgers 
beschriebenen Hornblendeaugitandesit mit dunkelbrauner 
Grund masse unterschieden ist. 

2. Ein Homblendeandesit mit röthlichgrauer Grundmasse 
(M. N° 48), arm an grösseren Feldspath- Einsprenglingen und 
dadurch von dem von Rktgers beschriebenen Hornblende- 
augitandesit unterschieden, gegenüber dem unter 1. erwähnten 
Andesit durch grösseren Reichtum an Augit charakterisirt, 
der sowohl als Einsprengling als besonders in der Grund- 
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raasse neben den fluidal geordneten Plagioklasmikrolithen, 
Magnetitkömehen und trichitisch entglaster Basis erscheint. 
Auch einzelne grössere Apatitkrystalle mit pyramidaler 
Endigung sowie basaler und prismatischer Spaltbarkeit, reich 
an parallel der c-Axe angeordneten, dunkeln Interpositionen 
und mit deutlichem Pleochroismus wurden bemerkt. 

3. Ein Hornblende führender Aitgitandesit (M. N"* 49) mit 
Einsprengungen von Augit- und Plagioklaskrystallen, die 
schon mit blossem Auge erkennbar sind, und mit einer sehr 
dichten, glasreichen, grauen Grundmasse, aus der sich im 
Dünnschliff einzelne Mikrolithe von Plagioklas, zahlreiche 
Kryställchen von Magneteisen und Reste von Hornblendekry- 
stallen mit schmalem, opakem Rande deutlich hervorheben. 

4. Ein dichter gelblichgrauer mergeliger Kalkstein von 
knollenförmigem Aussehen vielleicht eine Konkretion aus 
mergeligen Schichten. 

Gros8-Obi oder Ombira. 

Von den Obi-Inseln wird Diabas, Diabasporphyrit, 
Andesit, Serpentin, Glimmerschiefer und Quarzit, auch Granit 
und Gneiss angegeben. *) Mir liegen aus dem mittleren Theile 
von Gros s-0 b i, und zwar aus der Gegend des A j er Tabudj i, 
von wo speziell ') Quarzite, Jaspis und Bronzitserpentin, auch 
Granit, Gneiss und Eisenkiesel erwähnt werden, einige Ge- 
steine vor, welche von John Waterstradt in dem Flusse 
Laiwui gesammelt wurden. Dieser Fluss mündet in der 
Nahe des Ankerplatzes Laiwui an der Nord Westseite der 
Insel in das Meer, und zwar, nach der Karte von J. Stormer ') 



1) Vgl. Vbbbekk, 1. c. S. 31 a. 12; ferner Wichmann, I.e. S. 126 a. 127, 
uDd EüKENTHAL, ForschuDgsreise .io den Molukken, Frkfurt/m. 1896, S. 216, 
anch ScHNEiDEB, 1. c. S. 1 38 ff. nebst geolog. Karte. 

2) Vgl. WiCHMAN, I.e. S. 126 u. 127. 

3) Tgdsohr. yoor Ned. Taal-, Land- en Volkenkande. 1889, XXXII. 
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ZU schliessen, nur etwa 2 Eilom. östlich von dem Sg. Ta- 
budji, dessen Lauf auf jener Karte annähernd parallel 
dem des Laiwui gezeichnet ist. 

Unter den von John Watbrstradt gesammelten Gesteinen 
findet sich auffallenderweise von den aus dem Ajer Ta- 
budji eben erwähnten Typen kein Bepräsentant; sie stellen 
sich vielmehr durchweg als Diabasporphyrit mit viel Epidot, 
als Porphyrit von Augitandesit-ähnlicher Beschaffenheit und 
als 7 rocÄy ^ähnliche Gesteine dar. Im Einzelnen sei Folgendes 
über dieselben mitgetheilt: 

1 . Difthnsporphyrit, ein graugrünes dichtes Gestein ( W. N^ 3 
u. 5). Bei mikroskopischer Untersuchung löst es sich anf in 
ein Aggregat von wirr gelagerten Plagioklasleisten, zwischen 
denen sich einzelne grössere Plagioklaskrystalle, kleine 
Körnchen von Magnetit und von sekundären Bildungen 
Blättchen von Chlorit und besonders häufig Epidot in ein- 
zelnen Körnern und in grösseren Haufwerken befinden. Viel- 
fach bildet der Epidot geradezu Pseudomorphosen nach den 
grösseren Plagioklaskrystallen ; auch der frisch nicht mehr 
vorhandene Augit erscheint gänzlich in Epidot verwandelt, 

2. Porphyrit von bräunlich-violetter Färbung und dichter 
Beschaffenheit (W. N° 4 u. 7). Die Grundmasse besteht aus 
fluidal geordneten, an den Enden häufig gegabelten und 
ausgefransten Plagioklasleistchen, aus Körnchen von frischem, 
hellem Augit, KrystäUchen von Magneteisen, etwas trichitisch 
entglaster Basis und besonders reichlichen, grünen, chloriti- 
schen Zersetzungsprodukten. Letztere bilden hier und da 
auch kleine Mandeln. Ziemlich zahlreich sind Pseudomor- 
phosen von schmutziggrünem Serpentin nach Krystallen, die 
zwar der scharfen Umrisse entbehren, aber doch wohl als 
Olivin gedeutet werden dürfen. Adern von Kalkspath und 
Brauneisen durchziehen das Gestein in unregelmässiger Weise. 

3. Porphyrit von dunkelröthlichbrauner Farbe und dichtem 
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QefügBy ganz zersetzt und von weissen Adern durchzogen 
(W, N® 9 u. 6). unter dem Mikroskop löst sich das Gestein 
in ein Gewebe von fluidal geordneten, schmalen Feldspath- 
mikrolithen und in eine von Brauneisen durchtränkte und 
von Chloritpartikeln durchsetzte Basis auf; hier und da 
heben sich einzelne grössere, scharf umgrenzte, in Zersetzung 
begriffene Plagioklase deutlich hervor. Dünne Adern von 
Quarz, Kalkspath und Brauneisen durchziehen unregelmässig 
das Gestein. 

4. Trachytisches Gestein von hellgrauer Farbe mit fein 
eingesprengtem Eisenkies (W, N^ 8). Letzterer ist häufig in 
Brauneisen zersetzt und wird so der Anlass zum Auftreten von 
braunen Flecken im Gestein und zur Ausfüllung der Klüfte 
mit Brauneisen. Im Dünnschliff erweist sich das Gestein als 
vollkoDMnen krystallinisch, ofl'enbar infolge einer später 
eingetretenen Zufuhr von Eaeselsäure. In einer Grundmasse, 
die aus Mikrolithen von Feldspath und Kömchen von Quarz 
besteht, liegen zahlreiche Einsprenglinge von ebenflächig 
umgrenztem, aber in Zersetzung begriffenem Feldspath, von 
welchen die Mehrzahl als Orthoklas, einige aber auch als 
Plagioklas zu deuten sind; zuweilen bemerkt man auch 
Haufwerke von grösseren Quarzkörnern oder kleinere Körner 
von Epidot; ziemlich häufig sind Kry stalle von Eisenkies. 

Sollten Geschiebe dieses zuletzt erwähnten Gesteins früher 
vielleicht als Quarzit angesprochen worden sein? — 

Manipa. 

Von der kleinen Insel Manipa, die zwischen Buru und 
Seran gelegen ist *), sind mir von Herrn Professor Martin 
einige Handstücke zugegangen, welche er früher durch den 



1) Vbrbbek, I.e. S. 5, erw&hot von Manipa >ThoD-, Knoten- and Glimmer- 
schiefer mit Qoarzg&ngen". 
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Prediger Birkhopp erhalten hatte. Es sind Geschiebe aus 
verschiedenen Flüssen der Insel und zwar solche von Gneiss, 
Glimmerschiefer und von Quarz; der letztere wird jedenfalls 
von Einlagerungen in den Glimmerschiefern herrühren. 

Aus dem Flusse Pelehu, der von dem gleichnamigen 
Berge in West-Manipa herkommt, liegen mir ein Qusltz- 
geschiebe (M. N"* 34) und ein etwas stängelig ausgebildeter 
quarzreicher Muscovitgneiss von hellröthlicher Farbe vor (M. 
N° 33). Wesentlich aus Quarzkömem bestehende Lagen wech- 
seln in diesem Gestein mit solchen, die reich an Muscovit 
sind und die Schüppchen dicht aneinander gelagert und in 
langgestreckten Reihen angeordnet zeigen. 

Ein Graphit führender dunkeler Biotitschiefer (M. N*^ 37) 
und ein kleines Geschiebe eines grauen Muscovitgneisses stam- 
men ebenfalls aus West-Manipa und zwar aus dem Flusse 
Raliali, der an dem gleichnamigen Berge entspringt. 

Aus Nord-Manipa kommen Geschiebe von Quarz und 
von einem dichten, phyllitisch aussehenden 2-glimmerigen 
Glimmerschiefer (M. N° 38). Sie wurden im Flusse Hahaku 
gesammelt, der von dem gleichnamigen Berge herabkommt. 
Ebenfalls aus Nord-Manipa und zwar aus dem Flusse Warale 
(M. N° 35), vom gleichnamigen Berge, und aus dem Flusse 
Hoo (M. N° 36), vom gleichnamigen Berge, sind faustgrosse 
Quarzknauern, welche nichts Bemerkenswertes bieten. 

Der Fluss Hulawano, welcher im Süden der Insel in 
das Meer mündet, führt Geschiebe von einem sehr stark zer- 
setzten, grünlichgrauen Gestein. In einem von zwei vom Post- 
halter PiETERsz gesammelten Stücken (M. N° 460 u. 461) von 
ziemlich grobem Geftlge konnte ich noch frische Kömer eines 
diallagartigen Augits und von Plagioklas bestimmen, in dem 
andern (M. N° 461) fand sich neben vorwaltenden chloriti- 
schen (und serpentinösen) Zersetzungsprodukten und Aggre- 
gaten von Tremolit-Nadeln ein Hypersthen-ähnlicher Augit, 
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der an seioer Peripherie in Tremolit oder Aktinolith und 
in Serpentin umgewandelt erschien. Nach diesem Befunde 
liegt es nahe, in den zersetzten Geschieben Gabbro- und 
N o r i t-ähnliche Gesteine zu vermuthen. 

Sula besi. 

Von der Insel Sula besi erwähnt Verbeek ^), dass sie 
vorwaltend aus alten Schiefern und kohlenfahrenden, feinen 
Conglomeraten bestehe. Herrn Professor Martin verdanke 
ich von hier 3 Geschiebe, die er durch Schneider erhalten 
hat. Das eine (M. N« 40) ist ein schwarz gefleckter, etwas 
Graphit führender Glimmerschiefer, in welchem die Qlim- 
merlagen, gebildet von Muscovit und etwas Biotit, gegenüber 
den dünnen Quarzlamellen herrschen, die andern (M. N° 39) 
sind Granit, und zwar ein grauer Amphihol führender Granitit 
von mittlerem Korn (mit viel Titanit und Plagioklas), und 
ein lichtfleischroter Granitit, in welchem der röthliche Feld- 
spat über den wasserhellen Quarz und den spärlichen Biotit 
beträchtlich überwiegt. 

Abgeschlossen im Januar 1904. 



1) L.c. S. 5, 31 ü. 44. 
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BESCHREIBUNG EINIGER BRACHYURER 

KREBSE AUS POSTTERTIÄREN SCHICHTEN 

DER MINAHASSA, CELEBES. 



VON 



D.. J. G. DE MAN. 

in lerseke. 



Die vorliegenden Versteinerungen, deren Bearbeitung 
Herr Prof. K. Martin in Leiden mir anvertraute, wurden 
durch den verstorbenen Minen-Ingenieur R. Fknnema in der 
Minahassa gesammelt und nach dessen Tode durch den 
Minen-Ingenieur M. Koperberg dem Geologischen Museum 
zu Leiden geschenkt. Alle stammen von demselben Fund- 
orte, und zwar 100 — 200 Meter nördlich von dem grossen 
Wege, welcher von Menado nach Eema fahrt, 5 Kilo- 
meter entfernt von der Küstenlinie bei Menado. Der 
Ort liegt in der Nähe von Kajoe ragi. Die Versteine- 
rungen befinden sich hier in weichen Mergeln, und das 
Niveau, in dem die Mergellager zu Tage treten, beträgt 
nirgends mehr als 30 Meter über dem Meere. Nach Martin 
handelt es sich offenbar um Schichten, welche den früher 
von ihm als posttertiär beschriebenen aequivalent sind (Neues 
Jahrbuch für Mineralogie u. s. w., 1901, Bd. II, p. 263, Re- 
ferat). Die Schichten sind auch unter jungen Conglomerat- 
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und Breccienbildungen von Herrn Prof. H. Bücking erwähnt 
worden (oben, p. 187). 

Die von Fennema zusammengebrachten Versteinerungen 
bestehen aus sehr schön erhaltenen, fast frischen Mollusken- 
schalen und Krebsen f von welchen die ersteren von Herrn 
M. M. Schepman bearbeitet werden. In Bezug auf die Literatur 
Hber diese fossilen Krebse theilte Herr Prof. Martin mir 
mit, dass wegen des posttertiären Alters der in Rede ste- 
henden Schichten ein Vergleich mit ausserhalb der Region 
der indopacifischen Fauna beobachteten Versteinerungen sei- 
ner Ansicht nach kaum von Belang sein könne. Aus der- 
jenigen Region aber, zu welcher diese Krebse gehören, sind 
sehr wenig fossile Arten bekannt, und unter diesen wurden 
die beiden als neu zu beschreibenden Formen nicht auf- 
gefunden. 

Metopoxantho nov. gen. 

Eine neue Gattung der Xanthidae, nahe verwandt mit 
Lioxantho Alcock^ aber durch den iveniger verbreiterten Ce- 
pJialotliorciXy den mit drei spitzen Höckern besetzten Oberrand 
des Brachialgliedes der Vordei^füsse und die Charaktere der 
Stirn abweichend. Die Innenecke des obern Orbitalrandes, 
durch eine Furche oder Vertiefung von der Aussenecke der 
Stirn geschieden, liegt nämlich gerade hinter der letzteren, 
so dass die Seitenränder der Stirn mit einander parallel lauf en ; 
auch verläuft neben ihrem Vorderrande eine Qaer furche^ 
so dass jener gerändert ei'scheint. 

Die Gattung Lioxantho wurde im Jahre 1898 von Herrn 
Prof. AixJOCK far drei indische Xanthiden aufgestellt in: 
Journal Asiatic Soc. of Bengal, Vol. LXVII, Part II, N^ 1, 
p, 90, und zwar für den schon seit langer Zeit bekannten 
Xantho punctatus M.-E. nebst zwei neuen Arten: Lioxantho 
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tumidus und Lioxantho asperatus. Durch die Freundlichkeit 
von Herrn Prof. Boüvier in Paris liegen mir zwei gleich 
grosse Männchen von Xantho bidentattis A. M.-E., typische 
Exemplare von den Sandwich Inseln, vor, femer ein ty- 
pisches, freilich sehr junges Männchen von Xantho putic- 
latus Af.'E. von „Isle de France" und ein etwas grösseres 
Männchen derselben Art, wahrscheinlich von derselben Lo- 
kalität. Aus dem Zoologischen Museum in Leiden liegen 
die zwei schönen, völlig erwachsenen und ihre so charak- 
teristische Zeichnung noch vollkommen zeigenden Exem- 
plare von Xantho punctatus M.-E. vor, die von mir im Jahre 
1890 in: Notes from the Leyden Museum, Vol. XU, p. 52, 
PI. 3, Fig. 1 beschrieben worden sind, femer das eben- 
daselbst, p. 53, genannte Männchen von Xantho {Lachno- 
podus) tahitensis de M. von Tahiti, schliesslich ein Männchen 
von Xantho impressus Lam, von Sula besi. 

Beiläufig sei nun zunächst bemerkt, dass der LioxantJio 
tumidus Alcock mir mit Xantho bidentatu^ A. M.-E. identisch 
zu sein scheint. Bei Xantho bidentatus ist die Innenecke des 
obern Orbitalrandes durch einen tiefen Einschnitt von der 
Aussenecke des Stirnrandes getrennt und liegt sie zwar hinter 
derselben, aber ein wenig seitwärts, so dass man die Geissei 
der äussern Antennen in diesem Einschnitte beobachtet 
(Fig. 2). Ein ähnliches Verhalten zeigt Xantho tahitensis. 
Völlig verschieden verhalten sich nun Lioxantho punctatu.^ 
M.'E. und Xantho impressus Lam. Bei diesen beiden ist der 
obere Orbitalrand mit der Aussenecke der Stirn verwachsen, 
und man bemerkt keine Spur eines Einschnittes, einer 
Furche oder einer Vertiefung zwischen beiden ; die „Seiten- 
ränder" der Stirn, d. h. die Innern Abschnitte des obem 
Orbital randes, laufen sehr schräg nach hinten, divergierend 
und zwar bei A". punctatus M.-E. (Fig. 3) noch mehr als bei 
X. impressus Lam, Bei der neuen Gattung Metopoxantho nun 
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laufen die Seitenrftnder der Stirn parallel, und das stumpfe 
innere Ende des obern Orbitalrandes liegt, durch eine schräg 
gerichtete Vertiefung getrennt, gerade hinter dem äussern 
Stimlappen. 

1. Metopoxantho Martini nov. sp. 

Taf. IX, Fig. 1. 

Es gelingt mir nicht, diese neue bemerkenswerthe Art, 
welche ich nach Herrn Prof. Martin nenne, mit irgend einer 
indopacifischen Form zu identificieren ; auch Herr Prof. Bou- 
viER in Paris, welchem die wichtigsten Stücke zugeschickt 
wurden, schrieb mir, dass ihm diese Krabbe unbekannt sei 
und dass er die so reichhaltige Sammlung von Abbildungen 
von Brachyuren, welche A. Milnk Edwards hinterlassen hat, 
für ihre Bestimmung vergebens durchgesehen habe. 

Er sind neun Stücke vorhanden, und zwar sieben Kücken- 
schilde verschiedener Grösse, von welchen zwei ein Bra- 
chialglied eines Vorderfasses tragen, sodann ein Knollen, 
in dem sich Theile von zwei Exemplaren befinden, und 
zwar erkennt man Theile des Kückenschildes und der Vor- 
derfüsse, auch Schenkelglieder der Lauffüsse, schliesslich 
eine sehr beschädigte Scheere, an welcher der bewegliche 
Finger, der distale, obere Theil des Handgliedes und die 
Spitze des Index fehlen. 

Der grösste Cephalothorax ist leider sehr beschädigt, so- 
wohl an der Stirn als am Hinter rand; die rechte Hälfte 
des Seitenrandes ist etwas abgebrochen und ein grosser 
Theil der Kalkschale fehlt, so dass nur der Steinkern sichtbar 
ist. Die grösste Breite dieses Kückenschildes beträgt aber 
wohl 41 mm., die Länge 30 mm. Dies Exemplar trägt das 
gleichfalls sehr defekte Brachialglied des rechten Vorder- 
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fusses. Der in Grösse folgende Cephalothorax ist gut er- 
halten, so dass ich diesen der Beschreibung zu Grunde lege ; 
die Kalkschale fehlt nur am linken, hintern Seitenrande. 
Die nur wenig vor der Mitte gelegene grösste Breite be- 
trägt 30 mm., die Länge, in der Mittellinie gemessen, 21 ^/^ 
mm.; das Yerbältniss dieser Maasse stimmt mit dem grössten 
Exemplare gut überein. Breite und Länge verhalten sich also 
toie 4 : 3; der Ceplialothorax ist nur um ein Drittel breiter als 
lang. Dies Verhältniss zeigen auch schon die anderen Exem- 
plare; der jüngste Cephalothorax ist 19 mm. breit und 
14 mm. lang. 

Die Oberfläche ist von vorn nach hinten stark gewölbt. 
Betrachtet man den 30 mm. breiten Cephalothorax von der 
Seite, so beträgt die grösste Höhe desselben in der Mitte, 
oberhalb einer Linie, welche den Stirnrand mit dem Hin- 
terrande verbindet, 6V2 mm., d. h. fast ein Drittel der Länge 
des Rückenschildes. Auch in der Querrichtung filllt die Ober- 
fläche allmählig nach dem Seitenrande hin ab, sowohl vom 
als in der Mitte und hinten. Die Felderung ist sehr undeut- 
lich und unvollkommen, auf dem 30 mm. breiten Exemplare 
ist sie kaum zu erkennen ; etwas deutlicher ist sie auf dem 
Fig. 1 abgebildeten Cephalothorax sichtbar. Die Magenge- 
gend ist an jeder Seite duixh eine ganz seichte Furche von 
der Hepatical- und vorderen Branchialgegend getrennt; die 
Grenzen der Regio mesogastrica sind nicht mehr zu erken- 
nen. Dagegen sind die 'beiden rundlichen Epigastricalfeld- 
chen, die als sehr niedrige Höcker auftreten (Fig. 1 und 
la) deutlich; sie liegen ein wenig näher bei einander als 
bei dem Orbitalrande und unmittelbar hinter einer Quer- 
linie, welche den Hinterrand der Augenhöhlen verbindet. 
Eine ganz seichte Querfurche zwischen Magen- und Herz- 
gegend ist sichtbar, und auch die seitlichen Grenzen der 
Regio cardiaca sind noch deutlich, obgleich es kaum Ver- 
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tiefuDgen sind. Eine wenig tiefe Furche verläuft längs des 
innem Abschnittes des obern Orbitalrandes, ihn von den 
Epigastricalhöckerchen trennend; sie biegt nach vorn zur 
Stirn hin und mündet in die schräge Vertiefung oder Furche 
aus, welche zwischen dem äussern Stimlappen und dem 
inneren Ende der obem Orbitalwand liegt. 

Bei anderen Exemplaren sind diese Grenzen und seichten 
Furchen fast gar nicht mehr zu erkennen. 

Die Oberfläche des Cephalothorax ist glattj aber fein 
punktiert; die Pünktchen liegen in der Branchialgegend 
dichter als sonst, und unter einer starken Lupe erkennt 
man auf der letzteren, neben dem hinteren Seitenrande, 
eine äusserst feine Granulierung. Bei dem 30 mm. breiten 
Cephalothorax beträgt die Entfernung der äussern Augen- 
höhlenecken I6V2 nim., bei dem grössten, 41 mm. breiten 
Exemplare 22 mm. und bei dem abgebildeten (Fig. 1 ) 13 V2 nam. 
Diese Entfernung beträgt also noch etwas viehr als die Hälfte 
der grössten Breite. 

Die Stirn ist bei dem 30 mm. breiten Exemplare S'/o mm. 
breit, bei dem grössten 41 mm. breiten Cephalothorax 11 
mm. und bei dem abgebildeten Männchen 7 mm. ; die Stirn 
ist also halb so breit wie der Abstand der Extraorbitalecken. Der 
Vorderrand der schräg nach unten geneigten Stirn ist durch 
einen seichten, medianen Einschnitt und die beiden seitlichen, 
auch nicht tiefen Ausrandungen in vier Lappen getheilt, 
von welchen die abgerundeten, innern, dreimal so breit sind 
als die stumpfen, äussern, und so wenig vor den letzteren 
vorragen, dass der Vorderrand der Stirn abgestutzt erscheint. 
Unmittelbar hinter und parallel mit dem Vorderrande der 
Stirn verläuft eine enge Quer furche^ welche jederseits nur 
bis zu den äussern Stirnlappen reicht. Die Gegend unmit- 
telbar hinter den innern Stirnlappen ist jederseits ein wenig 
erhöht; sie stellt die beiden Frontalfeldchen dar, welche 
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durch eine kurze, vom medianen Stimeinschnitt ausgehende 
Frontalfurche von einander und durch eine seichte Ver- 
tiefung von den Epigastricalfeldchen getrennt sind. 

Der ganz leicht vorgewölbte, abgerundete, innere oder 
Superciliarabschnitt der obern Orbitalwand ist durch ei?ie 
deutliche^ schräi) verlaufende Furche vom äussern Stimlappen 
getrennt und verläuft völlig hinter dem letztern, so dass die 
Seitenränder der Stirn, welche bei Lioxantho punctatus (Fig. 3) 
so stark divergieren, bei Metopoxantho Martini in ihrer vorderen 
Hälfte parallel laufen. Die Oberfläche der Stirn, welche drei- 
mal so breit vm lang ist^ ist punktiert; grobe Punkte liegen 
in der schrägen Furche zwischen äusserem Stirnlappen und 
oberer Orbitalwand sowie auf den Frontalfeldchen, feinere 
auf der seichten Vertiefung hinter denselben. 

Die vorderen Seitenränder, nur wenig kürzer als die abge- 
rundeten, geraden, stark nach hinten convergierenden, hin- 
teren, sind, wie man am besten an einem 21 mm. breiten 
Cephalothorax beobachtet, welcher an der rechten Seite seine 
Kalkschale verloren hat, in vier abgerundete Lappen getheilt 
(Fig. \e). Bei genauer Beobachtung erscheint der zweite 
Lappen ganz wenig länger als der vorderste und der 
dritte; der vierte ist der kleinste von allen. Von den vier 
Lappen, die durch toenig tiefe Einschnitte geschieden sind, 
erscheinen die beiden vordersten abgerundet, obgleich nur 
kaum merklich vorragend; der dritte bildet nach vorn hin 
eine stumpfe, icenig vortretende Ecke; der hinterste ist gleich- 
falls höckerig. Bei dem 23 mm. breiten, abgebildeten Exem- 
plare (Fig. 1), welches seine Schale nicht verloren hat, sind 
die beiden hinteren, mehr höckerförmigen Lappen deutlich 
zu erkennen, die beiden vorderen dagegen nicht mehr. Auch 
bei dem 30 mm. breiten Cephalothorax sind die beiden 
hinteren Lappen noch sichtbar, bei den anderen Exempla- 
ren aber nicht. Von den Einschnitten, welche die beiden 
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mittleren Seitenlappen begrenzen, ziehen kurze, enge, ganz 
seichte Furchen auf der Oberfläche des Rückenschildes nach 
innen; sie sind an dem 21 mm. breiten Exemplare, dessen 
vordere Seitenränder nur den Steinkern zeigen, deutlich 
(Fig. 1 e)j aber an den anderen Exemplaren nicht. Die Lap- 
pen des vorderen Seitenrandes zeigen also ungefähr dieselben 
Langen- und Formverhältnisse wie bei Lioxantho punctatusj 
aber bei dieser Art is der vorletzte Lappen im Verhältniss 
ein wenig kürzer; Xantho bidentatus A. M.-E. weicht mehr 
ab, weil hier die beiden hinteren Lappen zahnfömiig sind. 
Der leicht concave Hinterrand des Rückenschildes ist so 
breit wie die Entfernung der äussern Augenhöhlenecken. 
Jederseits verläuft, über den Anheftungspunkten der Füsse 
des letzten Paares, eine Querfurche, hinten durch eine Kante 
begrenzt, und diese Furche biegt sich zur Unterseite des 
Cephalothorax hin. Die nach vorn gerichteten Augenhöhlen 
sind wenig breiter als hoch; bei dem 30 mm. breiten 
Exemplare beträgt ihre Breite 8=^/3 mm., ihre Höhe 3 mm. 
Der Oberrand biegt in der Mitte ein wenig nach aussen 
und zeigt weiter auswärts vielleicht eine kleine Fissur. Die 
äussere Orbitalecke tritt sehr wenig hervor und ist durch 
einen dreieckigen Einschnitt von der Aussenecke des untern 
Orbitalrandes geschieden; diese letztere, welche höcker- 
förmig ist, ragt ein wenig mehr nach vorn hervor als die 
Aussenecke des Oberrandes. Die Innenecke des Unterrandes 
(Fig. \a) ist zahnförmig, abgerundet, und reicht fast ebenso 
weit nach vorn wie die äussern Stirnlappen. Betrachtet 
man die Augenhöhlen von vom, so erscheinen sie an der 
äussern Hälfte bogenförmig abgerundet. Unter der Lupe 
erscheint der Orbitalrand, besonders nach aussen hin, fein 
gekömelt. Die Augenstiele sind glatt, punktiert. 

Der äussere Stimlappen setzt sich nach unten in einen 
kurzen, kegelförmigen Fortsatz fort, dessen Spitze gegen die 
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etwas ausgerandete, vordere Innenecke des Basalgliedes der 
äussern Antennen anlehnt, wie bei der Gattung Xaniho. 
Das kurze Basalglied ist so lang wie breit; der sich mit 
der untern Orbitalwand vereinigende Aussenrand ist ein 
wenig convex gebogen, der Innenrand dagegen leicht concav; 
der äussere, etwas concave Theil des Vorderrandes li^ in 
der Spalte zwischen Stirnfortsatz und Innenecke der untern 
Orbitalwand, während die vordere Innenecke schief ausge- 
schnitten ist und sich, wie schon gesagt, mit dem Stim- 
fortsatz vereinigt. Das Basalglied ist punktiert und zeigt an 
der Aussenseite eine Vertiefung. 

Bei den beiden Originalezemplaren von Xantho bidentaius 
A. M.'E. von den Sandwich Inseln (Fig. 2a) ist das Basalglied 
an der vordem, sich mit dem Stirnfortsatz vereinigenden 
Innenecke nicht ausgeschnitten, so dass der concave Vor- 
derrand breiter ist, so breit wie der Hinterrand; im Uebri- 
gen stimmt es mit der fossilen Art überein, und auch bei 
Xantho bidentatus ist die stumpfe» mehr vorragende Aussen- 
ecke der untern Orbitalwand durch einen Einschnitt von 
derjenigen der obem Wand geschieden. Bei Lioxantho punc- 
tatm ist der kegelförmige, etwas nach innen gerichtete 
Stimfortsatz an der Spitze abgestutzt, und diese abgestutzte 
Spitze vereinigt sich mit der Innenecke des Basalgliedes, 
dessen Vorderrand tief ausgebuchtet ist. (Fig. 3a). Bei Xantho 
impressus beobachtet man ein ähnliches Verhalten wie bei 
Lioxantho punctatus, aber der Stirnfortsatz reicht weiter 
nach unten, ist nämlich verhältnissmässig länger. 

Die untere Orbitalwand erscheint in der Mitte und nach 
aussen hin grob punktiert, an der zahnförmigen Innenecke 
aber viel feiner. 

Die Unterseite des Rückenschildes zwischen dem vordem 
Seitenrande und dem Mundrahmen erscheint unter der Lupe 
fein gekömelt; die Granula nehmen nach innen, nach den 
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Befestigungspunkten der Füsse hin, ein wenig an Grösse zu. 
Auch die äussern Eieferfüsse sind sehr fein gekömelt und 
das Ischium zeigt in der Mitte die gewöhnliche Lftngsfurche. 
Stemum und Abdomen des 30 mm. breiten Cephalothorax 
sind in Fig. 1/ abgebildet; das Stern um ist fein punktiert 
und erscheint unter der Lupe vorn, auf dem vordersten 
Segmente, äusserst fein gekörnelt. Das abgerundete End- 
glied ist 4 mm. lang und an der Basis ebenso breit; die 
Seitenränder erscheinen nach hinten ein wenig concav. Das 
folgende Glied ist 2^/^ mm. lang, also merklich kürzer als 
das Endglied; die Entfernung der hintern Seitenecken be- 
trägt 5^/4 mm., die der vorderen 4 mm.; der Hinterrand 
ist ein wenig convex, der Vorderrand concav, und auch die 
Seitenränder verlaufen concav. Dies Segment ist also halb 
so lang wie die Entfernung seiner hintern Seitenecken be- 
trägt. Nicht die drei, sondern die vier folgenden Segmente^ 
welche allmählig an Breite zunehmen und merklich kürzer 
sind als das vorletzte, sind jederseits nicht weit von ihrem 
Seitenrande auf einer kurzen Strecke mit einander ver- 
wachsen^ zeigen aber in der Mitte eine deutliche Naht. Das 
drittletzte Segment ist 2 nun. lang und in der Mitte drei- 
mal so breit; die folgenden Segmente sind nur ganz wenig 
kürzer; die Seitenränder des drittletzten Segmentes sind 
etwas vor der Mitte leicht concav ausgerandet. Am grössten, 
41 mm. breiten Cephalothorax, gleichfalls einem Männchen, 
fehlt leider das Abdomen. Die zwei letzten Segmente des 
Abdomens eines andern, an der Stirn zerbrochenen Cepha- 
lothorax, welcher 29 mm. breit sein mag, sind in Fig. 1^ 
abgebildet. Das Endglied ist an der Basis gleichfalls 4 mm. 
breit, aber nur 3^/3 mm. lang, verhält sich übrigens wie 
bei dem 30 mm. breiten Männchen; das folgende Glied ist 
ein wenig mehr verbreitert als bei dem in Fig. 1/ abge- 
bildeten Abdomen, verhält sich aber sonst ähnlich; die drei 
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folgenden Segmente (die übrigen fehlen!) sind getrennt und 
nirgends verwachsen. 

In dem grossen Knollen, in w^elchem Fragmente von zwei 
Exemplaren sichtbar sind, beobachtet man den vordersten 
Theil des Sternums mit den zwei Endgliedern des Abdo- 
mens eines Männchens ; das vorletzte Segment weicht darin 
ab, dass die Seitenränder gerade und nicht concav sind. 

Eine etwas verschiedene Form zeigt das Abdomen des 
24 mm. breiten Cephalothorax (Fig. 1 c). Das stumpf zu- 
gespitzte Endglied ist 2*/^ mm. lang; die Entfernung der 
hinteren Seitenecken beträgt gerade so viel, und die Sei- 
tenränder sind nach hinten ausgebuchtet wie bei den an- 
deren Exemplaren. Das folgende Segment ist 2*/^ mm. lang, 
Vorder- und Hinterrand sind nur wenig gebogen ; der erstere 
ist 2'/^ mm. breit, der letztere 3Vo mm.; das Segment er- 
scheint also hinten kaum breiter als vom, und auch die 
Seitenränder sind weniger concav. Die drei folgenden Seg- 
mente sind Jiüt einander verwacJisen und gleichfalls viel minder 
verbreitert als bei den zwei Exemplaren, deren Cephalo- 
thorax 29 resp. 30 mm. breit ist; die Grenzen dieser Seg- 
mente sind zwar deutlich, aber Nähte sind nicht vorhanden. 
Das drittletzte Segment ist l'/i mm. lang; der Vorderrand 
ist SVs mm. breit, der Hinterrand 4'/., mm. Im Gegensatze 
zu den beiden anderen, abgebildeten Exemplaren verläuft 
der Seitenrand des von den drei Segmenten gebildeten 
Stückes etwas concav (Fig. 1 c), nicht gerade. Das vorderste 
Sternalsegment ist grob punktiert, die übrigen Segmente 
tragen nur wenige, kleinere, vertiefte Punkte. Ob diese 
Abweichung in der Gestalt des Abdomens der geringem Grösse 
dieses Exemplares, also seinem Alter^ zuAjeschrieben werden 
darf, lässt sich nicht entscheiden. 

Dieser beinahe 24 mm. breite Cephalothorax trägt noch das 
Brachialghed des linken Vorderfusses ; die Aussenseite des- 
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selben ist in Fig. 1 d abgebildet. Die etwas convexe Aussen- 
fläche erscheint dem unbewaflFneten Auge glatt und glänzend, 
unter einer starken Lupe aber punktiert und äusserst fein 
granulirt ; die Punkte sind klein, wenig zahlreich, erscheinen 
aber am abgerundeten Unterrande grösser. Der Oberrand ist 
leicht gebogen, so dass die Aussenseite des Brachiums am 
proximalen Gelenke wenig mehr als halb so hoch ist wie am 
distalen Vorderrande; das distale Ende des Oberrandes ist 
stumpf, aber zwischen demselben und dem proximalen Ende 
stehen drei hegelförniige^ mit der sc/iarfen Spitze etwas nach 
vom gebogene Höcker, in gleichen Abständen von einander 
und von den beiden Enden des Oberrandes; die drei Höcker 
nehmen nach hinten regelmässig an Grösse ab. Vom vor- 
dersten Höcker aus zieht eine tiefe Furche, auf der Aussen- 
fläche des Gliedes, schräg nach unten, sich dem distalen 
Vorderrande allmählig nähernd, bis zu dem glatten, spitzen 
Gelenkhöcker am distalen Ende des Unterrandes. Diese 
Furche fehlt bei Lioxantho punctatus M.-K und bei Xantho 
tahitensis de M. vollkommen; bei Xantho bidentatus ist nur 
eine schwache Spur davon zu erkennen, dagegen ist sie bei 
Xantho imp^essus deutlich ausgebildet. Bei Xantho biden- 
tatus (Fig. 2b) verläuft die distale Hälfte des Oberrandes an 
der Aussenfläche des Brachialgliedes />ara//^/mit dem Unter- 
rande und biegt darauf fast vertikal abwärts nach dem 
proximalen Gelenke hin ; der Oberrand bildet so in der Mitte 
eine abgerundete Ecke. Aehnlich verhalten sich Lioxantho 
punctatus (Fig. 3ä) und Xantho tahitensis; bei letzterem ist die 
distale Hälfte mit spitzen, nach vorne gebogenen Dornen 
besetzt; bei Xantho impressus dagegen (Fig. 4) verläuft der 
Oberrand wieder wie bei Metopoxantho. Bei dem schon be- 
schriebenen, 24 mm. breiten Exemplare ist der Oberrand zwi- 
schen den spitzen Höckern fein gekörnelt; das letztere ist auch 
mit der Aussenseite eines kleinen noch vorhandenen Theiles 
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des Carpalgliedes der Fall. Die Unterseite des Brachialgliedes 
ist glatt, aber der Unterrand der Innenfläche ist gekömelt- 

In dem grossen Knollen treten zwei Vorderfüsse theil- 
weise zu Tage. Die Oberseite und der Aussenrand des Car- 
palgliedes sind abgerundet und parallel mit dem Rande, wel- 
cher mit der Scheere artikuliert, verläuft eine kurze Furche. 

Das Bruchstück einer Scheere, welches zu unserer Art 
zu gehören scheint, ist, wie schon bemerkt, sehr beschädigt. 
Der abgerundete, aber gerade Unterrand ist 26 mm. lang, 
und da die Spitze des Index abgebrochen ist, so dürfte 
der Unterrand dieser Scheere eine Länge von 28 bis 30 mm. 
besessen haben; die Höhe der Scheere am proximalen Ende 
des Oberrandes beträgt IP/anim. Die Aussenfläche ist ge- 
wölbt, glatt, ziemlich dicht punktiert. Auf dem noch vorhan- 
denen Theile des unbeweglichen Fingers beobachtet man drei 
oder vier stumpfe Höcker ; die dunkle Farbe dieses Fingers 
setzt sich eine ganz kurze Strecke auf das Handglied fort. 

In dem Knollen, worin Stücke von zwei Exemplaren 
liegen, beobachtet man auch einige Fragmente von Schen- 
kelgliedern der LauflFflsse; sie sind ziemlich schlank, drei- 
mal so lang wie breit, und ihre nur wenig punktierte Aus- 
senfläche ist glatt und glänzend. 

2. Macrophthalmus granulosus nov. sp. 

Taf. X, Fig. 5. 

Nicht weniger als 131 Stücke in mehr oder minder gutem 
Erhaltungszustande liegen vor, fast sämmtlich Rückenschilde, 
mit oder ohne Theile der Vorder- und Lauffftsse; bei zahl- 
reichen Exemplaren fehlt freilich die Schale des Thieres, so 
dass nur der Steinkem vorhanden ist. 

Auf den ersten Blick zeigt diese Art einige Aehnlichkeit 
mit dem schon seit dem Jahre 1822 bekannten Macroph- 
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tlialmus Latreillii Desin. '), mit welchem Macr. Desmarestii 
Lucas ^), Macr. serratus Adams u. White ^) und Macr. 
Polleni Hoffm. *) identisch sind. Macrophthalmus Latreillii 
wurde bekanntlich zuerst von Dssmarest (L c.) nach fossi- 
len Exemplaren aus Ost-Indien beschrieben, und Macr. 
Desmarestii, mit welcher Art uns 17 Jahre später Lucas 
bekannt machte, war gleichfalls in fossilem Zustande bei 
Malakka entdeckt worden ; sowohl Desmarest als Lucas beo- 
bachteten ihre Exemplare in einem sehr harten, bläulich- 
grauen, kalkigen Thone. Viele Jahre später, und zwar in 
1873, vernahmen wir von A. Milne Edwards % dass diese 
Art noch lebend an den Küsten von Neu-Caledonien vor- 
komme. Da Macr. serratus und Macr. Polleni mit ihr iden- 
tisch sind, stellte sich heraus, dass Macr. Latreillii auch 
auf den Philippinen und Madagascar vorkommt, und Hen- 
DBRsoN führt den Macr. Latreillii im Jahre 1893 wieder 
in fossilem Zustande von Ceylon an. Leider liegen mir 
keine Exemplare dieser Art vor, aber mehrere zumeist gute 
Abbildungen sind von ihr schon veröflfentlicht worden, und 
zwar nach fossilen Exemplaren von Dksmarbst und Lucas 
{locis citatis\ nach lebenden von A. Milne Edwards (1. c), 
von MiERS ^), von Hoppmann (1. c), von Lenz und Richters '). 



.1) OonopUue Latreillii DeMnarut^ Histoire Naturelle des Crnstac^s foesiles, 
Paris 1822, p. 99, PI. IX, Fig. 1, 2, 8 et 4. 

2) Macrophthaltnu» Desmcnrestii Lucas, in: Annales de la Soc. Eotomologiqae 
de France, T. VIII, p. 570, PI. 20 (1839). 

3) Macrophthalmus serratus Adams & White, Crastacea, in : Zoolog j H. M. 8. 
»Samarang", p. 51, 1848. 

4) Macrophthalmus Poüeni Boffmann, Grastac^s ei Echinodermes de Mada» 
gaacar et de nie de la R^anion, p. 19, Taf. IV, Fig. 27—30 (1874). 

5) Macrophthalmus Latreillii, A. Milne Edwards, in: Noavelles Archives da 
Maaäam, Mämoires, T. IX, p. 278, PI. XIII, Fig. 8 (1873). 

6) Macrophthalmus serratus, Miers, in: Report Challenger Brach jara, 1886, 
p. 250, PI. XX, Fig. 1. 

7) Macrophthalmus Polleni, Lenz und Richters, in: Beitrag lar Crnstaceen- 
fanna von Madagascar, 1881, p. 4, Fig. 24—27. 
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Die vorliegendeo Stücke unterscheiden sich nun von den 
genannten Abbildungen durch so viele Merkmale, dass ich 
geneigt bin, sie für eine von Afacr. LatreilUi verschiedene 
Art zu halten; die Unterschiede liegen in der Gestalt de^< 
Rückenschildes und in derjenigen der Scheeren. Dass wir es 
mit halbenvacJisene^i Exemplaren von Macr. Latreilliij welcfier 
zweimal so gross wird^ zu thun hätten^ und dass die abwei- 
chenden Merkmale aho Altersunterschiede sein sollten^ kommt 
mir sehr unwahrscheinlich vor. Leider werden in der Literatur 
junge oder halberwachsene Exemplare von Macr. LatreilUi 
weder besprochen noch abgebildet, eine einzige Beobachtung 
Stimpson's ausgenommen, in: Proc. Acad. Nat. Sciences 
Philadelphia, 1858, p. 97/ Stimpson beschreibt hier Exem- 
plare von Hongkong, welche, was ihre Grösse und Charaktere 
betrifft, mit unsem fossilen Stücken übereinzustimmen 
scheinen. Seine Diagnose ist die folgende: „Carapax qua- 
dratus, postice latior, superficie confertim granulata; mar- 
gine laterali acuto, quadridentato, dente posteriore parvulo 
ad tertiam posteriorem longitudinis partem sito. Pedes 
ambulatorii villosi non pectinati. cT Carapacis long. 0.85; 
lat. maxima, postice, 1.19 poU. Hab. — In fretis prope 
„Hongkong"; in fundis limosis prope 4—8 org. vulgaris". 
Er stellt seine Exemplare zwar zu Maa\ serratus Ad. u. 
White^ aber fügt ein Fragezeichen hinzu. 

Durch ihren sehr wenig verbreiterten Cej)halothorax und 
durch die nach hinten divergiereiiden Seitenr^änder desselben 
unterscheidet sich diese neue fossile Art, der MacrophtJud- 
mus granulosusy wahrscheinlich von allen anderen bekann- 
ten Vertretern dieser Gattung. 

Bei den grössten Stücken (ö") betragt die Entfernung der 
äussern Augenhöhlenecken 21 '/^ mm., die Lange mit Ein- 
schluss der Stirn 19'/jmm. und ohne die Stirn 18 mm.; in- 
dem die Seitenrander nach hinten divergieren, zeigt der 
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Cephalothorax seine grösste Breite an den Hinterenden 
desselben, und diese grösste Breite dürfte bei dem soeben 
gemessenen Exemplare 25 mm. betragen. (Fig. 5). Die JEkt* 
femung der äussern Augenhöhlenecken verhält sich also zur 
Länge des CephalothoraXj die Stirn mitgerechnet ^ wie 11 : 10 
und zu der grössten Breite am Hinterende dm* Seitenränder 
wie 11 : 13. Bei Macr. Latreillii aber divergiren, nach den 
citierten Abbildungen, die Seitenränder jedenfalls nicht, und 
verhält sich die Entfernung der äussern Orbitalecken zur 
Länge des Rückenschildes, die Stirn mitgerechnet, wie 
11 : 7^4 oder 7V5; der Cephalothorax erscheint also im Ver- 
hältniss zur Länge bedeutend breiter als bei Macr. granulosus. 
Die Oberfläche des Rückenschildes ist von vom nach hin- 
ten ziemlich stark gewölbt und filllt auf der hintern Bran- 
chialgegend schräg nach unten hin ab. Die Felderung der 
Oberfläche des Rückenschildes stimmt mit Macr. Latreillii 
überein, aber die lateralen Furchen sind wahrscheinlich bei 
Macr. granulosus tiefer. Tief und breit sind die Furchen, 
welche die Magen- und Herzgegend begrenzen, und das 
Mesogastricalfeld ist auch seitlich durch tiefe Furchen von 
den Protogastricalf eidern abgegrenzt. Die Regio cardiaca 
ist schildförmig, hinten ein wenig breiter als vom und durch 
tiefe Furchen von den angrenzenden Feldern geschieden. 
Das längliche Intestinalfeld, welches nach hinten etwas an 
Breite zunimmt, scheint an seinem Vorderende kaum von 
dem Cardiacalfelde geschieden zu sein; an den Seiten wird 
es auch durch deutliche Vertiefungen von den anderen 
Regionen abgegrenzt. Die Magengegend scheint im Verhält- 
niss zu den jederseits gelegenen Feldern ein wenig breiter 
als bei Macr. Latreillii zu sein. Die lateralen Felder sind 
ziemlich stark gewölbt und, wie schon bemerkt, durch 
tiefe Furchen von einander getrennt. Sämmtliche Felder der 
Oberfläche des Rückenschildes sind ziemlich gleichmä.^sig 

VIJ 18 
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gekömeltj während die Furchen und Vertiefungen glatt sind; 
die Kömer sind rundlich, aber klein^ die grössten sind einen 
halben Millimeter breit; man beobachtet aber noch kleinere. 

Die Stirn gleicht derjenigen von Macr. Latreilliiy ist schräg 
nach unten gerichtet, in der Mitte verengt und erweitert 
sich dann nach ihrem Vorderrande hin. Dieser Vorderrand, 
welcher bei Macr. Latreillii auf allen Abbildungen concav 
erscheint, verläuft bei Macr. granulosus leicht convex gebogen 
(Fig. 5a), wenn man die Stirn von oben betrachtet, d. h. 
wenn ihre Oberfläche dem Beobachter zugekehrt ist. Die 
Stirn ist nämlich, wie schon bemerkt, nach unten geneigt. 
Bei der gewöhnlichen Lage des Cephalothoraz aber, ver- 
läuft der Vorderrand der Stirn ein wenig concav. Die Sei- 
tenecken des Vorderrandes sind ziemlich scharf. An ihrer 
meist verengten Stelle beträgt die Breite der Stirn 7« der 
Entfernung der äussern Augenhöhlenecken, die Breite des 
Vorderrandes etwa Vi derselben. Auf der Mitte der Ober- 
fläche der Stirn verläuft die ziemlich tiefe Frontalfurche 
und an jeder Seite derselben ist die Oberfläche gekörnelt. 

Der Vorderrand des Cephalothorax verläuft, an jeder Seite 
der Stirn, zwar wellenförmig gebogen, aber mehr schräg 
nach hinten^ so dass die vordersten Seitenzähne oder Extraorbi- 
talecken merklich hinter dem am meisten nach vom vorsprin- 
genden Theile des Vorderrandes gelegen sind. Durch diesen 
Charakter weicht unsere Art auch von Maxyr. laniger Ortnu 
sowie von derjenigen Art ab, welche von Mibrs im Chal- 
lenger Berichte der Brachyuren (PL XX, Fig. la) abgebildet 
und von ihm fttr ein junges Stadium von Macr. Latreillii 
gehalten wurde. 

Die Seitenränder des Rückenschildes, welche, wie schon 
bemerkt, stark nach hinten divergieren^ tragen drei Zähne, von 
welchen der vorderste die äussere Augenhöhlenecke ein- 
nimmt. Diese Zähne, welche durch tiefe Einschnitte ge- 
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schieden sind und allmählig an Grösse abnehmen, sind drei- 
eckig und oben viehr oder weniger abgeflacht; auch sind sie 
ruzch oben umgebogen. Leider sind sie nur noch an wenigen 
Exemplaren bewahrt geblieben; die Zähne scheinen aber 
nicht so spitz zu sein wie bei Max^r. LatreilUi, Es muss in- 
dessen bemerkt werden, dass diese Zähne bei fehlender Thier- 
schale, also im Steinkerne, viel spitzer erscheinen. Weil die 
Zahne nach oben umgebogen sind, erscheint die Oberfläche 
zwischen dem vordersten Zahne und der vorgewölbten 
Hepaticalgegend concav vertieft. Der letzte Zahn ist hinten 
durch einen kleinen Ausschnitt vom hintern Seitenrande 
getrennt, so dass noch die Spur eines vierten Seitenzahnes 
bemerkbar wird. Der gerade Hinterrand des Rückenschildes 
ist halb so breit wie die Entfernung der äussern Augen- 
höhlenecken. Die Ränder des Rackenschildes und der Sei- 
tenzähne sind aberall fein gekömelt, und gleich vor dem 
hintern Seitenrande verläuft, wie bei Macr. Latreilliij eine 
Kömerlinie parallel mit ihm. Das Stemum ist beim Männ- 
chen gekörnelt, auch wohl beim Weibchen. Eine Abbildung 
des Abdomens des Männchens von Macr. Latreillü nach 
Exemplaren von Madagascar gaben Lenz und Richters in 
ihrem: Beitrag zur Erustaceenfauna von Madagascar, 1881, 
Fig. 26. Das Abdomen unserer fossilen Art weicht von 
dieser Abbildung dadurch ab, dass die Seitenränder mehr 
gerade und nicht so deutlich wellenförmig verlaufen. Das 
vorletzte Segment eines grossen Exemplares ist 3^4 mm. 
lang, der Vorderrand ist 4'/4 mm., der Hinterrand 6V4 mm. 
breit; die Seitenränder divergieren zunächst vom Vorderende 
des Segmentes ab, bis etwas aber die Mitte hin, und laufen 
dann in ihrem letzten Drittel parallel. 

Die Vorderfasse, und zwar besonders die Scheeren der 
grossen männlichen Stacke, die wir, wenn unsere Art eine 
andere ist als Macr. Latreillü j far erwachsen ansehen darfen. 
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zeigen eine andere Gestalt als bei der letztgenannten Art. 
Die Ränder des Brachialgliedes, welches bei einem Männ- 
chen, dessen Cephalothorax, die Stirn mitgerechnet, 20 mm. 
lang ist, eine Länge von 10 mm. zeigt, sind gekömelt, und 
dies ist auch mit den Rändern des Carpalgliedes der Fall. 
Bei diesem Exemplare fehlen leider die Finger. Das Handglied 
(Fig. bb) hat eine horizontale Länge von 14 mm., während 
die grösste Höhe, in der Mitte, 10 mm. beträgt. Da, wie 
andere Stücke zeigen, die Finger zwei Drittel des Hand- 
gliedes messen, so düi-fte die horizontale Länge dieser 
Scheere etwa 24 mm, betragen haben. Die Aussenseite des 
Handgliedes ist von oben nach unten ziemlich stark gewölbt j 
aber nach dem unbeweglichen Finger hin flacht sich die 
Aussenseite ein wenig ab; auch in der Längsrichtung vom 
Carpalgelenke nach dem der Finger hin erscheint sie con- 
vex gebogen. Auch die Innenseite des Handgliedes ist ge- 
wölbt. Der abgerundete Unterrand des Handgliedes ver- 
läuft convex gebogen und da das Handglied am Finger- 
gelenk nur S'/a natti- hoch ist, so erscheint es an dieser Stelle 
toeniger hoch als in der Mitte und zeigt es demzufolge 
eine ga7iz andere Form als bei Macr. Latreilliij bei welcher 
Art das Handglied , nach allen Abbildungen, allmählich nach 
dem Fingergelenke hin an Höhe zunimmt. Der Oberrand 
des Handgliedes ist gekömelt, und zwar bilden die Körner 
eine Längsreihe; sowohl an der Aussen- als an der Innen- 
seite dieser Läogsreihe beobachtet man noch andere Körn- 
chen, die mehr unregelmässig angeordnet und auf der 
Aussenseite kleiner sind. Der grösste Theil der Aussenseite 
des Handgliedes ist glatt; nur an der Unterseite bemerkt 
man in der Nähe des Carpalgelenkes unter der Lupe eine 
sehr feine Grauulierung; die Aussenseite ist aber punktiert ; 
etwa in der Mitte liegen feine Pünktchen in einer Quer- 
reihe, und auch am Unterrande liegen sie in einer Längs- 
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reihe, welche auf dem unbeweglichen Finger in eine Längs- 
furehe übergeht, die sich in der Nähe des Unterrandes bis 
zur Spitze fortsetzt. 

Bei Männchen, deren Cephalothorax nur wenig kürzer ist, 
^wo nämlich seine Länge mit Einschluss der Stirn 18mm. 
beträgt, sind die Vorderfüsse, resp. die Scheeren, merklich 
kleiner (Fig. hd). Die Scheere ist 13 mm. lang, das Hand- 
glied 7 mm. lang, in der Mitte 4^/^ mm., am Fingergelenke 
4:V2 mm- hoch, so dass es verhältnissmässig etwas weniger 
hoch ist als an der soeben beschriebenen, grösseren Scheere. 
Die Finger sind wenig kürzer als die Palma; der Unter- 
rand des unbeweglichen Fingers ist gerade und bildet mit 
der distalen Hälfte des Unterrandes des Handgliedes eine 
gerade Linie. Die Aussenseite des unbeweglichen Fingers 
ist auf der proximalen Hälfte in der Mitte vertieft, und in 
der Nähe des Unterrandes bemerkt man wieder die von 
der Spitze ausgehende Längsfurche, welche auf dem Hand- 
gliede in eine Längsreihe von Pünktchen übergeht. Der 
unbewegliche Finger behält bis zur Mitte seiner Länge 
dieselbe Höhe bei, welche dann bis zur Spitze allmählig 
abnimmt; seine Schneide ist regelmässig gezähnt. Der gleich- 
falls beinahe gerade, bewegliche Finger trägt in der Mitte 
einen grossen^ kmnprimirten Zahn, wie bei Macr, Latreilliij 
dessen jfreier Band fünf oder sechs Kerbzähnchen trägt. Die 
Pinger sind glatt, und der bewegliche zeigt eine Längsreihe 
von Pünktchen auf dem Oberrande sowie eine andere gleich 
unter derselben auf der Unterseite. Zwischen dem grossen 
Zahn und der Spitze ist die Schneide des beweglichen Fin- 
gers fein gekerbt. Es sei noch hinzugefügt, dass die Aussen- 
seite des Handgliedes an der Basis der Finger gröber punk- 
tiert ist und hier eine dunkelviolette Farbe zeigt, die sich 
auf die Basis der Finger fortsetzt. 

In den Figuren 5c und 5/ sind die Scheeren von zwei 



274 BBACHTÜRE KRBBSE VON CBLEBES. 

anderen Exemplaren abgebildet , deren Cephalothorax IS 
resp. 16 mm. lang ist (vergl. die Erklärung der Tafeln). 

Von den LaufFOssen sind nur die Meropoditen sichtbar 
oder vorhanden. Diese Glieder scheinen mit denen von Macr, 
Latreillii übereinzustimmen. Ihr Vorderrand ist gekömelt 
und, etwas hinter dem distalen Ende, mit einem spitzen , 
nach vorn gebogenen Dom bewehrt; auch der Hinterrand 
der Ober- und derjenige der Unterseite sind gekömelt, wie 
auch die zwischen beiden Hinterrändem gelegene Unter- 
seite der Glieder. Wie bei der genannten Art beobachtet 
man auch auf der Aussenseite eine Eömerreihe^ parallel mit 
und in der Nähe des Oberrandes, welche sich vom proxi- 
malen Gelenk bis auf die Mitte der Meropoditen ausstreckt. 

Die Exemplare haben eine Sandfarbe mit einem sehr 
schwachen Stich ins Böthliche. 

3, Podophthalmus vigil Fabr. 

Podophthnlmtu vigil FabriduSf A. Milks Edwards, Archives da Mua^om, 
T. X, p. 420. 

Podophthalmus vigil Fabricitu, K. Mabtis, Diese »Sammlangen**, 1« Serie, 
Bd. III. 1888-87, p. 82, Tab. II, Fig. 28. 

Zehn Stücke liegen vor, und zwar fänf Rackenschilde ver- 
schiedener Grösse, zwei Stücke, an denen nur das Stemum 
mit dem Abdomen des Männchens sichtbar ist, ein Bra- 
chialglied, eine Scheere eines erwachsenen Individuums ohne 
Finger, eine zweite kleinere mit einem Theil des bewegli- 
chen Fingers. Alle stimmen mit den genannten Beschrei- 
bungen überein. Von den Rückenschildem stammen drei 
von Männchen, zwei von Weibchen. Der Cephalothorax des 
grössten Exemplares (c?) ist 32 mm., der der Grösse nach 
folgende (cT) 28 mm. lang, und hier ist der kleine, spitze 
Epibranchialzahn an der rechten Seite schön erhalten ; auch 
bei dem jüngsten Männchen, dessen Cephalothorax 17 mm. 
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lang ist, ist dieser Zahn an der linken Seite noch z. Th. 
vorhanden. Der Seitenrand ist hinter demselben deutlich 
granuliert, ebenso die Branchialregion, welche ein wenig 
vorgewölbt nnd durch eine concave Vertiefung vom Seiten- 
rande geschieden ist. Auch der Vorderrand des Cephalo- 
thorax, resp. der Augenhöhlen, ist deutlich gekörnelt. 

Das Abdomen der Männchen verhält sich bei allen gleich- 
artig; da.s dritte, vierte und fünfte Segment sind immer 
mit einander verwachsen. Bei dem grössten Exemplare, des- 
sen Cephalothorax 32 mm. lang ist, ist das vorletzte Seg- 
ment des Abdomens 6V2 mm. lang; der Hinterrand desselben 
ist 8*/j mm. breit, der Vorderrand 4\/^ mm., genau die Hälfte, 
und die Seitenränder sind gerade. Das Stemum der Männ- 
ehen ist deutlich gekömelt; die grössten Kömer liegen auf 
dem vordersten Segmente; auch das Stemum der Weibchen 
ist vom gekömelt. 

Das 30 mm. lange Brachialglied gehört dem rechten Vor- 

derfusse an, ist leider auch defekt. Der abgerundete ünter- 

rand ist gekömelt wie auch die beiden andern Bänder. 

Am Vorderrande beobachtet man die drei grösstentheils 

abgebrochenen Domen, von welchen der mittlere etwas 

näher bei dem distalen als bei dem proximalen Dorn gelegen 

ist, ganz wie in der Abbildung von Cüvier, Regne Animal, 

PL 9, Fig. 1 ; am Unterrande befinden sich zwei Dornen, einer 

am distalen Ende, der andere gegenüber dem mittlem Dorn 

des Vorderrandes. Die grössere Scheere ohne Finger ist, 

am Unterrande gemessen, 44 mm. lang. Der am distalen 

Ende in einen Dorn auslaufende Kiel in der Mitte der 

Innenfläche des Handgliedes ist nicht völlig glatt, wie 

Martin (1. c.) beschrieb, sondern einige zerstreute Körnchen, 

freilich in geringer Zahl, sind sichtbar. Der Dorn am ge- 

kömelten, distalen Ende des Oberrandes ist abgebrochen, der 

andere am proximalen Ende der Aussenseite, beim Carpal- 
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gelenke, ist vorhanden. Der stark vortretende Kiel auf der 
Aussenseite ist gekörnelt, gleichwie der nach dem Carpal- 
gelenke hin abgeflachte Unterrand; sonst erscheinen Aussen- 
und Innenfläche glatt. Das Handglied ist beim Fingerge- 
lenke 17 mm. hoch. Die andere, kleinere Scheere verhalt 
sich ahnlich. 

4. Myra spec. 

Ein einziger Cephalothorax ohne Füsse; die Stirn ist 
abgebrochen, die Unterseite fehlt und eine Muschelschale 
ist an dieselbe angewachsen, so dass auch das Geschlecht 
unbestimmbar bleibt. Auch der mediane der drei Dornen am 
Binterende ist an der Spitzenhalfte abgebrochen, aber der 
Steinkem ist vorhanden. Eine Bestimmung ist also schwer 
auszuführen. Der Cephalothorax ist, soweit vorhanden, 14 mm. 
lang, und seine grösste Breite beträgt 13 mm. Betrachtet 
man den stark gewölbten imd glänzenden Cephalothorax 
mit dem blossen Auge, so erscheint er in der Mitte, von 
der Stirn bis zum hintern Dom deutlich gekieliy obgleich der 
Kiel nur durch kleine Kömer hervorgerufen wird, welche 
auf der vordem Hälfte des Cephalothorax sehr klein und 
in geringer Zahl, auf der hintern grösser und zahlreicher 
sind. Das unmittelbar vor dem medianen Dorne gelegene 
Intestinalfeld ist gekömelt, besonders in der Nähe und um 
den medianen Dorn herum. Die drei Dornen sind dicht 
gekömelt, die beiden lateralen dreieckig, kegelförmig, aber 
ein wenig von oben nach unten komprimirt; der höher ge- 
stellte, mediane Dom reicht nur wenig weiter nach hinten 
und ist also wenig länger als die seitlichen. Zwischen den 
beiden lateralen beobachtet man eine Qaerreihe von grös- 
seren Körnern. Die Branchialregion ist nicht dicht gekömelt, 
und auf der Magen-, Herz- und Lebergegend befinden sich, 
von den in der Medianlinie gelegenen Granulis abgesehen, 
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nur spärliche Körnchen. Die Seitenränder des Cephalothorax 
sind gekömelt; grössere Kömer wechseln regelmässig mit 
kleineren ab. Die Unterseite des Cephalothorax, unmittelbar 
neben dem Seitenrande, ist, soweit vorhanden, fein gekör- 
nelt; die Granula sind viel kleiner als diejenigen, welche 
auf den Dornen stehen. 

Vielleicht liegt Myra punctata Herbst vor, welche von Bell 
(Monograph on the Leucosiadae, p. 297, Tab. XXXIl, Fig. 3) 
unter dem Namen Myra carinata beschrieben und abge- 
bildet worden ist. Der Cephalothorax unseres Exemplares 
ist unmittelbar vor dem Hepaticalhöcker abgebrochen und 
stimmt mit der citierten Figur überein; nur ist die Gra- 
nulierung spärlicher und der mediane Dorn kürzer. 

Nach einer Angabe von mir in: (Journal Linnean Soc. 
London, Vol. XXH, 1888, p. 205) scheint die Länge des 
medianen Domes aber zu variiren. 

5. Calappa lophos Herbst. 

Ein sehr defektes Bruchstück eines Cephalothorax stimmt 
mit einer Abbildung bei de Haan (Fauna Japonica, Tab. XX) 
gut überein; nur sind in dieser Figur die in fünf Längs- 
reihen gestellten Höcker nicht gekörnelt, was bei dem vor- 
liegenden Exemplare wohl der Fall ist. Die Breite des 
Cephalothorax am vordem Anfang der grossen Zähne des 
hintern Seitenrandes beträgt 23 mm., die andern Maasse sind 
unbestimmbar. Unterseite und Füsse fehlen. 
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Fig. 1. Mtiopoxaniho Mariini nov. gen., nov. apec. Cephalothorax aod Bra- 
chialglied des linken Vorderfusaes eines jungen Männchens. Cephalothorax 
VII 19 
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2379 mo). breit, X 2; la Stirn and rechte Orbita desBelben Exemplare«, 
von oben gesehen, X 4; Ib Stirn und Region der linken Antenne des- 
selben Exeinplares, von vorne gesehen, X 4; Ic Abdomen und Stemom 
dieses Männchens, X 4; Id Brachiom des Unken Vorderfnssefl dieses Männ- 
chens, Aussenaeite, x 4; le rechter Seitenrand des Steinkemes eines 
21 mm. breiten Cephalothorax eines jungen Exemplares, X^; If Abdo- 
men des Männchens, dessen Cephalothorax 30 mm. breit ist, X 4; lg Ab- 
domen des Männchens, dessen Cephalothorax 29 mm. breit ist, X 4. 
Fig. 2. Stirn und rechte Orbita von Xaniho bideatatut A, M.'E., und xwar 
von einem typischen Männchen von den Sandwich Inseln (Mus. Paris), 
dessen Cephalothorax 2 P/s mm. breit and, ohne Abdomen, 14 mm. lang 
ist, von oben gesehen, x 4; 2a Antennalregion desselben Exemplares, 
X 4; 2b Brachialglied des grOssern, rechten Vorderfasses dieses Männchens, 
Anssenseite, X 3. 

Tafel X. 

Fig. 3. Stirn und rechte Orbita von Lioxantho punciatus M.-E.^ and xwar 
von dem erwachsenen Männchen aus dem Leidener Museum, von unbe- 
kanntem Fundorte, von oben gesehen, X 3; 3a Antennalregion dieses 
Männchens, X 3 ; 3b Anssenseite des Brachialgliedes des grossem, rechten 
VorderfuBses desselben Exemplares, X 2. 

Fig. 4. Aussenseite des Brachialgliedes des rechten Vorderfusses eines Weib- 
chens von Xantho impressus La», von Sula besi, dem Museum za Leiden 
gehörig, X 2; der Cephalothorax ist 46 mm. breit und (ohne Abdomen) 
25Yt mm. lang. 

Fig. 6. Alacrophthalmus granuhsus nov. spec.^ Cephalothorax eines Männchens, 
X 2; 5aa die Zähne dos Seiten randes eines Steinkerneseines anderen Exem- 
plares, X 2; 5a Stirn eines anderen Exemplares, von oben gesehen, x 4; 
5b Scheere des rechten Vorderfusses eines andern Männchens, dessen 
Cephalothorax 20 mm. lang ist, die Stirn mitgerechnet, von aussen ge- 
sehen, X 2; 5c Scheere des rechten Vorderfusses eines etwas jungem 
Männchens, dessen Cephalothorax 18 mm. lang ist, Aussenseite, x 2; « an- 
hängendes Gestein, welches einen Theil des beweglichen Fingers verdeckt; 
5d Scheere des linken Vorderfusses eines Männchens, dessen Cephalothorax 
18 mm. lang ist, Aussenseite, X 2; 5e Scheere des linken Vorderfasses 
eines Exemplares, dessen Cephalothorax, die Stirn mitgerechnet, 16 mm. 
lang ist, Aussenseite, X 2. 

Abgeschlossen im März 1904. 
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Kalksandstein 71. 

Kalkschiefer 74, 169, 171, 185. 

Kalkstein 31, 74, 75, 77-81, 85, 114, 
118—120, 122, 123, 126-133, 127, 
169, 170, 175, 177, 178-181, 185, 
186, 225 ff., 241, 249. 

Kalk, körniger, 153, 154. 

Kau 132. 



Kantisang 119, 121-123, 125-131. 

Kap, sieb auch: Tandjang {T}.) 

Kap Bato Kenjai 85. 

Kap Dondo 83, 34. 

Kap William 43, 47, 78. 

Earang 66, 75, 78, 229; sieh auch 

Koralleokalk. 
Karbon isch 165. 
Karoa-Gonglomerat 174, 175. 
Karte 70n Celebea 31. 
Kasiruta 248. 
Kassi 121—128, 130, 131. 
Kassi djala 122. 
Kema 254. 

Kieselscbiefer 154, 167, 181. 
Kieselsinter 186. 
Kippai 238. 

Knemiceras, sieh: Knemoceras. 
Knemoceras 5 — 7. 
Knemoceras attenuatnm 8, 19. 
Knemoceras pinax 10. 
Knemoceras sjriacnm 8—10, 18, 21. 
Kohlen 124-181, 225, 2^9, 280, 242. 
Korallen 170, 174, 177, 187. 
Korallenkalk 66, 75, 78, 170, 171, 177, 

180, 187, 199, 189, 240 ; sieh aach : 

Karang. 
Korallenriffe 186, 187. 
Kratere von Sianw 282. 
Krater von Una-Una 202. 
Krebse 187, 254. . 
Kreide 1, 5, 84, 208, 210; sieh ferner: 

cretacisch. 
Krokjdolithschiefer 154. 
Krystallinische Gesteine (alte) 235. 
Krystallinische Schiefer 81, 64, 81, 

1&0-152, 154, 226, 240, 242, 243, 

245, 251-258. 
Küstenconglomerat 79. 
Kupfererz 116, 117, 151. 
Kupferglanz 109. 
Kupferkies 243. 
Knpferlasur 118. 

Kuristein 46, 48, 82, 121, 127, 190. 
Kwala besar 90. 
Kwandang 115. 
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Laboha 225, 226, 243, 245-247. 
Laiwui 229, 249, 250. 
Landak-FlasB 3, 208. 
Lappa tonaaa 130. 
Latent 168, 186. 
LavasttOme 199, 200. 
Leang-Leang 12t, 132. 
Lepidocyclioa 119, 228, 229. 
Leacitamphibolgesteine 1 61 . 
Leacitbasalt 43, 122, 190. 
Leocitbaealt-Taff 190. 
Leocitbasanit 104, 105, 189. 
Leocitgesteine 30, 43, 81, 82, 93, 94, 

104, 173, 19e. 
Lencitit 47, 122, 190. 
LeacitphoDolith 45. 
Leocittephrit 82, 122, 190, 224. 
Leocittepfarit-Taff 121. 
Leocittracbyt 45—47, 190. 
Leocit-Taff 44, 48, 49, 127, 190. 
Lewa] 229. 

Libaoi-Bai 49, 77, 78. 
Lieso 131. 
LimpaDgang 129. 
Linda-See 80. 
Lingian-Strasse 34. 
Lintido 171. 
Liozantho 255. 
Lioxantho asperatas 256. 
Lioxantho panciatns 256, 260—262, 

265. 
Liozantho tamidus 256. 
Liparit 111—117, 156, 159, 162, 163, 

191, 192, 223. 
Liparit-Breccien 223. 
Lirang 240. 
Lisa 131. 
Lithothamnien 75, 77, 78, 130, 227— 

229. 
Lobang 131. 
Lolak 94. 
Loli-Gebirge 82. 
Lombone 49, 50. 
Lomita-FIoBB 110. 
Lompo Battang 203. 
LOssartiger Lehm 187. 
Lncina spec. 216. 



MacrophthalmuF DesmareBtii 267. 
MacrophthalmuB granoloBUB 266, 268— 

270. 
MacrophthalmuB laniger 270. 
MacrophtbalmoB Latreillii 267—274. 
MacrophthalmuB Polleni 267. 
MacrophthalmuB BerratuB 267, 268. 
Makadja 77. 
Makan 286. 
MakaBsar 48, 82, 121. 
Malachit 118. 
Malnnda 78. 

Malnno 37, 51-53, 61, 62, 78, 8t. 
Mamndjn 47, 55, 81, 82. 
Mandalle 131, 132. 
MandarkflBte 37, 43-46, 48—55, 6t — 

63, 75, 77-79, 81, 82. 
Mandelstein 107. 
Mandioli 248. 
Mangempang 131, 132. 
Mangliu 119, 121, 129-133, 140, 142- 

144. 
Manipa 251. 
Marangka 121, 132. 
Marmor 150. 
MaroB 48, 119-122, 127, 132, 133, 

143, 147. 
MaroBkalk 179. 
Martapura 83. 86, 98, 139. 
MaBBige QcBteine 30, 32, 16& 
Matampa 120. 
Matinaog 95. 

Matinaog.Qebirge 79, 93—101, HO. 
Matodjeng 120, 121, 128, 129. 
Melania tuberculata 187. 
Melaphjr 106, 163. 
MelaphjrmandeUtein 106. 
Melawa 131, 182. 
Menado 254. 
Mergel 31, 73, 80, 84, 169,173.175- 

177, 180, 183-185, 227, 241. 254. 
MergelsandBtein 184. 
Mergelschiefer 89. 
MesozoiBche Formationen v. Borneo 208, 

210. 
Metopozantho 255. 
Metopozantho Martini 257. 
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Milaogo 222. 

Milangodaft 111. 

MilaogodaA-Fla« 228. 

Mioahassa 197, 254. 

Mioc&D 75, 84, 120, 169, 170, 172, 

174, 199-181, 183, 185, 187, 229. 
Molongidi-Floss (= Molooggidi) 116, 

117. 
Moloflipat 94, 109—111, SSI. 
MoDOÜB inaequivalvis 220. 
Monotis Balinaria 317, 218. 
Moatoo 109. 

MotoovilgneiBB 152, 153, 252. 
MascoviUchiefer 134, 136. 
Mjra 276. 
Myra carinata 277. 
Myra paDctata 277. 
Mytilat cf. Arrialoorensit 210, 214. 

Naognoa 202. 

Neogen 66, 75, 170, 180, 183, 184, 

189. 
NephelingeBteine 191. 
NerineeDsandstein 208, 210. 
Nerioelden 209. 
Nerinea spec. 212. 
Nevada 238. 
Noord Wächter 34, 76. 
Norit 253. 
Nammaliten 119-.121, 123, 126, 129, 

130, 177, 178. 
Nnmmalitenkalk 83, 123, 126, 131 — 

134, 170, 177, 186. 

Obapi-CoDglomerate 175, 177, 182. 

Obi 225, SSe, 230. 

Obi-Inaelo, 249. 

Oleida kiki 104, 105. 

Olionuho 112. 

OltTinbronsitgestein 14 t. 

Olivinbaltiger AndeBÜ 86. 

Ombira 249. 

OoaDg 37, 51—53, 75. 

Ondang 231, 233, 234. 

Opal 186. 

Opal-CoDcretionen 143. 

Orbitoides 119, 130, 228-230. 



Orbitoidenkalk 132, 175,176,178,179, 

192. 
Orthophragminen 119, 123, 126. 
Orthophjr 115, 162. 

Pagoat 94, 109, 112. 

Pagajama-Flaaa 84. 

Pagajamao 116. 

Palaeosoisch 150. 

Paleleh 82, 88, 90, 94, 95, 99, 110. 

Paleleh-Flaea 89. 

Paloppo 81. 

Palnbai 80, 82. 

Pamalalu 39, 41, 42, 67. 

Paogea-Gebirge 116. 

Paogkadjene 118-121, 139, 136. 

Pangkadjene-FluBB 1 28 - 1 30, 1 33— 1 37, 

140, 142-144, 146. 
Pangai 208. 
Papajato 110. 
Paraoglo^F 121, 127. 
Pare-Pare 82. 
Patanga 122, 127. 
Pechkohlen 119, 176. 
Peleha 252. 

Peridotit 161, les, 164, 181. 
Petroleam 81. 
PflanzenreBte 181, 187. 
PhoDolith 191. 
Pbjllit 150, 152. 
Pientjaog 69, 70. 
Pik von Bontaeog 203. 
Pik VOD MaroB 82, 121, 126, 128, 182, 

133, 135, 147. 
Placenticeras ühligi 9, 20. 
Plattenkalk 169. 
PleiBtocäD 180, 185-187. 
Pliocäo 178, 188, 187. 
PodophthalmaB vigil 274. 
PorphyriBche ErguBBgeateine 161. 
Porphyrit 83, 103, 108,161-163,166, 

192, 250. 
PoBttertiär 254. 
Propylit 59, 80, 84, 86, 94-96, 99, 

162, 166. 
Propylit-Conglomerat 171. 
Polchellia 10. 
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Pala DalftDgaD 70, 72. 
Pala Dawa 59. 
Pala Eapas 64, 65, 66, 76. 
Palo Kapelan 76. 
Pala Katapa 68, 74. 
Pnlu Latangan 76. 
Pala Laat 41, 42, 68. 
Palu Lingian 83, 76. 
Pala Laang 74. 
Pala Mapati 76. 
Pala Paogalasian 76. 
Pala Pientjang 71. 
Pnla Sematan 76. 
Pala Silandob 59. 
Palo Taidao 76. 
Palo Tampalekan 76. 
Paln Teadeh 82, 76. 
Polo Tibu 60. 76. 
Palo Taring 80. 
Pyroxenandesit 242. 

Qaartftr 186. 

Qaan 252. 

Qoarc mit Pyrit 280. 

Qaarz-ChaIcedon-CoDglomerat 69. 

Qaandiorit 157. 

Qaandioritporphyrit 156. 

Qoarzglimmeramphiboldiorit 83. 

QaanhorDbleDdediorit 155. 

Qaanit 109, 135, 150, 152, 154, 166, 

244, 247, 249. 
Qaarzit8cbiefer 245. 
Qaarzlioseo 243. 
Qaarsporpbyr 112, 116,159,161-163, 

165. 
Qaanporpbynt 115, 161, 162. 
Qaarstracbyt 56, 57, 115. 

Radiolarien 168. 
Radiolarien-Botbthon 94. 
Eadiolarientbon 167. 
Baliali 252. 

EtandaDgan 102, 108, 106, 108. 
BandaDgaD-Flasa 98, 110. 
RaseDeisenerz 187. 
Recente Bildoogen 186. 
Reibongsbreccien 113, 223. 



Rbön 236—238. 
Rolaag-Mongondow 197. 
Rotalien 74, 75, 78. 
Etotbbornetein 167. 
Rotegebergte 132. 

Saleyerkalk 180, 181. 

Salibabu-Inseln 240. 

Sande, yolkaniache 199. 

Sandmergel 184. 

Sandschiefer 185. 

Sandstein 81, 69, 71, 72, 80, 81, 98, 

119, 123, 130. 171, 173, 176, 177, 

180, 183-186, 203, 226, 246. 
Sandstein-Gonglomerat 185. 
Sangir-Inseln 235. 
Santigi 67, 68. 
SaoBsüritgabbro 152, 164. 
Schiefer 155, 169. 
Schiefermergel 94. 
Schieferthon 94, 168, 169, 181, 182, 

184, 230. 
SchlOnbachia 5, 22, 24. 
Scbranfit 128, 131. 
Sedimentgesteine von Gelebes 66. 
See von Sindengreng 82. 
Segiri 131. 
Serpentin 134, 140, 142, 152, 153, 

les. 164, 167, 181, 249. 
Serpentin-Breccie 142. 
Shonkinit 191. 
Sianw 231, 240. 
Singang 208. 

Sino-anstralischer Kontinent 6. 
Skapolithgesteio 152. 
Sodjolo-Gebirge 35. 
SolfaUren 242. 
Sopotan 200. 
Spermonde- Archipel 76. 
StrahUteinscbiefer 135. 
Stroomeokap 32, 57, 59, 64, 69, 70, 

76, 77, 79, 80, 115. 
Sola besi 258. 
Samalata 82, 84-86, 88, 92, 94, 95, 

99, 110, 158, 168, 172, 175. 
Snmalata-Conglomerat 172—175, 177. 
Samalata-Flass 92. 
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Samalata-Eflstengebirge 182. 
Sumalata-Kwandang 86, 87. 
Sangai Madewoog 244, 245. 
Sangai Sambatan 245. 
Sangai Tabadji 249, 250. 
SyeDit 155, 161. 
Sjenitporphyr 115, 162. 

Talaor-Inseln 240. 

Talkschiefer 109, 151, 158. 

Taludnjano 112, 114. 

Tambi 47, 55. 

Tampokette 81. 

TandjuDg Agisolo 76. 

Tj. Balaisan 77. 

Tj. Bananga 76, 79. 

Tj. Bangka 37, 38, 76, 79. 

Tj. Bebang 245. 

Tj. Biro 89, 68. 

Tj. Dampelas 77. 

Tj. Dondo 76, 80. 

Tj. Kandi 70, 76, 77. 

Tj. Labeya 36, 77. 

Tj. LoBsa 43, 44, 47. 

Tj. Mnlo 45, 46, 48, 49, 50. 

Tj. Ongkona 37, 48—50, 54, 55, 61, 

78. 81. 
Tj. Pala 82. 

Tj. Perasangapg 62, 63, 77. 
Tj. PadoQg patolla 45. 
Tj. Rangas 43, 47, 78. 
Tj. Senjangang 60, 76, 78. 
Tandong sero 130. 
Tanette 131. 
Taring-Inaeln 34, 35. 
Tarana 235, 239, 240. 
Tellina spec. 216. 
Temojoh 1, 3, 6. 
Tephrit 180, 196, 224. 
Tepoka 129. 
Terti&r 66, 75, 80-83, 85. 89, 161, 

166, 175, IVe, li»e, 189, SS6 

242. 
Textolaria vitrocalcaria 75. 
Thermopfayllit 239. 
Thon 81, 130, 168, 179. 183-185,241. 
Thongesteine 227. 



Thonmergel 184. 
ThoDsandstein 183, 185. 
Thonschiefer 31, 67, 68, 80, 88, 91, 

133, 134, 150, 154, 166-168, 171, 

185, 247. 
ThonBcbiefer-CoDglomerat 31, 67, 68, 

80, 167. 
Tihaho 116. 
Tihao-Flu88 115. 
Tiluho 116. 
Tiporbai 81. 
Tjamba 129—132. 
Togian-Inaeln 202. 
Toka-Flass 81. 
Toli-Toli 32, 79, 80. 
Tomini-Gebirge 59. 
Tonalit 161, 163. 
Tondong aero 133, 134, 143. 
Totoiya-Flaaa 116. 
Trachydolerit 190. 
Trachyt 30, 55, 80. 82, 115, 122, 134, 

162, 192, 193. 
Trachyt-Conglomerat 192, 193. 
Tracbytgeateine 191. 
Trachytiachea Geaiein 250, 251. 
Trachyt-Taff 192, 198. 
Triadiacfa 165. 
Triaa in Borneo.217. 
Tridacna 169. 
Taff 46, 51, 53, 54^ 81, 82. 94, 95, 99, 

118, 122, 124-127, 171, 173, 182, 

204. 
Turukapaja 134. 

Uangkahulu 97, 98, 102. 103,105, 106, 

108. 
Qlango 111. 
Ulidang 37. 
üla 232-235. 
Qna-Üna 202. 
Uralitandeait 86. 
Uraliipropylit 86. 
Urgeateinageacbiebe 155, 156. 

Verwittern ngalehm 186. 
Vulkane 204, 240, 242. 
Vulkane der Minabaaaa 197 ff. 
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Valkane von Siaaw 232. 
Valkanische Bildungen 197. 
VolkaDische Conglomeraie 233, 236; 

sieh ferner: Conglomeraie. 
Valkanische Tnffe 233, 240, 241 ; steh 

ferner: Taff. 
Ynlkanlinien 198. 

Warale 252. 
Warang parang 129. 
Wehrlit 163. 



Wesselo 128. 

Westküste 7on Gelebes 29. 

Wabudn-Eruptirbreccie 172, 175, 182. 

Xantho bidentatus 256, 261, 262, 265. 
Xantho impressos 256, 262, 265. 
Xantho panctatns 255, 256. 
Xantho tahitensis 256, 265. 

Zersetzangsklüfte 224. 
Zuidwachter 56, 73, 76—78, 94. 



Tafel ni. 

Hg, 1. Olivinführender ÄugüandesU van Sumalata, N° 891, S. 86. Ver- 
grösserung 26-facli. a = Augit ; p = Flagioklas ; o = OliviD, umgewan- 
delt in Serpentin und Calcit. Die Qrundmasse besteht hauptsächlich 
aus Mikrolithen von Flagioklas, Augit und Magnetit. 

"Fig. 2. Au^it-Hornhlende-AndeaU von Sumalatay N° 415, S. 87. Vergrös- 
serung 40-fach. p = Flagioklas ; h sss Hornblende, dunkeler als a = 
Augit. Auf der rechten Seite eine Spalte, kenntlich an den dicht ge- 
schaarten Erystallen von Magnetit 

Fig. 3. Propylit-Conglomerate V07i SumcUata, S. 83. Ansicht der Bruchfläche 
zweier Handsiücke, links N° 392, rechts N** 384. ^3 der wirklichen 
Grösse. Die schwarzen Flecken links, zum Theil mit a bezeichnet, sind 
Augitkrystalle; die dunkleren Stellen rechts sind theils Magnetkies (m), 
theils Uralit (u). 

Fig. 4. Hot-nhlende-Andeaü von Kwala hesar hei Paleleh, N® 397, S. 91. 
Yergrösserung etwa 40-fach. 

p = Flagioklas; h == Hornblende, eingehüllt und durchzogen von 
Brauneisen, zum Theil ganz durch dieses verdrängt. Die Grundmasse 
ist in Kaolin und staubartig fein vertheiltes Brauneisen umgewandelt. 

Fig. 6. Biotü-Homhknde-Dacü von Kwala hesar hei Paleleh, N® 395. S. 91. 
Yergrössung 20-fach. p = Flagioklas ; der grosse Krystall links besitzt 
nahe am Rande eine dunkele Zone, reich an winzigen Einschlüssen 
von Erz etc. h = Hornblende zum Theil mit Biotiteinschlüssen. Die 
schwarzen ErzkOrner sind Fyrit. 



Tafel IV. 

Pig. 1. Andesit-Tuff, GeröUe im Flusse Mcduno an der Mandarküste, N® 27, 
S. 62. Vergrösserung 20-facb. 

Bruchstücke yerschieden struirter Andesite (darunter auch solcher 
mit hellem rhombischen Augit = e) sind eingebettet in einem Binde- 
mittel, welches aus Bruchstücken von Plagioklas = p^ Augit = a, 
rhombischem Augit = e und Glaskugeln =s g, theils mit perlitischen 
Sprüngen, theils erfüllt mit zarten Entglasungsproducten, besteht 

Fig. 2. Kalksandstein vom Boschkap, N^ 59, S. 72« VergrOsserung 20-£ach. 
Nicols gekreuzt. Calcit in Sphaerolithen den Sandstein imprägnirend. 

Pig. 8. Propylitbreccie V07i der Nordseite des Matinafig-Gebirges, 800 m 
Meereshöhe, N° 198, S. 96. VergrOsserung etwa 14-fach. 
£ckige Bruchstücke von Uralitpropylit — ein solches mit deutlicher 
Begrenzung und dunkeler Grundmasse ist unten in der Abbildung 
sichtbar — liegen in einem breccienartigen Bindemittel, aus welchem 
nur grössere Krystalle von üralit (=u), etwas Epidot (=e) und 
einzelne, zum Theil epidotisirte Plagioklase (=^v) einigermassen deut- 
lich hervortreten. 

Pig. 4. Äugitandesit von DakoUgidan, Minahassa, N® 2, S. 174. Vergrös- 
serung 20-£ach. 

Grosse Plagioklaskrystalle (= p), einzelne Olivine (= o), aussen und 
auf Spalten in Brauneisen umgewandelt, und Pseudomorphosen von 
Calcit und Chlorit nach Augit (= a) sind eingebettet in einer fein- 
körnigen Grundmasse, die wesentlich aus Mikrolithen von Plagioklas, 
Augit und Magnetit besteht. 

Pig. 6. Propylitbreccie von der Südseite des MaUnanggebirges , 1950 m 
Meereshöhe, N** 200, S. 97. Vergrösserung i4-fach. 
Bruchstücke verschieden struirter Andesite, verkittet durch ein Binde- 
mittel, das ein an Chlorit reiches Zerreibungsproduct von Propylit 
mit vielen Bruchstücken von Plagioklas (= p) und Augit (= a) darstellt 

Pig, e. Äugitandesit aus der in Fig, 5 dargestellten Breccie, und zwar der 
auf der rechten Seite jener Figur sichtbare Einschluss. Vergrösserung 
20-fach. Nicols gekreuzt. 

p = Plagioklas ; a = Augit (allenthalben sehr dunkel, weil die Polarisati- 
onsfarbe seiner Durchschnitte in dem Dünnschliffe gelb war). Die 
Grundmasse wird von Mikrolithen von Plagioklas, Augit und Erz 
gebildet. 



Tafel V. 

1. Leucittrachyt vom Tandjung Mulo (Pudong-patoüa) an der Man» 
darküaie, N° 18, S. 46. Yergrössetung 40-fiacb. 
Sanidin = s, Augit = a, Leucit = 1, in einer aus Sanidinleisten, Mag- 
netit, Biotitblättchen und Kaolin gebildeten Grundmasse. 

Pig. 2. Leucitbasdlt vom Tandjung Lossa an der Mandarkuste, N^ 16, 
S. 43. Yergrösserung 30-facb. 

Leucit =sl und Augit = a, eingebettet in einer aus Augitmikrolitben, 
Erz und zarten Biotitblättcben bestebenden Grundmasse. 

Fig. 8. Leucübasanü von der Spitze des Oleidu kiki, Matinanggebirge j 
N° 207, S. 104. Yergrösserung 20-facb. 

Leucit = 1, Olivin =s o (zersetzt). Die Grundmasse bestebt zu gleichen 
Tbeilen aus kurzgedrungenen Augitprismen und langleistenförmigen 
Flagioklasen und enthält daneben noch eine von Brauneisen erfüllte 
Basis (die dunkelen Flecken). 

Pig. 4. Leuciihasanü vom Kamm des Oleidu kiki, Matinanggebirge^ N^ 208, 
S. 105. Yergrösserung 25facb. 

Stark zersetzt. Olivin = o, in Serpentin und Calcit umgewandelt; 
Leucit = 1, ebenfalls zersetzt; c = Calcit. In der Grundmasse sind die 
Plagioklasleisten, fluidal geordnet, und der Magnetit, zum Theil in 
Brauneisen zersetzt, gut zu erkennen. 

Pig. 6 u. 6. Leuciüuff (Kuristein) von Patanga hei Makassar, N° 688, 
S. 122. Yergrösserung 20-fach. 

Bruchstücke verschieden struirter Leucittephrite, Leucitite, Leucitba- 
salte, Andesite und bimssteinartig ausgebildeter wasserheller Gläser 
sind durch ein dichtes Bindemittel mit einander verkittet. Dieses be- 
besteht aus feinen Zerreibungs- und Zersetzungsproducten und enthält 
rundliche, perlitisch abgesonderte helle Glaskugeln (= g) sowie viel 
Calcit (z. B. bei c), hier und da auch Bruchstücke von Augit (= a) 
und Sanidinkrystallen (=s), sowie Gehäuse von Foraminiferen (bei 
f in Fig. 6) und Stückchen von Muschelschalen. 



Tafel VI. 

Fig. 1» Glaukophanschiefei' aus dem Pangkadjenefluss ösäich von Mangliu^ 
N° 691, S. 188. Querschnitt YergrösseruDg 25-fach. 
Glaukophan = h ; Epidot:=ly. Mu6C0Tit=m; Quarz = q; Granat == 
g; Omphacit = o. Die dunkelen Flecken sind Haufwerke von BuüV 
umrandet von Titanit. 

Fig. 2. Dasselbe Gestein, wie in Fig. 1, N** 487, S. 188. Schnitt parallel 
der Schieferfläche. Vergrösserung 20-fach. 

Die Hauptmasse ist Glaukophan; Epidot = e; Granat = g mit Ein- 
schluss von Omphacit bei o; Butil bei r; Titanit bei t. Die dunkelen 
Flecken sind Haufwerke von Titanit, zum Theil mit Einschluss von 
Rutil. 

Fig. 8. Glaukophan'Epidot'Qlimmerschiefer aus dem Pangkadjenefluss öst- 
lich von Mangliu, N° 400, S. 136. Querschnitt. Vergrösserung 18-fAch. 
Glaukophan = h ; Epidot = e ; Musco vit .= m ; Quarz = q ; Granat = 
g. Die schwarzen langgestreckten Querschnitte gebörem dem lltan- 
eisen an. 

Fig. 4« Serpentin aus dem Pangkadjenefluss nordösüich von Mangliu, N° 406^ 
S. 142. Vergrösserung 20-fach. 

Maschengewebe von Serpentin, durchsetzt von hellen Chrysotil- Adern ; 
b = Pseudomorphosen von Serpentin nach Bastit bzw. Bronzit. Die 
dunkeln Flecken sind Magnetit und Brauneisen. 

Fig. 6. Andesittuff von Kantisang hei Pangkadjene, Sild-Celehes, N® 690, 
S. 125. Vergrösserung 25-fach. 

Bruchstücke von Andesit, eingebettet in einem Cäment, welches aus 
eckigen Stücken von Piagioklas, Säulchen von Hornblende (h). Körn- 
chen von Magnetkies etc. besteht. 

Fig. 6. Äugitbiotit-Trachyt von Tondong sero ösüich von Pangkadjene^ 
N® 399, S. 143. Vergrösserung 14.fach. 

Sanidin = s ; Augit = a; Biotit = b ; Hornblende = h (die letzten 
beiden Mineralien von Magnetitkörnchen umsäumt), Apatit =sap, ein* 
gebettet in einer dichten Grundmasse. 
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